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Weltpolitik: 

N ü c h t e r n e F a k t e n 
Die Wahrheit über die beiderseitigen Kontrollvorschläge 

Die Sowjetunion benutzte die von ihr begründete 
und unablässig propagierte Entspannungspolitik 
zur totalen Aufrüstung all' ihrer Streitkräfte. So be­
gann sie seit Beginn der 70er Jahre die serienmäßige 
Produktion aller Atomwaffen, vor allem die Produk­
tion der Mittelstrecken-Atomraketen zügig zu ver­
stärken. Mit diesen Raketen hoffte sie ganz Europa 
und wesentliche Teile Asiens unter waffen- und 
außenpolitischen Druck zu setzen. 

1977 begann die Sowjetunion mit der Aufstellung 
von SS-20-Raketen im europäischen Teil der So­
wjetunion. Bis Dezember 1978 waren bereits 70 SS-
20-Raketen mit 210 Gefechtsköpfen im europäi­
schen und asiatischen Teil der Sowjetunion statio­
niert. Als die N A T O sich mit der Gefahr der SS-20-
Raketen befaßt, erklärt Breschnew, daß er die Rake­
ten (inzwischen 120) einfrieren würde, falls die 
N A T O kein Gegensystem aufstellt. 

Nachdem die N A T O in einem Doppelbeschluß 
die Sowjetunion auffordert, ihre Raketenaufstel­
lung zurückzunehmen und ihr dazu vier Jahre Zeit 
gibt, erklärt sich die Sowjetunion bereit, im Juli 1980 
Verhandlungen mit den USA über die Mittel­
streckensysteme aufzunehmen. 

Im Oktober 1980 finden vorbereitende amerika­
nisch-sowjetische Gespräche über die Aufnahme 
von Verhandlungen statt. Im Dezember 1980haben 
die Sowjets im europäischen und asiatischen Teil 
bereits 200 SS-20-Raketen mit 600 Gefechtsköpfen 
stationiert. 

Erst 1982 stimmt die Sowjetunion Verhandlun­
gen über nukleare Mittelstreckenraketen zu, die 
dann schließlich im November desselben Jahres in 
Genf beginnen. Ungeachtet des Protestes der atlan­
tischen und asiatischen Staaten (China und Japan) 
rüstet die Sowjetunion weiter auf. 

Nachdem sie im Sommer 1982 300 SS-20-Rake-
ten mit 900 Gefechtsköpfen stationiert hat, erklärt 
die Sowjetunion sich zu einem „Moratorium" für die 
Aufstellung im europäischen Teil der Sowjetunion 
bereit. Zu diesem Zeitpunkt sind alle Anlagen im 
europäischen Teil der Sowjetunion fertiggestellt 
und einsatzbereit. Mit dem Bau neuer Stellungen in 
Sibirien werden nun die asiatischen Staaten be­
droht. 

In Genf schlägt Andropow im Dezember 1982 
eine „Zwischenobergrenze" vor, die es Moskau ge­
statten würde, unter Anrechnung der britischen 
und französischen Systeme, 162 ihrer Raketen mit 
der dreifachen Sprengkraft zu behalten. Aufgrund 
dieses Vorschlages würden keine amerikanischen 
Raketen im NATO-Bereich Europa aufgestellt wer­
den dürfen, während die Sowjetunion ihre Mittel­
streckenraketen im ganzen asiatischen Teil ihres 
Landes ohne Beschränkung verstärken könnten. 
Mittelstreckenraketen, die hinter dem Ural aufge­
stellt werden, erreichen aber nicht nur asiatische, 
sondern zugleich alle europäischen Ziele. 

Trotz der Verhandlungen in Genf verstärken die 
Sowjets die Aufstellung ihrer Raketen. Im März 
1983 sind nunmehr 351 SS-20-Raketen mit 1063 Ge­
fechtsköpfen stationiert. Trotz dieser aggressiven 
Haltung Moskaus verstärken die Amerikaner ihre 
Bemühungen, um zu einem Ausgleich in Genf zu 
kommen. 

Im September 1983 erklärt Präsident Reagan vor 
der Vollversammlung der Vereinten Nationen, daß 
er der Sowjetunion weit entgegenkommen wolle. In 
diesem Vorschlag wird die Bereitschaft erklärt, die 
Langstreckenflugzeuge in die Verhandlungen mit 
einzubeziehen; ein Abkommen mit der Sowjetuni­
on abzuschließen, in dem vorgesehen wird, die so­
wjetischen Gesamtaufstellungen von Raketen nicht 
durch amerikanische Raketenaufstellungen in Eu­
ropa auszugleichen, wenn die Sowjetunion zu 
einem Ausgleich des Raketenpotentials bereit sei. 

Im Mittelpunkt der NATO-Forderungen stand 
der Vorschlag, alle Mittelstrecken-Raketen-Syste­
me in Europa und Asien abzubauen. Dieser, im Hin­
tergrund aller Verhandlungen stehende westliche 
Vorschlag wurde von der Sowjetunion vom Beginn 
bis zum Ende der Genfer Verhandlungen stur abge-

6 Im Oktober 1983 gibt das sowjetische Verteidi­
gungsministerium bekannt, daß Moskau die Aut­
stellung .taktisch-operativer" Raketen in der U 1 J K 
und in der Tschechoslowakei als Teil der gepanten 
Gegenmaßnahmen" bei Durchführung des N A T O -
Doppelbeschlusses vorbereite. Gleichzeitig erklart 
Andropow, daß die Sowjetunion bereit sei, ihre bb-

20-Raketen im europäischen Teil auf 140 Raketen 
mit 420 Gefechtsköpfen zu reduzieren. Im asiati­
schen Teil soll die Aufstellung eingefroren werden, 
und zwar solange die USA keine ähnlichen Waffen 
in diesem Raum aufstellen. 

In der gleichen Zeit geben die USA den Abzug 
von 1400 taktischen Atomwaffen aus Europa be­
kannt, womit die Anzahl dieser Waffen in Europa 
gegenüber dem Stand des Jahres 1979 um mehr als 
ein Drittel verringert wird, und nachdem bereits im 
Jahre 1980 rund 1000 derartiger Waffen aus Europa 
abgezogen wurden. 

Während die N A T O in Europa ihre taktischen 
Nuklearwaffen drastisch verringert, beginnen die 
Sowjets diese Waffen zu verstärken. 

Die Verhandlungen im November 1983 in Genf 
neigen sich dem Ende zu, da die Sowjetunion nicht 
bereit ist, ihre SS-20-Raketen abzubauen, wesent­
lich zu begrenzen oder zu verschrotten. Das Verhal­
ten der Sowjetunion zeigt eindeutig, daß sie an ihrer 
Überrüstung und strategischen Überlegenheit 
keine Abstriche machen will. Es ist festzuhalten, 
daß sie bis zum November 1983 im europäischen 
und asiatischen Teil nunmehr 360 SS-20-Raketen 
mit 1080 Gefechtsköpfen aufgestellt hat. 

Hans Edgar Jahn 

Deutsche Frage: 

Al te r Brauch in vielen deutschen S täd ten , wie hier in N ü r n b e r g , ist der „Chr i s tk ind l -Mark t " , 
der, bei alt und jung beliebt, auf das Weihnachtsfest vorbereitet Unsere Bitte zum Fest: Denkt 
an die Landsleute in der Heimat Foto: up 

Ist eine Wiedervereinigung möglich? 
Das Lutherjahr hat die Frage nach der deutschen Einheit verstärkt 

„Neue Akzente der Deutschlandpolitik" 
wollte das Kurator ium „Untei lbares Deutsch­
land" im Berliner Reichstag setzen. Das Po­
dium war mit den Bundestagsabgeordneten 
Ottfried Hennig (CDU), Gerhard Heimann 
(SPD) und Uwe Ronneburger (FDP) ebenso 
prominent besetzt wie das Plenum mit so man­
chem namhaften Universi tä tsprofessor . Das 
zu Ende gegangene Lutherjahr hat die Frage 
nach der deutschen Einheit ve rs tä rk t und ist 
„ insgesamt positiv für die Kirche und die M e n ­
schen" gewesen. So jedenfalls Uwe Ronnebur­
ger. A b e r welche Mögl ichke i ten bestehen für 
die Wiedervereinigung, zumal durch die 
N a c h r ü s t u n g der wes t eu ropä i schen N A T O -
Staaten das K l i m a zwischen den Blöcken ab­
gekühl t scheint? 

He imann hat sicherlich recht, wenn er 
meint, daß erstmals seit der Teilung Deutsch­
lands eine Interessengleichheit von Regieren­
den und Regierten in beiden Teilstaaten ent­
standen sei, näml ich in der Frage der Friedens­
sicherung. Und die Vertreter der Bundestags­
fraktionen waren sich einig, daß die A b k ü h ­
lung des Kl imas zwischen den beiden 
W e l t m ä c h t e n U S A und Sowjetunion nicht auf 
das deutsch-deutsche Verhä l tn i s „durch­
schlagen" dürfe. Denn die Parteien stimmen 
darin übere in , daß unter den gegenwär t igen 
Bedingungen die Deutschlandpolitik von dem 
Gedanken geleitet werden muß, menschliche 
Erleichterungen für die Bevölkerung der D D R 
zu erreichen. 

Hennig für Doppelstrategie 
Es ist ja nicht zu übe r sehen , daß die Deutsch­

landpolitik wieder an Interesse gewinnt und 
immer häufiger diskutiert wird — keineswegs 
nur auf akademischem Niveau. Die evangeli­
sche Kirche diesseits und jenseits der Elbe hat 
die „geist l iche Gemeinschaft" gut zu nutzen 
gewußt , die als „Nebenproduk t " auch eine po­
litische Wi rkung nicht aussch l ießen kann. 
Doch dies ist ja noch keine deutsch-deutsche 

Politik, an die so viele Erwartungen geknüpft 
werden. 

Ottfried Hennig, zugleich Parlamentari­
scher S taa t s sekre tä r im Innerdeutschen M i n i ­
sterium, schlug eine Doppelstrategie vor: ei­
nerseits an dem Ziel Wiedervereinigung fest­
zuhalten und andererseits eine pragmatische 
Politik zu betreiben. Professor Rainer Lepsius 
von der Univers i tä t Heidelberg gab freilich zu 
bedenken, daß der Pragmatismus sich zu 
schnell und zu leicht vom Ziel der Einheit „ab­
koppeln" könne . Und für Gerhard Heimann 
benöt ig t auch die Tagespolitik ein „Konzept", 
in das sie eingeordnet werden kann und muß . 
Für ihn k ö n n t e ein solches Konzept der sozial­
demokratische Gedanke von der „europäi­
schen Friedensbewegung" sein. In Kurzfas­
sung: Ein politisch und mili tärisch starkes Eu­
ropa wird in der ersten Phase von den beiden 
S u p e r m ä c h t e n U S A und Sowjetunion ge­
schützt , ja garantiert. Spä ter erfolgt dann die 
Schaffung einer atomwaffenfreien Zone (ein 
Gedanke, der auch in der evangelischen K i r ­
che der D D R nicht u n p o p u l ä r ist) und die 
schrittweise Auflösung der Mil i tärblöcke — 
nicht gegen deren W i l l e n , sondern mit deren 
Unte rs tü tzung . Hier könn te dann Deutschland 
eine besondere Rolle spielen. Dieser Plan wird 
von der C D U / C S U , aber auch von der FDP ab­
gelehnt. Hennig im Berliner Reichstag: „Zum 
gegenwär t igen Zeitpunkt reine Utopie." Eine 
gefährliche dazu, wie andere ergänzten . Einig 
ist man sich — das zeigte auch die Kurato­
riums-Tagung — darin, daß die deutsche Frage 
nur eu ropä i sch gelöst werden kann. Nur: Was 
„europäisch" konkret bedeutet, wird zum Pro­
blem. Vereinfacht gesagt besteht die Bonner 
Regierungskoalition auf einem starken Europa 
an der festen Seite der U S A , w ä h r e n d die So­
zialdemokraten für ein starkes Europa als 
se lbs tbewuß te r Partner der U S A eintritt und 
den Ausgle ich mit der Sowjetunion sucht. 

Zwangsläufig drängt sich die Frage auf, wie 
ein geeintes Deutschland aussehen kann. Daß 
es ein „Staat" sein muß, ist längst nicht mehr 

bei allen Politikern unumstritten. Sie verwei­
sen, wie beispielsweise Uwe Ronneburger, auf 
das Grundgesetz, das in dieser Frage einen 
breiten Spielraum lasse, weil es von der Ein­
heit des „deutschen Volkes" spreche. Hier 
kommt automatisch das letztlich viel zitierte 
Wor t von der Nat ion zum Zuge, die Mart in 
Luther durch sein reformatorisches W i r k e n 
(gemeinsame Sprache, gemeinsame Kultur) 
gefördert hat. Aber Nation ohne Staat ist vie­
len nicht vorstellbar. Es kommt hinzu, in wel­
chen Grenzen die Wiedervereinigung gesche­
hen soll. Heimann verwies darauf, daß die 
deutsche Geschichte selbst „unterschiedl iche 
Antworten" gebe und man nicht einfach vom 
Bismarck-Reich (1870/71 gegründet) ausge­
hen könne , da dieses ja selbst einen Tei l 
Deutschlands ausgeklammert habe, näml ich 
das Habsburger.Reich (Österreich). Vers tänd­
lich, daß das Kuratorium mit seiner Herbstsit­
zung diese Frage nicht beantworten konnte. 

Steigende Bedeutung 
Mehr Einigkeit bestand im Blick auf die Ge­

genwart: Die Bundesrepublik Deutschland ist 
mitverantwortlich für das, was deutsch­
deutsch ermögl icht werden kann. Sie soll diese 
Aufgabe „pragmatisch" lösen, also den M e n ­
schen in der D D R helfen, so gut es geht. Keine 
Kri t ik darum am Mil l iarden-Kredi t der Bonner; 
Regierung. Sozialdemokrat Heimann an den 
Parlamentarischen Staa tssekre tä r Hennigr 
„Sie haben in dieser Hinsicht zum Glück ja 
keine Opposition." 

Die Deutschlandfrage gewinnt s tändig an 
Bedeutung. Sie behutsam und im Interesse 
aller Deutschen zu diskutieren und Fortschrit­
te im Blick auf die Einheit zu erzielen sollte sich 
von selbst verstehen. Hennig: „In diesem Buch 
werden noch manche interessanten Seiten 
aufgeschlagen." Das zurückl iegende Luther­
jahr hat hier mehr im Verborgenen gute Dien­
ste geleistet, obwohl es in erster Linie vom Ge­
danken der theologischen Erbschaft des Re­
formators bestimmt war. K . Rüdiger Durth 
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In Kürze: 
Kardinal Höffner 
empfing Ständigen Rat 

B o n n — K a r d i n a l Höffner empfing den 
S t ä n d i g e n Rat der Ostdeutschen Landsmann­
schaften und Landesvertretungen unter V o r ­
sitz von Dr. Herbert H u p k a M d B zu e inem G e ­
s p r ä c h . Gegenstand des G e s p r ä c h e s waren die 
Predigten des Papstes in Breslau und auf dem 
A n n a b e r g im Jun i 1983, der Brief von K a r d i ­
n a l s t a a t s s e k r e t ä r Casarol i , in dem der Papst 
sein tiefes Bedauern zum A u s d r u c k bringt, die 
Gefühle der deutschen Ver t r iebenen verletzt 
zu haben, die Forderung nach deutschsprachi­
gen Gottesdiensten vor a l l em in Oberschle­
sien, wo der g r ö ß t e T e i l der Deutschen heute 
lebt, und das Projekt einer Stiftung zur Unter­
s t ü t z u n g der polnischen Landwirtschaft. Der 
S t ä n d i g e Rat der Ostdeutschen Landsmann­
schaften, für den an dem G e s p r ä c h Har ry Poley 
(Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ) , H a n s - J ü r g e n 
Schuch (Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n ) und 
Bernhard Schäfer (Landsmannschaft Schle­
sien) tei lnahmen, dankte dem Kard ina l sehr 
herzl ich sowohl für dieses sehr offene G e ­
s p r ä c h als auch für sein aus mehreren A n l ä s ­
sen bekundetes Bekenntnis zum Va te r l and 
und zu den Menschenrechten des deutschen 
Volkes . 

Evangeliar: 

Strauß gab den Anstoß 
Köln — N a c h dem D D R - M i l l i a r d e n k r e d i t 

hat M i n i s t e r p r ä s i d e n t Franz Josef S t r a u ß er­
neut e in s p e k t a k u l ä r e s Geschäf t i n die W e g e 
geleitet. N a c h Angaben seines Bürochefs hat 
erst S t r a u ß seinen n i e d e r s ä c h s i s c h e n A m t s ­
kol legen Ernst A lb rech t darauf aufmerksam 
gemacht, d a ß das kostbare Welfen-Evangel ia r 
versteigert wi rd . 

„Grüne": 

Im Frühjahr 1945: 

„Ich sah König Friedrich den Großen" 
Ein Augenzeugenbericht von der Verbringung der preußischen Könige aus Potsdam 

Ermittlungen eingestellt 
Wiesbaden — Das Ermittlungsverfahren gegen 

den ehemaligen hessischen Landtagsabgeordneten 
der „Grünen", Frank Schwalba-Hoth, ist von der 
Staatsanwaltschaft Wiesbaden eingestellt worden. 
Schwalba-Hoth hatte Anfang August den amerika­
nischen General Paul Williams während eines Emp­
fangs mit Blut beschmiert. 

Präsentation: 

Im „Mitteilungsblatt des deutschen Jä­
gerbundes e.V.*, Nr. 126, wurde der gekürz­
te Augenzeugenbericht des letzten Kom­
mandeurs des Inf.-Ers.-Batl. 9, Hauptmann 
Klassen, wiedergegeben, der die nur weni­
gen bekannten Vorgänge im Potsdam des 
Frühjahrs 1945 schildert, als die Särge mit 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich Wilhelm 
II. aus der Garnisonkirche auf die Burg Ho-
henzollern verlegt wurden. Diesen Augen­
zeugenbericht veröffentlichen wir nach­
stehend: 

Die Kp. -Chefs des Ers.-Batl . s ind an e inem 
F r ü h j a h r s m o r g e n 1945 ohne A n g a b e des 
Zwecks ins Adju tan tenz immer befohlen. Der 
Kommandeur : „Bitte, meine Herren, setzen Sie 
sich." D a n n schaut er z u m Fenster hinaus und 
läßt das XA-Stundenspiel der Garn isonki rche 
verkl ingen. 

„ M e i n e Herren , e in ganz u n g e w ö h n l i c h e r 
Befehl v e r a n l a ß t mich , Sie zu mir zu bit ten. D ie 
immer n ä h e r r ü c k e n d e Gefahr einer Bombar­
dierung Potsdams läßt es notwendig erschei­
nen, die S ä r g e mit den p r e u ß i s c h e n Kön igen , 
F r iedr ich dem G r o ß e n und Fr iedr ich W i l h e l m 
I., aus Potsdam in ein weniger g e f ä h r d e t e s G e ­
biet zu ü b e r f ü h r e n . Es ist hierbei erforderlich, 
d a ß nach A n s i c h t hierfür z u s t ä n d i g e r Leute die 
be iden K ö n i g e in andere S ä r g e umgebettet 
werden. Der Stadtkommandant , der diesen 
feierl ichen A k t selbst leitet, hat Sie nament­
l i c h bestimmt, bei dieser Ü b e r f ü h r u n g mi tzu­
wi rken . 

Ja, meine Herren , i c h m u ß sagen, mir ist 
auch etwas bek lommen zumute, wenn i c h 
daran denke, F r iedr ich den G r o ß e n leibhaftig 
vor mir zu sehen." Der K o m m a n d e u r richtet 
s ich auf, „nun zur D u r c h f ü h r u n g ! Bei Beginn 
der feierl ichen Zeremonie stehen wir in L in i e 
zu zwei G l i ede rn mit der Front nach innen zur 
Gruft. D ie Umbet tung selbst w i rd v o n e inem 
Fachmann mit seinen Gehilfen du rchge füh r t . 
N a c h d e m die Sä rge verschlossen sind, tragen 

wir sie aus der Gruft durch die K i r c h e und set­
zen sie auf e inen d r a u ß e n stehenden L k w der 
Luftwaffe. Im A n s c h l u ß daran werden die in 
der K i r che befindl ichen Fahnen und Standar­
ten auf den W a g e n getragen. D a n n ü b e r n e h ­
men Offiziere der Luftwaffe den wei teren 
Transport . W i r verb le iben aus G r ü n d e n der 
Gehe imhal tung in der Garnisonkirche , bis der 
W a g e n abgefahren ist. A n z u g : Dienstanzug, 
S tahlhe lm. Zeit : heute abend 22 Uhr . Treff­
punkt: in der K i r che vor der Gruft. U n d noch 
eins, meine Herren , strengste Geheimhal tung , 
i c h danke Ihnen." A b e n d s u m 3/ 4 10 Uhr waren 
alle in der Garn isonki rche versammel t . D ie 
K i r c h e war in we i tem Umkre i s umstell t , die 
Z u g a n g s s t r a ß e n waren abgeriegelt. Der Stadt­
kommandant , Genera l v. W . , stand mit e in igen 
Offizieren seines Stabes in der M i t t e der K i r ­
che, i m schwach beleuchteten R a u m b e g r ü ß t e 
er jeden mi t Handsch lag und gab mit gedämpf ­
ter S t imme seine Anwe i sungen . 

Die Offiziere nahmen die befohlene Ste l ­
lung ein . N a c h einigen M i n u t e n k a m der 
Fachmann , e in Meis te r mi t seinen Gehi l fen . Er 
ging durch das gebildete Spal ier i n die Gruft. 
E i n Gehilfe wol l te die T ü r a b s c h l i e ß e n , aber 
der Meister , woh l ahnend, wie vie le brennende 
Augenpaare auf die Gruft gerichtet waren, öff­
nete die T ü r so weit, d a ß das Innere der Gruft zu 
ü b e r s e h e n war. 

Z u n ä c h s t wurde der D e c k e l des schwarzen 
Marmorsarges abgedeckt und der dunkle Sarg 
Fr iedr ichs des G r o ß e n herausgehoben. D a n n 
wurde der Decke l des Sarges ge lös t . Eine kurze 
Zei tspanne verging. D a n n stellte der Meis te r 
fest, d a ß eine Umbet tung nicht erforderl ich 

„Friedensbewegung"; 

Ferngesteuert 

„Preis des Friedens" vorgestellt 
Starke Beachtung in Bonn für eine Neuerscheinung der SWG 

B o n n — In den R ä u m e n der Bayerischen 
Landesvertretung in der Bonner Schlegelstra­
ße konnte der Hausherr, Staatsminister Peter 
Schmidhuber , ü b e r 200 interessierte G ä s t e 
b e g r ü ß e n , die der Ein ladung zur P r ä s e n t a t i o n 
des Buches „Der Preis des Friedens" gefolgt 
waren. 

Dieser neue Band in der Schriftenreihe der 
Staats- und Wirtschaf tspol i t ischen Gese l l ­
schaft e.V., A l z e n a u , fand besonderes Interes­
se dadurch, daß , wie auch Verleger Siegfried 
Zoglmann betonte, dieses Buch von einer Per­
sön l i chke i t geschrieben ist, die aufgrund fünf­
zigjähr iger beruflicher Tä t i gke i t i n verant­
wort l ichen Posi t ionen füh rende r Wel tun te r ­
nehmen in der Lage ist, die Z u s a m m e n h ä n g e 
aufzuzeigen, die notwendig sind, u m den Frie­
den zu erhalten. 

Diesen Fr ieden gebe es weder auf Kranken ­
schein noch zum Nulltarif , zitierte Staatsmini­
ster Schmidhuber ein W o r t von Franz Josef 
S t rauß , und auch der Autor , Die t r i ch W i l h e l m 

von Menges, 1909 in Wangr i t ten , O s t p r e u ß e n , 
geboren, gab seiner Ü b e r z e u g u n g Ausdruck , 
d a ß die internat ionalen Probleme l ö s b a r s ind. 
Der Fr ieden k ö n n e dann erhalten werden, 
wenn die V ö l k e r bereit seien, den dafür not­
wendigen Preis zu zahlen. H i e r z u rechnet v o n 
Menges „ G e d u l d und Entschlossenheit auf 
west l icher Seite, mit dem W i s s e n u m die Übe r ­
legenheit der eigenen Wirtschaftsform und 
der Bereitschaft, etwaiger Gewal t entgegenzu­
treten". 

In d iesem Sinne wertete Min i s t e r S c h m i d ­
huber die Neuersche inung denn auch als eine 
kompakte , die wesent l ichen Fakten hervor­
hebende Dars te l lung der globalen a u ß e n p o l i ­
t ischen und wirtschaftspoli t ischen Kons te l la ­
t ion der Gegenwart . Der Kre i s der geladenen 
G ä s t e und insbesondere die zahl re ich erschie­
nenen Journalisten, bekundeten reges Inter­
esse für den „Preis des Friedens", e in Buch, das 
zweifelsohne in der bereiten Öffent l ichkei t 
ankommen und seinen W e g machen wi rd . 

H . O . 
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war und der Sarg noch in gu tem Z u s t a n d sei. Er 
s c h l o ß den Sarg wieder . 

In dieser ku rzen Ze i t spanne sah der C h r o ­
nist F r i ed r i ch den G r o ß e n . E i n kurzer A u g e n ­
b l i ck! Inmit ten des Sarges, wunderba r e rha l l 
ten aber unwahr sche in l i ch k l e in , lag der 
K ö n i g . Der bekannte g r o ß e s i lberne Stern 
sch immer te auf der l i n k e n Brustsei te des dun­
ke lb lauen Waffenrockes . E i n kle ines , sehr e in­
gefallenes Gesicht , die Reits t iefel - aus w e i ­
chem, schwarzem Leder — waren v ie l fach ge­
knifft. „ _ . . 

N u n wurde der l inke , g r ö ß e r e Sarkophag, 
der F r i e d r i c h W i l h e l m I. barg, geöffne t . H i e r 
war eine Umbe t tung erforder l ich. D i e sehr 
enge Gruft machte es erforderl ich, d a ß zu­
n ä c h s t der Sarg Fr iedr ichs des G r o ß e n hinaus­
getragen werden m u ß t e . D ie ersten sechs Off i ­
ziere gingen h ine in , u m den Sarg herauszutra­
gen. H i e r b e i sah der Ch ron i s t auch die s terbl i ­
chen Ü b e r r e s t e F r i ed r i ch W i l h e l m I. 

Der Va t e r F r i ed r i ch des G r o ß e n litt bekannt­
l i c h an Wasse r such t u n d war schon stark ver­
fallen. Der Dre isp i tz ü b e r s c h a t t e t e e in fast 
schwarzes Ges icht . De r dunkle , verschossene 
Waffenrock war n ich t mehr gut erhal ten. A u f ­
fal lend waren die schweren, wei t ü b e r die K n i e 
re ichenden gelben Schaftstiefel. D e r bekannte 
K r ü c k s t o c k lag neben i h m . N a c h d e m die U m ­
bet tung beendet war, t rugen die h ie r fü r be­
s t immten Offiziere die be iden K ö n i g e an den 
ü b r i g e n sa lu t ierenden Off iz ieren v o r ü b e r u n d 
hoben die S ä r g e auf den L k w . A n s c h l i e ß e n d 
wurden die Fahnen herausgehoben u n d eben­
falls aufgeladen. A l l e H ä n d e flogen n o c h e i n ­
m a l z u m S tah lhe lm, bis die D u n k e l h e i t d e n 
W a g e n mi t den toten K ö n i g e n e i n h ü l l t e . 

— aber von wem? 
Die Prager Kommunisten warten mit einer neuen „Erklärung" auf 

Eine Nachlese zur sogenannten „Friedensbewe­
gung" fördert allerhand erstaunliches zu Tage: So 
hieß es in einem (kleinen) Teil unserer Medien lange 
Zeit, die N A T O - und Nachrüstungsgegner seien al­
lesamt vom Kreml ferngesteuert und von der DKP 
mit dem nötigen Taschengeld und den Fahrkarten 
zu den einzelnen Aktionen und Demonstrationen 
ausgestattet. 

Was natürlich übertrieben ist: Denn gleichwohl 
Kommunisten an maßgeblicher Stelle in den Orga­
nisationsleitungen und Vorständen der einzelnen 
friedensbewegten Gruppen und Grüppchen saßen 
(und sitzen), war die Masse der Demonstranten si­
cherlich ehrlichen (wenn auch trügerischen) Glau­
bens, die Genossen im Kreml seien „gar nicht so 
schlimm" und „wenn wir unsere Raketen und Bom­
ben vernichten", würde man im Osten — nunmehr 
frei vom „Umklammerungstrauma" — gleiches tun. 
Eine Hoffnung, die als naiv zu bezeichnen und of­
fensichtliches Produkt mangelnder oder falscher In­
formationen ist. 

sächlich handelt es sich hier um einen Rückpraller 
nach dem Motto „Die Geister, die ich rief, werd' ich 
nicht mehr los". 

Die Geister, um die es geht, sind die von Moskau 
bis Ost-Berlin und Prag einhelligen Agit-Prop-
Sprüche über die apokalyptische Gefahr, die durch 
die Stationierung der amerikanischen Mittel­
streckenraketen heraufbeschworen werde. W i e soll 
man der mit solchen Sprüchen rund um die Uhr ge­
impften Bevölkerung nun die Nach-Nach-Rüs tung 
von Andropows (oder Ustinows?) Gnaden plausibel 
machen? In der CSSR beispielsweise, wo ein sehr 
großer Teil der Bevölkerung westdeutsche oder 
österreichische Fernsehprogramme zu empfangen 
in der Lage ist, blieben die tagtäglich über den Bild­
schirm ziehenden Boten eines nuklearen Holo­
causts nicht ohne Wirkung. Da glaubte man dort 
selbst der eigenen Partei, die (ausnahmsweise) in 
das gleiche Horn wie viele westliche Medien stieß. 

Und nun soll das alles doch ganz anders sein? Ist 
Rüstung des Westens gefährlich, die des Ostens 

Die Demonstranten in ihrer Mehrzahl waren also 
keine Kommunisten. Was aber dann? Die Kommu­
nistische Partei der Tschechoslowakei hat die Ant­
wort parat: Teile der westdeutschen Friedensbewe­
gung, so warnt die Prager KP-Führung in einem für 
den internen Gebrauch bestimmten Dokument die 
Mitglieder, seien von der C I A und der N A T O finan­
ziert und sogar „unterwandert". 

So mancher Friedensjünger dürfte jetzt leichen­
blaß seine Unterschrift unter dem Krefelder Appel l 
nachträglich verwünschen und sich mißtrauisch 
des mit ihm Marschierenden erinnern, der zwar auch 
eine Fahne mit der „ Ami-go-home"-Parole schwang 
aber auffälligerweise an jedem McDonald-
Restaurant auf einen Hamburger und eine Coke 
kleben blieb: War der etwa aus dem Pentagon fern­
gesteuert? 

Er war es natürlich nicht. Und die Verfasser jenes 
obskuren Dokumentes, das der ehemalige Prager 
Fernseh-Chef der Dubcek-Ära und jetzige Europa-
Abgeordnete der italienischen Sozialisten, Jiri Pe­
likan, vor wenigen Tagen veröffentlichte, dürften 
auch selbst nicht an den Inhalt geglaubt haben. Tat-

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

aber friedenssichernd? Ist die nachrüstungsunwil l i ­
ge Mehrheit der Bürger des Ostblocks nur auf Rea­
gans Statisten hereingefallen, deren einzige Aufga­
be es war, die Stationierung neuer Raketen im Ost­
block zu verhindern, und die nur zum Schein gegen 
die US-Raketen demonstriert haben? 

Die „Friedensbewegung" im Zwielicht: Vielleicht 
können sich jene, die sie unterwandert von W a ­
shington und diese, die sie vollfinanziert von Mos­
kau sehen insgeheim darauf einigen, was die sozia­
listische Pariser Zeitung „Le Matin" als stärkste 
Wurzel der westdeutschen Protestaktionen zu er­
kennen glaubt: „Das Unbehagen eines mächt igen 
Landes, das in die Rolle des politischen Zwerges ge­
drangt ist und das danach trachtet, über seine Zu­
kunft a leine bestimmen zu können." Wobei , wenn 
uies zutrifft, nicht vergessen werden sollte, daß ein 
wehrloses und entwaffnetes Land von der Selbstbe­
stimmung weit entfernt ist und auch jeden Trumpf 
hinsichtlich einer politischen Neuordnung Europas 
£ K ? r t

s ; e i d , e r Großmächte und damit auch 
hinsichthch der Wiedervereinigung der eigenen 
Nation aus der Hand gibt. Ansgar Graw 
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Als die Deutschen am 8. M a i 1945 die be­
dingungslose Kapitulat ion unterschrie­
ben hatten, gab es noch in der „Reichs­

regierung Döni tz einen Restversuch deut­
scher Selbstbestimmung, doch die Sieger-
machte woll ten keine deutsche Regierung 
mehr und schon gar keine, die aus Minis tern 
des Hit lerregimes zusammengesetzt war. O b ­
wohl Church i l l davor warnte, die „Autor i tä t" 
ganz zu beseitigen - „Wol len Sie einen Stock 
haben, mit dem Sie das besiegte V o l k lenken 
können , oder wollen Sie Ihre H ä n d e einfach in 
einen Ameisenhaufen stecken?" — wurde am 
23. M a i in einem ebenso h o c h m ü t i g e n wie 
wurdelosen A k t die letzte Reichsregierung in 
Flensburg gefangengenommen. Zwei W o c h e n 
spater, am 5. Juni 1945, erfuhren die Deut­
schen, wer nunmehr die h ö c h s t e A u t o r i t ä t in V i 
ihrem besiegten und zerschlagenen Land P 
ü b e r n o m m e n hatte: der „Kontrollrat", beste­
hend aus den vier Oberkommandierenden der 
Besatzungsarmeen. In ihrer ersten Proklama­
tion v e r k ü n d e t e diese neue „Reichsregierung 

der Sieger": Es gibt in Deutschland keine 
zentrale Regierung oder Behörde , die fähig 
wäre , die Verantwortung für die Aufrechter­
haltung der Ordnung, für die Verwal tung des 
Landes und für die Aus füh rung der Forderung 
der siegreichen M ä c h t e zu ü b e r n e h m e n . . . " 
Wenige Tage danach erfuhren die Menschen 

Oberste Gewalt in Deutschland 

im besiegten Deutschland aus der veröffent­
lichten „Verfassung" des Kontrollrats, daß die 
vier Oberbefehlshaber der H a u p t s i e g e r m ä c h ­
te die oberste Gewalt im Lande a u s ü b t e n , jeder 
der in ihnen zugeteilten Besatzungszone und 
„ g e m e i n s a m in al len Deutschland als Ganzes 
betreffenden Angelegenheiten". 

Da die Entscheidungen des Kontrollrats je­
doch „e ins t immig" gefällt werden m u ß t e n , war 
vom ersten Tage an dieses seltsame Siegerge­
bilde von u n ü b e r b r ü c k b a r e n Zwisten geprägt . 
Die S i e g e r m ä c h t e U S A und Sowje t ruß land 
fühlten s ich bereits als werdende S u p e r m ä c h ­
te, und auch England und das unter ihnen ge­
duldete Frankreich zumindest als W e l t m ä c h ­
te, und W e l t m ä c h t e unterwerfen sich nun 
einmal nicht Abst immungsmehrhei ten. Kurz-, 
um, es kam, wie es kommen m u ß t e : die U S A 
und S o w j e t r u ß l a n d fielen-wieder in jene Ge­
gensä t ze auseinander, die vor ihrem Zweck­
b ü n d n i s im Rahmen des Zweiten Weltkrieges 
bereits ihre Beziehungen bestimmt hatten. 
Schließl ich versuchten die S i e g e r m ä c h t e den 
Teil Deutschlands, den sie jeweils als Besat­
zungszone verwalteten, in ihr eigenes macht­
politisches, wirtschaftliches, ideologisches 
und s p ä t e r auch mi l i t ä r i sches Potential einzu-
beziehen. Die Sitzungen des Kontrollrats wur­
den im wachsenden M a ß e von diesen Zielset­
zungen g e p r ä g t und die Kluft zwischen den 
westlichen S i e g e r m ä c h t e n und Sowje t ruß land 
immer größer . A m 20. März 1948 dividierte 
sich der Kontrol l rat ü b e r die W ä h r u n g s r e f o r m 
so auseinander, daß man in sehr unfreundlicher 
A t m o s p h ä r e voneinander schied. Die n ä c h s t e 
Sitzung sollte der sowj etische Vertreter einbe­
rufen. Er tat es bis zum heutigen Tage nicht, 
obwohl das Gremium formal noch fortbesteht 
und auch auf dem G e b ä u d e noch heute die 
Flaggen gemeinsam wehen. 

A l s das Deutsche Reich 1945 besiegt war, 
glaubten die tr iumphierenden Staaten, d a ß 
nunmehr eine lange Epoche des Weltfriedens 
folge. Der „Beizebub" der Weltgeschichte, 
Deutschland, lag darnieder. Bereits einen 
Monat nach der deutschen Kapi tula t ion un­
terzeichneten am 26. Jun i 1945 S i e g e r m ä c h t e 

Das Al l i i e r t e Kon t ro l l r a t sgebäude in Wes t -Ber l in : Symbol der Vorbehaltsrechte übe r Deutschland 

und die ä n d e r e n besiegten M ä c h t e des Zwe i ­
ten Weltkriegs — ihre Grenzen finden muß ten . 

Das wurde denn auch fein säuber l i ch in die 
Charta der Vereinten Nationen hineinge­
schrieben. In A r t i k e l 53 lesen wir: „Der S i ­
cherheitsrat nimmt gegebenenfalls diese re­
gionalen Abmachungen oder Einrichtungen 
zur D u r c h f ü h r u n g von Z w a n g s m a ß n a h m e n 
unter setner A u t o r i t ä t i n Anspruch; Ohfte E r ­
m ä c h t i g u n g des Sicherheitsrats dür fen 
Z w a n g s m a ß n a h m e n auf G r u n d regionaler 
Abmachungen oder seitens regionaler E i n ­
richtungen nicht ergriffen werden; ausge­
nommen sind M a ß n a h m e n gegen einen Feind­
staat im Sinne des Absatzes 2, soweit sie in A r ­
t ikel 107 oder in regionalen, gegen die W i e ­
deraufnahme der Angriffspoli t ik eines sol­
chen Staates gerichteten Abmachungen 
vorgesehen sind; die Ausnahme gilt, bis der 
Organisat ion auf Ersuchen der beteiligten 
Regierungen die Aufgabe zugewiesen wi rd , 
neue Angriffe eines solchen Staates zu v e r h ü ­
ten. 

2. Der Ausdruck .Feindstaat' i n Absatz 1 be­
zeichnet jeden Staat, der w ä h r e n d des Z w e i ­
ten Weltkr ieges Fe ind eines Unterzeichners 
dieser Char ta war." Und in A r t i k e l 107 wird 
präzis ier t : „ M a ß n a h m e n , welche die hierfür 
verantwortl ichen Regierungen als Folge des 
Zweiten Weltkr ieges in bezug auf einen Staat 
ergreifen oder genehmigen, der w ä h r e n d die­
ses Krieges Feind eines Unterzeichnerstaates 
dieser Char ta war, werden durch die Char ta 
weder a u ß e r Kraft gesetzt noch untersagt" 

Obwohl die besiegten Staaten des Zweiten 
Weltkrieges sämt l i ch gesellschaftliche Wege 

Foto Ullstein 

barungen durch eine solche Mitgliedschaft 
nicht be rühr t w ü r d e n : 

„Die Regierungen der Un ion der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken, des Vereinigten 
Königre iches von Großbr i t ann ien und Nord i r ­
land, der Vereinigten Staaten von A m e r i k a 
und der F ranzös i schen Republik, vertreten 
durch ihre Botschafter, die am ehemaligen Sitz 
des Al l i i e r t en Kontrollrats eine Reihe von 
Treffen du rch füh r t en , vereinbarten, die A n ­
t r ä g e auf Mitgliedschaft in der Organisation 
der Vere in ten Nationen zu un t e r s tü t zen , 
wenn sie von der Deutschen Demokratischen 
Republ ik und der Bundesrepublik Deutsch­
land gestellt werden, und bekräf t igen in die­
sem Zusammenhang, daß diese Mitgliedschaft 
die Rechte und Verantwort l ichkei ten der v ier 
M ä c h t e und die entsprechenden diesbezügl i ­
chen Vere inbarungen der vier M ä c h t e und 
die entsprechenden d iesbezügl ichen viersei­
tigen Vereinbarungen, Besch lüsse und Praxis 
in keiner Weise b e r ü h r e n darf." 

Weder die Feindstaat-Klauseln noch eine 
andere Souve rän i t ä t s e in sch ränkung der deut­
schen Teilstaaten wird also wörtl ich e rwähnt . 
A b e r alles deutet darauf hin, daß die Sieger­
m ä c h t e die Klausel weiter als gültig erachten, 
denn sonst wäre eine solche Erklärung eine 
gute, ja eine ideale Gelegenheit gewesen, das 
Gegenteil den Betroffenen mitzuteilen! A u f 
der anderen Seite war die Bundesregierung 
mit dieser Erklärung insofern zufrieden, als sie 
durch den fortdauernden Vorbehalt der vier 
M ä c h t e der Öffentlichkeit klar machen konn­
te, daß sich aus der gleichzeitigen Aufnahme 
beider deutscher Staaten in die Vereinten N a ­
tionen keine endgül t ige Regelung der deut-

Das neue Völkerrecht wurde nicht den besiegten Mächten des Zweiten Weltkrieges zuteil 

und Neutrale die Charta der Vereinten Nat io­
nen in San Francisco. Schon die Anfangsfor­
mulierung dieser Charta und ihr besonderer 
Bezug auf die Wel tkr iege läßt erkennen, daß 
Deutschland als gleichberechtigter Partner 
dieser Vereinten Nat ionen kaum w ü r d e eine 
Chance haben. 

„Wir, die Völke r der Vereinten Nationen, 
entschlossen, künft ige Generationen vor der 
Geißel des Krieges zu bewahren, die zweimal 
zu unseren Lebenszeiten unsagbares Leid 
über die Menschhei t gebracht hat, . . . haben 
beschlossen, unsere Anstrengungen zur Ver ­
wirklichung dieser Ziele zu vereinen", heißt es 
in der P r ä a m b e l . Da die S i e g e r m ä c h t e — Opfer 
der eigenen Propaganda — in dieser Zeit wirk­
lich, was ihre Führungskrä f t e anging, des 
Glaubens waren, d a ß das k r i egs lü s t e rne 
Deutschland beide Wel tkr iege systematisch 
angezettelt habe und deshalb sozusagen als 
Verbrechervolk a u ß e r h a l b der internationa­
len Rechtsnormen stehen m ü s s e , versteht es 
sich fast von selbst, d a ß die A n s p r ü c h e des 
neuen V ö l k e r r e c h t s i n der Anwendung aut 
Deutschland — und ebenso auf Japan, Italien 

gingen — oder gehen m u ß t e n — die sie von 
den inneren Z u s t ä n d e n und politischen Zielen 
ihrer Vergangenheit weit entfernten, wurden 
die A r t i k e l 53 und 107 der Charta der Vere in ­
ten Nat ionen bis zum heutigen Tage nicht auf­
gehoben. Es ist interessant, daß, als im Jahre 
1973 beide deutsche Staaten den Vereinten 
Nat ionen beitraten, die Feindstaatproblema­
tik in der öffentl ichen Diskussion praktisch 
keine Rolle spielte. Die öffentliche Meinung 
bei uns war lediglich mit der Frage beschäftigt , 
ob und inwieweit mit einem gemeinsamen Bei­
tritt von Bundesrepublik Deutschland und 
D D R eine vö lke r rech t l i che Anerkennung der 
D D R gesehen werden k ö n n e . Die Frage, ob wir 
ü b e r h a u p t Mi tg l i ed werden sollten, wenn 
nicht gleichzeitig die Feindstaat-Klauseln ge­
strichen würden , wurde nur von ganz wenigen 
Publikationsorganen gestellt. 

Die S i ege rmäch t e selbst hingegen betonten 
in einer Erklärung vom 9. November 1972, zum 
A n l a ß des bevorstehenden Beitritts der beiden 
deutschen Staaten in die Vereinten Nationen, 
d a ß ihre Rechte und Verantwortlichkeiten 
sowie die entsprechenden Vie rmäch teve re in -

schen Frage auf der Basis des Status quo herlei­
ten läßt. 

Es gibt einige Völkerrecht ler , die anzwei­
feln, daß ein Mitgliedstaat der Vereinten N a ­
tionen noch von den Bestimmungen der A r t i ­
kel 53 und 107 erfaßt werden könne , denn, so 
argumentieren sie, in Ar t ike l 4 ist festgelegt, 
daß nur „friedliebende" Nationen in die Orga­
nisation aufgenommen würden . A u c h sei in 
Ar t ike l 2 fest verankert: „Die Organisation be­
ruht auf dem Grundsatz der s o u v e r ä n e n 
Gleichheit aller Mitgl ieder." Nicht zuletzt hä t ­
ten sich, ebenfalls laut Ar t ike l 2, „alle Mitgl ie­
der der Organisation" der „Gewal tandrohung 
oder Gewaltanwendung, die gegen die territo­
riale Unverletzlichkeit oder politische Unab­
hängigkei t irgendeines Staates gerichtet ist", 
zu enthalten. A b e r allein schon die Tatsache 
der Aufrechterhaltung der Feindstaatklausel 
spricht gegen diese Argumentation! 

Die bisherigen Bundesregierungen haben 
die Frage mit großer Zurückha l tung behan­
delt. Da Feindstaat-Klauseln und Vie rmäch­
teverantwortung tief miteinander verwoben 
sind, be fürch ten sie durch die Initiative in 

Richtung Feindstaat-Klauseln die Vie rmäch te -
Vereinbarungen als Ganzes zum Einsturz zu 
bringen und damit auch den Provisoriumscha­
rakter des staatlichen Zustandes der Deut­
schen bis zu einem Friedensvertrag. Zwar sind 
die Feindstaat-Klauseln nach Interpretation 
der meisten Völkerrecht ler kein unmittelbarer 
Bestandteil der V ie rmäch teve ran twor tung für 
Deutschland, aber sie stehen zu ihr in einer 
„funktionalen Beziehung". 

Da die Bundesrepublik Deutschland sich je­
doch nicht systematisch darum bemüh t , die 
S iege rmäch te zu einer Friedensvertragskon­
ferenz an einen Tisch zu bringen — manches 
spricht in der Tat dagegen, ü b e r h a u p t jemals 
noch so spä t nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges eine solche Konferenz einzuberu­
fen — bezahlt sie diesen politischen Schwebe­
zustand mit der fortdauernden Einschränkung 

An den Klauseln wird festgehalten 

ihrer Souverän i tä t ! Und dies nicht nur durch 
die Feindstaat-Klauseln, wie wir sehen wer­
den. 

Im regierungsoffiziellen Organ „Das Parla­
ment" r e sümie r t e Monica F. Forbes in einem 
Ar t ike l über „Vie rmäch teveran twor tung und 
Feindstaatklauseln" am 10. September 1983: 
„In der politischen Praxis der letzten 38 Jahre 
haben die Klauseln nur bedingt eine Rolle ge­
spielt, z. B. im deutsch-sowjetischen Gewalt­
verzichtsdialog. Für die Zukunft kann der Ver­
such einer Siegermacht, die Klauseln politisch 
zu instrumentalisieren, nicht völlig ausge­
schlossen werden. Hier ist vor allem an die 
Sowjetunion zu denken. Allerdings wäre das 
Bedrohungsmoment für die Bundesrepublik bei 
einem Rückgriff auf die Klauseln gering. Er­
stens g e w ä h r e n die Ar t . 53 und 107, wie festge­
stellt wurde, kein e igens tändiges Recht zu 
M a ß n a h m e n gegenübe r der Bundesrepublik. 
Zweitens w ü r d e die einseitige Berufung einer 
Siegermacht auf die Klauseln sofort die übr i ­
gen S iege rmäch te im Rahmen der Vie rmäch­
teverantwortung ins Spiel bringen. Drittens 
gewähr t na tür l ich das Nordatlantische Bünd­
nis Schutz vor dem Mißbrauch einseitiger 
Nutzung der Feindstaatenartikel." 

Dieser Ausdeutung ist hinzuzufügen, daß 
eine regierungsamtliche Zeitung natür l ich 
nicht unbedingt da rübe r zu diskutieren hat, 
inwieweit unsere westlichen Bündnispar tner 
die Feindstaat-Klauseln ad acta gelegt haben. 
Eine verantwortliche Publizistik jedoch m u ß 
die Frage aufwerfen, was bewegt Amerikaner, 
Engländer und Franzosen an diesen Klauseln 
so stur und ohne jede Diskussion festzuhalten? 
Ist es nicht doch der Wunsch , rechtliche In­
strumente für Zeiten in der Hand zu behalten, 
in der vielleicht eine Bundesregierung der 
Bundesrepublik Deutschland einmal poli t i ­
sche Wege zu gehen versucht, die nicht mit 
den westlichen S iege rmäch ten übere ins t im­
men? 
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Mit Fernglas 
und Lupe 

Das wortreiche Moskauer Theater, auf der 
sowjetischen Vorrüstung mit Mittelstrecken­
raketen zu beharren und die westliche Nach­
rüstung zu verdammen, ist vor allem mit zwei 
Gründen zu erklären: Erstens will der Kreml 
mit Hilfe seiner „fünften Kolonnen" (insbeson­
dere in den westlichen Medien) und mit all den 
„Friedensbewegungen" Zwietracht in der 
westlichen Welt verbreiten; und zweitens 
möchte Moskau ein weiteres Alibi haben, um 
die deutsche Spaltung noch mehr zu zementie­
ren. Erinnern wir uns, wie geschickt jeweils die 
sowjetische Diplomatie und Propaganda ihre 
Alibis bei der Teilung unseres Landes an­
brachten: Obwohl Ulbricht die Kasernierte 
Volkspolizei schon ab Juli 1948 aufgebaut 
hatte, wurde erst nach Aufstellung der Bun­
deswehr (aufgrund der Pariser Verträge von 
1954/55) eine Namensänderung vorgenom­
men: aus der Kasernierten Volkspolizeiwurde 
am 18.1.1956 die Nationale Volksarmee. Erst 
nachdem mit der Ratifizierung der Pariser Ver­
träge die Bundesrepublik am 5.5.1955 souve­
rän (mit Einschränkungen) wurde, zog die So­
wjetunion „nach" und schloß ihrerseits am 20. 
9. 1955 mit der DDR einen Souveränitätsver-
trag. So kann auch jetzt Moskau behaupten, 
erst nach Installierung der US-Mittelstrecken­
raketen in der Bundesrepublik mit der Errich­
tung eines neuen „Stakezaunes" von Atomra­
keten in der DDR „nachgezogen zu haben". Die 
Kreml-Führer können sich abermals die 
Hände reiben: Ihr Ziel, Deutschland immer 
mehr zu spalten, ist erreicht worden, obwohl 
Moskau dabei den Friedensengel und Ent­
spannungsherold in der Welt spielt. 

Im Westen kein Lippmann mehr 
Daß auch einflußreiche Kreise in Frank­

reich und England über die weitere Spaltung 
Deutschlands nicht betrübt sind, ist kein Ge­
heimnis. Nur aus Rücksicht auf die deutsche 
Öffentlichkeit verlautet darüber kaum etwas 
in den großen westlichen Zeitungen. Schließ­
lich gibt es auch in den USA keinen Walter 
Lippmann als herausragenden Kommentator 
mehr, der nach dem Zweiten Weltkrieg in sei­
nen wöchentlichen Kolumnen in vielen ame­
rikanischen Blättern es sich erlauben konnte, 
die Dinge beim Namen zu nennen und immer 
wieder vor der dauernden Spaltung Deutsch­
lands zu warnen. So beispielsweise am 9. 4. 
1959 in der „New York Herald Tribüne": „Mac-
millan und Adenauer und de Gaulle und 
Chruschtschow stimmen darin überein, daß 
die zwei Deutschlands vorerst nicht wieder­
vereinigt werden. — Ich für meinen Teil liebe 
diese Situation nicht. Ich gehöre zu der Min­
derheit, die seit langem einwendet, daß das 
deutsche Nationalgefühl die Teilung Deutsch­
lands nicht hinnehmen wird..." 

Heilige Einfalt 
„0 heilige Einfalt!" könnte man ausrufen, 

wenn man jetzt aus Bonn die „Genugtuung" 
hört, daß SED-Chef Honecker nach der Ent­
scheidung des Bundestages für die Stationie­
rung von US-Mittelstreckenraketen „gemä­
ßigt" aufgetreten sei. (Honecker hatte sich vor 
dem SED-Zentralkomitee „für eine Begren­
zung des Schadens" ausgesprochen —braucht 
er doch westdeutsche DM!) Ist Bonn seit dem 
letzten Milliardenkredit an das Ost-Berliner 
KP-Regime wirklich willens, weitere Leistun­
gen ohne Gegenleistungen zu präsentieren? 

Neue Akzente 
Jedem Menschen, also auch jedem Politi­

ker, muß zugebilligt werden, daß er neue Ein­
sichten gewinnt. Sehr auffällig ist, daß der Ber­
liner Regierende Bürgermeister Richard von 
Weizsäcker, der am 23.5.1984 neuer Bundes­
präsident werden wird, in letzten öffentlichen 
Erklärungen erfreulicherweise neue Akzente 
setzt (die zwar selbstverständlich sein sollten, 
aber bisher bei Bonner Politikern kaum vor­
kamen): Deutschland sei ein Teil Mitteleuro­
pas, wir brauchen ein unverkrampftes Ver­
hältnis zur preußisch-deutschen Geschichte, 
in der Bundesrepublik gebe es einen Jalta-
Überdruß". Sein Arbeitsschwerpunkt als Bun­
despräsident werde die Deutschland- und 
Ostpolitik sein. 

Hoffentlich läßt v. Weizsäcker seinen Ver­
zicht auf ein Viertel des Deutschen Reiches 
aus dem Jahre 1972 hinter sich. Inzwischen 
gab es die Entscheidungen des Bundesverfas­
sungsgerichts von 1973 und 1975, die auch für 
einen Bundespräsidenten gelten. Und einem 
Friedensvertrag darf kein deutscher Staats­
mann vorgreifen. Martin Jenke 

Westdeutscher Rundfunk: 

Auch weiterhin in den Schlagzeilen 
Wie lange noch geht öffentliche Kritik an dem Kölner Sender spurlos vorüber? 

Der Westdeutsche Rundfunk (WDR) in Köln, 
größte Sendeanstalt der A R D , kommt schon seit 
längerem aus den Schlagzeilen nicht mehr heraus. 
Gründe dafür sind sowohl das finanzielle Gebaren 
als auch die politische Unausgewogenheit der Sen­
dungen. 

Jüngst wurde gegen den WDR-Intendanten 
Friedrich-Wilhelm von Seil (SPD) Anzeige erstattet 
wegen vom W D R bezahlter kostspieliger Sicher­
heitseinrichtungen an von Seils Privathaus. A m 23. 
November gab jedoch die Kölner Staatsanwalt­
schaft die Einstellung des Ermittlungsverfahrens 
bekannt, da von Seil ein „strafrechtlich relevanter 
Schuldvorwurf'' nicht zu machen sei, denn die be­
treffenden Maßnahmen seien den Umständen und 
der Höhe nach vertretbar und der W D R zur Kosten­
übernahme verpflichtet gewesen. Der Gebühren­
zahler wird sich allerdings auch jetzt noch fragen, 
wie eigentlich der Sender dazu kam, eine derartige 
Verpflichtung einzugehen. Daß die Position des In­
tendanten im eigenen Hause zu wanken begann, 
erwiesen die Vorgänge um den Posten des W D R -
Chefredakteurs. 

Dies war bis vor kurzem Theo M . Loch (CDU), 
dem aber vom WDR-internen DKP-Blättchen dann 
sein Dienst als Soldat bei der Waffen-SS vorgehal­
ten wurde, woraufhin er seinen Posten aufgab. In­
tendant von Seil hatte Loch in keiner Weise gegen 
die verunglimpfenden Angriffe geschützt. A m ver­
gangenen Freitag zog von Seil die Konsequenzen 
und ließ aus offensichtlicher Verärgerung über das 
Hick-Hack wissen, er werde 1986 nicht noch einmal 
für den Intendanten-Posten kandidieren. A l s sein 
Nachfolger Sind jetzt der konservative Sobotta 
(„Rheinische Post") und Peter Glotz (SPD) im Ge­
spräch. 

Lochs Posten ist bis heute nicht neu besetzt. Von 
Seil hatte dafür zunächst den Leiter des Bonner 
ARD-Büros, Friedrich Nowottny, vorgeschlagen, 
woraus nichts wurde, weil diesem schlechtere Be­
dingungen angeboten wurden, als Loch sie hatte. 
Auch der ZDF-Korrespondent in Washington, Die­
ter Kronzucker, lehnte ab. Daraufhin wurde eine öf­
fentliche Stellenausschreibung eingeleitet, zu­
gleich aber als nächster Kandidat der bislang wenig 
bekannte Günter Siefarth genannt. Nunmehr be­
schloß der WDR-Verwaltungsrat, dem je 3 SPD-und 
C D U - sowie 1 FDP-Vertreter angehören, von Seil 
solle doch noch einmal mit Nowottny verhandeln, 
wobei jetzt auch die bisherige Gehaltsgrenze von 
monatlich 12 500,— D M überschritten werden 
könne; auf jeden Fall solle aber auch das Ergebnis 
der öffentlichen Ausschreibung abgewartet wer­
den. Diese merkwürdige Zweigleisigkeit quittierte 
Nowottny alsbald mit einem endgültigen „Nein", so 
daß dem W D R tatsächlich nur das Abwarten bleibt, 
wobei man damit eventuellen Bewerbern aber zu­
gleich gezeigt hat, wie wenig man im Grunde von 
ihnen hält. 

Der personellen Misere entspricht die inhaltli­
che. Besonders deutlich wird das an der im 3. Pro­
gramm ausgestrahlten „Aktuellen Stunde". Weder 
wird darin die geplante regionale Berichterstattung 
allzu deutlich, noch unterscheidet die Sendung sich 
in ihrer politisch einseitig linken Tendenz von zahl­
reichen ähnlichen Programmen. Beides hängt un­
mittelbar zusammen. Denn private TV-Konkurrenz 
steht demnächst vor der Tür, und der im öffentlich-
rechtlichen System fest installierte politisch linke 
Meinungsblock hat eine horrende Angst davor, 
seine bisherige Meinungsmacher-Funktion einzu-

Ehrenmitgliedschaft: 

büßen. Daß es hier ausschließlich um Machtfragen, 
nicht hingegen um Qualität geht, zeigt die fast panik­
artige Trotzreaktion speziell im W D R seit der Bun­
destagswahl: Besonders während der Nachrü­
stungsdebatte wurde deutlich, daß politisch linke 
Propaganda in Hörfunk und Fernsehen immer un-
verhüllter und penetranter dargeboten wird. 

Der Kampf gegen private Konkurrenz wird auch 
auf dem organisatorischen Feld geführt, indem der 
W D R eine „Regionalisierung" anstrebt. Dafür hatte 
der Verwaltungsrat zwar zahlreiche Planstellen für 
1984 genehmigt, angesichts der Krise um den In­
tendanten aber vorläufig gesperrt. A m 14. Novem­
ber jedoch wurden mit den SPD- und FDP-Stimmen 
diese 134 Stellen freigegeben. Vergeblich hatten die 
CDU-Vertreter verlangt, die Freigabe auf Stellen zu 
beschränken, für die schon vorläufige Zusagen des 
Intendanten vorliegen. Auch hier wirddeutlich, daß 
es speziell der SPD dabei um nichts anderes als die 
geistige Macht im Lande geht. 

Allerdings hat der der C D U angehörende M i n i ­
sterpräsident von Schleswig-Holstein, Uwe Bar-
schel, jüngst mit einem Gesetzentwurf für private 
Rundfunk- und Fernsehprogramme Zweifel ge­
weckt, ob seine Partei überhaupt eine Änderung der 
politischen Einseitigkeit anstrebt. Maßgebliches 
Organ einer neuen Anstalt soll danach nämlich eine 
Versammlung mit Forderungsrecht gegenüber ein­
zelnen Programmen sein, die sich aus Vertretern 
der „politischen, religiösen, gesellschaftlichen und 
weltanschaulich-rechtlichen Anstalten bereits 
kennt, und das nicht unwesentlich zur Einseitigkeit 
des Programms beiträgt. 

Diese öffentlich-rechtlichen Anstalten traten 
jetzt mit einem neuen Projekt an die Öffentlichkeit: 

Die ARD-Sender diskutieren eine eigene Pro-
ßrammzeitschrift, die in einer Auflage von zunächst 
500 000 Exemplaren den Empfängern per Post ko­
stenlos (!) zugestellt werden soll; geschätzte Ko­
sten: 5,9 Millionen D M pro Jahr. 

Schon bisher gibt man über 10 Mill ionen D M jähr­
lich für Publikationen aus, natürlich aus den Gebüh­
ren der Radio- und Fernsehteilnehmer Der W D R z. 
B wirbt in Radio und T V für sein Blatt „WDR pnnt , 
das Interessenten ebenfalls kostenfrei zugesandt 
wird. 

Bezeichnend für das gemeinsame ARD-Projekt 
ist, daß die Sender als Eigenverleger auftreten müs­
sen. Das bedeutet, daß man genau weiß, daß das ge­
plante Blatt weder einen Verleger finden noch im 
Abonnementsverkauf absetzbar sein wird, also auf 
dem freien Markt nicht konkurrenzfähig ist, weil es 
den Wünschen des Publikums nicht entspricht. Ent­
larvend ist denn auch, daß als Begründung für die 
eigene Planung unter anderem die Berichterstat­
tung der handelsübl ichen Programmzeitschriften 
über die Kritik des Landesrechnungshofes an den 
übermäßigen Personalausgaben des W D R genannt 
wird. Bedenkt man dann noch, daß die freien Pro­
grammzeitschriften mit Sicherheit auch über priva­
te Programme informieren werden, dies von einem 
ARD-eigenen Blättchen hingegen wohl nicht zu er­
warten wäre, so wird das Ziel deutlich: Man möchte 
sich eine kritikfreie Propagandablattform schaffen 
— finanziert aus den Gebühren derer, die in ihrer 
Mehrheit längst ungeduldig auf andere, bessere, 
private Programme warten. Die unlängst verfügte 
Gebührenordnung zeigt hier bereits gefährliche 
Folgen. Andreas Proksa 

Truppenbesuche: 

Grundlagen zur Friedenssicherung 
SWG-Landesverband Bremen zu Gast in Bundeswehr und US-Kasernen 

U m sachliche Grundlagen z u m T h e m a Fr ie ­
denssicherung zu vermit te ln , l ud der Landes­
verband Bremen der Staats- u n d Wir tschaf ts ­
pol i t i schen Gesellschaft seine Mi tg l ieder , 
Freunde, Interessenten z u m Besuch v o n E i n ­
r ichtungen und Kasernen der Bundeswehr und 
der U S - A r m y e in . Jewei l s rund 60 Personen, 
darunter unter anderem Oberst der Reserve 
J ü t t n e r , T r ä g e r des Rit terkreuzes mi t E i c h e n ­
laub und Schwertern, besuchten z u n ä c h s t die 
Panzergrenadier-Brigade i n Schwanewede 
und zu e inem s p ä t e r e n T e r m i n die 2. U S - P a n ­
ze r -Div i s ion in Garlstedt. 

In Schwanewede bestand als besondere G e ­
legenheit die M ö g l i c h k e i t z u einer T e i l n a h m e 
an e inem S c h i e ß - und Ausb i ldungsvo rhaben 
i m Ü b u n g s g e l ä n d e v o n Bergen-Hohne, w o z u 
beispielsweise eine F l u ß d u r c h q u e r u n g u n d 
die V o r f ü h r u n g v o n Abwehrwaffen g e h ö r t e n . 
Begrüß t v o n Obers t Richter , konnten die T e i l ­
nehmer dieser v o n Ober leutnant Drewes or­
ganisierten Veransta l tung e in umfassendes 
Bi ld v o n der Si tuat ion i m n ö r d l i c h e n Niede r ­
sachsen gewinnen. 

D i e zwei te Fahrt füh r t e nach Gar l s ted t i n d ie 
modernste Kase rne Deu t sch lands . E i n R u n d ­
gang e r m ö g l i c h t e auch e ine V o r s t e l l u n g v o m 
soldat ischen Leben , v o n der Bes icht igung der 
D i e n s t r ä u m e Und U n t e r k ü n f t e bis z u e i n e m 
Bl i ck i n den S p i n d . A u c h e ine Fahr t durch ' das 
G e l ä n d e u n d e in Besuch des t echn i schen Be­
reichs s tanden auf d e m Prog ramm. 

N a c h be iden Verans t a l tungen vert ief ten 
V o r t r ä g e v o n Referenten der S W G die gewon­
nenen E i n d r ü c k e . So sprach n a c h der Bes ich t i ­
gung der Panzergrenadier-Brigade Obers t ­
leutnant d. R. a. D . Lo tha r Sagner ü b e r „Die 
Ve ran twor t l i chke i t des B ü r g e r s i n Z i v i l gegen­
ü b e r d e m B ü r g e r in Un i fo rm" . N a c h der V e r a n ­
stal tung i n Gar ls tedt referierte K . F . W i t t ü b e r 
die No twend igke i t zur p e r s ö n l i c h e n Informa­
t ion aus s t a a t s b ü r g e r l i c h e r Ve ran twor tung . 

Landesvors i tzender H e i n r i c h K r a u s e k o n n ­
te mi t Zufr iedenhei t e ine gute Resonanz auf 
diese U n t e r n e h m u n g e n feststellen u n d teilte 
mit, d a ß weitere ä h n l i c h e Besuche auch i n Z u ­
kunft stattfinden werden . E . B . 

Kyffhäuserbund zeichnet Dr. Paul Schmidt-Carell aus 
Dank für literarische Verdienste des bekannten Autors um Darstellung des deutschen Soldaten 

Dr. Paul K. Schmidt-Carell, bekannter Autor 
zahlreicher Weltbestseller und Kriegsbücher („Un­
ternehmen Barbarossa", „Die Gefangenen" und vie­
les mehr) wurde in diesen Tagen zum Ehrenmitglied 
des Kyffhäuserbundes ernannt. Damit verlieh der 
derzeit rund 100 000 Mitglieder umfassende Solda­
tenbund erstmals diese Auszeichnung aufgrund l i ­
terarischer Verdienste für seine militärgeschichtli­
chen Publikationen über den Zweiten Weltkrieg 
und die deutschen Soldaten. 

Bei einer Feierstunde im niedersächsischen Bar­
telsdorf im Kreis Rotenburg würdigte Verbandsprä­
sident Hermann Koopmann die Arbeit des sach­
kundigen Schriftstellers. In seiner Dankrede für die 
hohe Auszeichnung erklärte Dr. Schmidt-Carell 
unter dem Beifall der Gäste, ohne soldatische Tu­
genden, ohne Courage, Leistungswillen und soziale 
Solidarität, ohne Bekenntnis zum Dienst für Vater­
land und Heimat sei es auf Dauer schlecht bestellt 
um die Grundlagen eines Staates. Die Pflege des 
Soldatischen sei in der Bundesrepublik heutzutage 
suspekt, das Wort „Krieg" ebenso tabuisiert wie der 
Begriff „Verteidigung". Hierzulande gehe die „Frie­
densangst" um, man schüre den Eindruck, als stün­
de der Bundesrepublik morgen ein Krieg ins Haus. 

Dr. Schmidt-Carell wörtlich: „Wer heute Rüstung 
und Nachrüstung als Gefährdung des Friedens an­
sieht, meint, man schüfe durch Nachrüstung erst 
selber die Bedrohung durch Provokation der So­
wjetunion, der sollte sich folgendes vor Augen füh­
ren: Geschichte zeigt ganz unwiderlegbar bis in un­
sere Tage, ein militärischer Angriff hängt stets vom 

Ergebnis der Überlegung beim Angreifer ab — kann 
ich ihn gewinnen, lohnt er sich oder lohnt er sich 
nicht. Kein Angreifer beginnt einen Krieg, von dem 
er sich ausrechnen kann, erkennen muß, daß er ihn 
nicht gewinnen kann oder gar verliert. Das heißt: 

das Risiko für den Angreifer ist der Angelpunkt der 
Friedenssicherung." 

Wer das He i l des Friedens in atomwaffenfreien 
Zonen sehe, der solle daran denken, daß Afghani­
stan, Vietnam, Kambodscha, der Tschad und Liba­
non atomwaffenfrei seien. Nach Einschätzungen 
des Schriftstellers legt es die UdSSR darauf an, mit 
Hilfe einer militärischen Überlegenheit westliche 
Demokratien gefügig zu machen. Um unabhängig 
zu bleiben, müsse der W i l l e zur Verteidigung vor­
handen sein - das sei „mit Panzern und nicht mit 
Appellen, mit Flugzeugen und nicht mit Flugblät­
tern zu erreichen". Hinsichtlich der NATO-Strate-
gieempfahlderFachmann,diekonventionelle Ver­
teidigungsbereitschaft zu stärken, um so die 
Schwelle eines atomaren Krieges zu heben. Atom-
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Andere 
Meinungen 

Sowjetunion: 

Atheistische Bücher als Ladenhüter 
Lebhafte Klage der „Prawda" über Phantasielosigkeit von Verlagen und Autoren 

Die Vernachlässigung der atheistischen Propa­
ganda und die immer wieder anzutreffende .ver­
söhnliche Haltung gegenüber der Religion" "sind, 
wie das Moskauer Partei-Zentralorgan „Prawda" 
vor einiger Zeit besorgt berichtete, schuld daran, 
daß sich bei der atheistischen Massenerziehung 
und der „Formung eines neuen Sowjetmen­
schen" noch immer nicht die erwarteten Erfolge 
eingestellt haben. 

Wie aus der „Prawda" hervorgeht, gehört die 
Religionsfeindlichkeit unveränder t zu den 
Grundlagen der sowjetischen Innenpolitik. 
Daran änder t auch nichts die neue Verfassung 
vom Oktober 1977, denn Art ikel 52 dieser Ver­
fassung gewährt den Bürgern der UdSSR wohl die 
Gewissensfreiheit, d. h. das Recht, sich zu einer 
beliebigen oder zu keiner Religion zu bekennen 
und religiöse Kulthandlungen auszuüben, der­
selbe Art ikel garantiert aber auch ausdrücklich 
das Recht eines jeden Bürgers der Sowjetunion, 
atheistische Propaganda zu betreiben. 

Die logische Folgerung aus der verfassungs­
mäßig garantierten Gewissensfreiheit wäre na­
türlich auch das Recht, religiöse Propaganda zu 
betreiben. Doch davon ist in der neuen Verfas­
sung mit keinem Wort die Rede. Die atheistische 
Propaganda stößt somit auf keine Gegenpropa­
ganda und hat dadurch die Möglichkeit, sich un­
gehindert zu entfalten. 

Daß aber die Religion in der Sowjetunion lebt 
und daß diese Tatsache bei den zuständigen Par­
tei- und Regierungsstellen mit unverhohlener 
Verärgerung zur Kenntnis genommen wird, be­
weist die in der Presse immer wiederkehrende 
Behandlung. Hierbei läßt man an Deutlichkeit 
und Schärfe nichts zu wünschen übrig. 

Zielscheibe dieser kritischen Auseinander­
setzungen ist in erster Linie die „Hauptwaffe" der 
atheistischen Propaganda", die atheistische Lite­
ratur, ihre Qual i tä t und die Schwierigkeiten, sich 

-geeignete Schriften zu beschaffen. Ein erst kürz­
lich in der „Prawda" gebrachter weiterer Art ikel 
gibt beredtes Zeugnis von den Sorgen, die sich 
sowjetische amtliche Stellen über diesen „Miß­
stand" machen. Es bedürfe äußerster Anstren­
gungen, um sich wirklich gute atheistische 
Werke zu beschaffen, die nicht nur für Lektoren 
und Agitatoren, sondern auch für private Inter­
essenten von Wert sind. „Sie sind nur mit großen 
Schwierigkeiten aufzutreiben", heißt es in dem 
Artikel . 

Die Staatliche Verlagsanstalt habe in der letz­
ten Zeit eine Reihe von Werken atheistischen 
Inhalts herausgebracht, von denen nur einige 
wenige genannt zu werden verdienen. Einer für 
sowjetische Verhäl tnisse hohen Auflage erfreute 
sich das kürzlich herausgebrachte Werk „Re­
ligion und Kirche im Sowjetstaat", das „die tiefe 

Mitteldeutschland: 

und lautere Demokratie des sowjetischen politi­
schen Systems anhand von konkreten Beispie­
len" darlegen will . Ihre Leser linden auch die Bro­
schüren der Serie „Bibliothek der Atheisten" und 
„Plaudereien über Menschen und die Welt", 
ebenso seien zahlreiche Übersetzungen geeig­
net, sich über den Atheismus in den sozialisti­
schen Bruderländern zu informieren. Auch die 
Verlage der einzelnen Unionsrepubliken brin­
gen, wie in der „Prawda" zu lesen ist, „gediegene 
Schriften" über den Atheismus heraus. So wurde 
z. B. in Vilnius (Litauische SSR) das Werk „Katho­
lischer klerikaler Antikommunismus" herausge­
geben, das dort angeblich sehr gut beurteilt 
wurde. Besonders interessant und empfehlens­
wert sei auch die Schrift „Wissenschaftler plau­
dern mit Gläubigen", die vom Staatsverlag von 
Kasachstan veröffentlicht wurde. 

Es scheint, wie es in der „Prawda" weiter heißt, 
der Büchermarkt sei ausreichend mit atheisti­
scher Literatur versorgt. Leider fänden diese 
Schriften und Bücher kaum Leseinteresse. Im 
Verzeichnis sogenannter Restbestände von La­
denhütern, die seit Jahren die Lager der Verlage 
füllen, befänden sich viele Bücher atheistischen 
Inhalts, die sich überhaupt keiner Nachfrage er­
freuen. „Es erscheinen wohl Ausgaben unter den 
verschiedensten Titeln, die meisten sind aber 
nach immer dem gleichen Schema verfaßt, sie 
bringen keine neuen Erkenntnisse, sie entspre­
chen keineswegs den Erfordernissen der Gegen-

Polen: 

wart. In diesen Arbeiten stößt man immer wieder 
auf altbekannte Tatsachen und Zitate. Die Ver­
fasser machen sich nicht die geringste Mühe, um 
neue prägnante Beweise für diese oder jene Be­
hauptung zu finden. Die Eintönigkeit vieler Ar ­
beiten und die Einfallslosigkeit ihrer Autoren ist 
geradezu erschreckend." 

Auch die Thematik des Schrifttums wird leb­
haft kritisiert. Eine Reihe wichtiger Probleme 
zum Thema Atheismus fänden überhaupt keine 
Berücksichtigung. Empfindlicher Mangel herr­
sche auch an Schriften über die gegenwärtige 
Aktivität christlicher Sekten sowie über die Lage 
von Religion und Kirche im Ausland. 

Vor zehn Jahren brachte die „Prawda" einen 
mahnenden Artikel, in dem auf den absoluten 
Mangel atheistischer Literatur für den jugendli­
chen Leser hingewiesen wurde. „Ein Erfolg dieses 
Hinweises konnte bislang nicht festgestellt wer­
den", heißt es heute. 

Die sowjetische Presse greift auf höhere Wei ­
sung nur dann kritisch gesellschaftliche Entwick­
lungen auf, wenn diese außer Kontrolle zu gera­
ten drohen. In diesem Falle ist es nicht so sehr die 
„mangelhafte atheistische Literatur", die kritisch 
aufs Korn genommen wird, sondern vielmehr die 
positive Einstellung der Sowjetmenschen zur Re­
ligion, ganz gleich welcher Konfession er ange­
hört, die weder als Belanglosigkeit abgetan wer­
den kann noch sich wirksam bekämpfen läßt. 

Bruno Maurach 

Schnaps ist die beste Investition 
Abstinenzler General Jaruzelski vor schwieriger Entscheidung 

Polen ist nach Luxemburg das Land in der Welt 
mit dem größten Konsum an harten alkoholischen 
Getränken. Nach offiziellen Schätzungen sind täg­
lich etwa drei Millionen Polen betrunken, und fünf 
Millionen — etwa 14 Prozent der Gesamtbevölke­
rung — können als alkoholische Problemfälle be­
zeichnet werden. 

Das Trinken auf der Arbeitsstelle verursacht in 
jedem Jahr ein Drittel aller Arbeitsunfälle und ko­
stet die Nation jährlich schätzungsweise eine M i l ­
liarde US-Dollar (2,65 Milliarden Mark). Dies be­
richtet das amerikanische Wochenmagazin 
„Newsweek". 

Vor einem halben Jahr hat die Regierung in War­
schau ein Gesetz erlassen, um diesem Trend ent­
schlossen ein Ende zu setzen, aber erste Beobach­
tungen lassen erkennen, daß es noch ein langer Weg 
sein wird, bevor Polens offizielle Stellen von einer 

West-Telefonate unter SSD-Kontrolle 
Die Auswertung erfolgt über moderne Computeranlagen 

Umkehrung dessen sprechen können, was eine 
Warschauer Zeitung als Polens „bacchanalische 
Traditionen" bezeichnet. 

Nach dem neuen strengen Gesetz darf Schnaps in 
Läden und Gaststätten nur noch nach 13 Uhr ver­
kauft werden. Sogar Polens Außenminister unter­
liegt diesen Bestimmungen. Ausnahmen sind nur 
aus „Gründen internationaler Gebräuche" wie bei 
Empfängen für Diplomaten zugelassen. Gefängnis­
strafen erwarten Firmenmanager, die Alkoholtrin­
ken am Arbeitsplatz zulassen, und bei Sport und 
Konzerten ist Alkohol nun gänzlich verboten. 

Das polnische Arbeitsministerium hat kürzlich 
das Verhalten der Arbeiter in 94 Fabriken aufgrund 
der neuen Anti-Alkohol-Gesetze beobachtet. 
Dabei ergab sich die erstaunliche Tatsache, daß seit 
dem Erlaß der Gesetze die Fälle von Alkoholgenuß 
am Arbeitsplatz um 72 Prozent zugenommen 
haben. In einigen Fabriken war sogar jeder zehnte 
Arbeiter schwer betrunken — und dies trotz schwe­
rer Straf- oder Entlassungsandrohungen. 

Staats- und Parteiführer General Wojciech Jaru­
zelski, bekannt als konsequenter Nichttrinker, steht 
vor einer schweren Entscheidung: die Alkohol­
steuer-Einnahmen des Staates sind so beträchtlich, 
daß eine Minderung der strengen Anti-Alkohol-
Gesetze möglich erscheint. 

DIE • W E L T 
UNABHÄNGIGE TAGEAZEITIJNG K « DEUTSCHLAND 

Brüderlicher Chauvinismus 
Bonn — „Anläßlich des 65. Jahrestages der Grün­

dung des .einheitlichen rumänischen National­
staats' — sprich der Angliederung des bis dahin un­
garischen Siebenbürgen an das Königreich Rumä­
nien — ist die kommunistische Presse in Budapest 
von einer sonst fast immer praktizierten Regel ab­
gewichen: nämlich keine offenen Polemiken mit 
.Bruderländern' und deren Politik zu drucken. Im 
ungarischen Parteiorgan .Nepszabadsag' konnte 
man aus dem Munde eines der angesehensten un­
garischen Historiker die Feststellung lesen, die 
Hoffnung, daß der Sozialismus die .nationale Frage' 
gewissermaßen von selbst lösen werde, habe sich 
bis jetzt nicht erfüllt. In der weitverbreiteten ungari­
schen Illustrierten ,Uj Tükör' goß Chefredakteur 
Sandor Fekete Ironie und Zorn über die Rumänen 
aus, weil von einem Ceausescu-Publizisten be­
hauptet worden war, das rumänische Volk habe in 
seiner ganzen Geschichte nur Friedensliebe prakti­
ziert, nie ein anderes Volk angegriffen und niemals 
andere Völker unterdrückt. Kühl fragte nun der un­
garische Chefredakteur die rumänischen Genos­
sen, ob etwa ,Volk und Führung' Rumäniens an der 
Seite Adolf Hitlers auch bei Stalingrad nur einen 
.gerechten Verteidigungskrieg' geführt hätten. 
Vielleicht werde man einst eines Tages im kommu­
nistischen Rumänien auch noch Marschal Anto-
nescu, den Verbündeten Hitlers, als großen Patrio­
ten feiern. Sogar das bittere Wort .Chauvinismus' 
fiel — ein Indiz für den in Ungarn wachsenden Zorn. 
Wenn deutsche Kreise über die Nachkriegsgrenzen 
nachdenken, dann ist sofort von Revanchismus und 
Unveränderlichkeit die Rede. In den Volksdemo­
kratien sagt man nichts über die Nachkriegsgren­
zen —nichts Direktes. Nur manchmal bricht der 
Zorn sich Bahn, wie jetzt wegen Siebenbürgen. A n ­
sonsten erzählt man Witze, aber in Ungarn schon 
ganz offen. Wie etwa den vom Bau eines Kulturhau­
ses für die ungarische Volksgruppe im Munkacs 
(Munkatschewo) in der sowjetischen Karpato-
Ukraine. Als der sowjetische Parteisekretär sich bei 
der Festrede dafür bedankt, daß die Ungarische 
Volksrepublik für das Kulturhaus Möbel, Bücher 
und Baumaterial zur Verfügung gestellt habe, sagt 
der unter den Zuschauern sitzende alte Jude Kohn 
zu seinem Nachbarn: ,Nu, warum bedanken sie sich 
nicht dafür, daß die ungarische Volksrepublik auch 
das Grundstück zur Verfügung gestellt hat?'" 

r̂anffurterjülgemdor 
Sachliche Haushaltsdebatte 

Frankfurt — „In früheren Jahren gerieten Haus­
haltsdebatten zu Zerreißproben der damaligen 
Koalition und wurden von der Opposition entspre­
chend ausgenutzt. Diesmal war es anders. Die Bi­
lanz des ersten Jahres der Regierung Kohl fiel für 
diese und besonders für ihren Finanzminister Stol­
tenberg so günstig aus, daß die Opposition den 
Streit auf einen Nebenschauplatz verlagerte: den 
Fall Lambsdorff. In der Wirtschaft zeichnet sich 
Besserung ab: Die Arbeitslosigkeit wächst nicht 
mehr, Stoltenberg kam ohne Nachtragshaushalt 
aus. Stoltenbergs Sachlichkeit und haushälterische 
Vorsicht scheinen selbst bei der Opposition Ein­
druck hinterlassen zu haben, der Finanzminister 
prägt den Stil der Debatten. Hier wurde eine Autori­
tät spürbar, die auf Dauer hinweist." 

Wer von West-Berlin in die Bundesrepublik oder 
umgekehrt telefoniert, muß damit rechnen, daß sein 
Telefongespräch vom Staatssicherheitsdienst der 
DDR mitgehört wird. Westliche Abwehrexperten 
besitzen Erkenntnisse über raffinierte Abhörme­
thoden. So wurde jetzt bekannt: Alle Ferngesprä­
che, die über Richtfunkstrecken übertragen wer­
den, fangen spezielle Einrichtungen des Ost-Berli­
ner Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) auf und 
werden mit Hilfe moderner Elektronik ausgewertet. 
Ein Mitarbeiterstab von 260 SSD-„Spezialisten" ist 
fortlaufend mit dieser gigantischen Schnüffeltatig-
keit beschäftigt. 

Schon vor Jahren wurde im Ministerium für 
Staatssicherheit (MfS) in der Ost-Berliner Norman­
nenstraße über technische Möglichkeiten beraten, 
wie man den Telefonverkehr zwischen der Bundes­
republik und West-Berlin abhören und auswerten 
könne. 

In diesem Zusammenhang wurde eine »txper-
tengruppe" gebildet, die für dieses Vorhaben die 
technischen Voraussetzungen schaffen sollte In 
geheimer Zusammenarbeit mit mitteldeutschen 
Elektronikfirmen wurden erste Ergebnisse bald 
sichtbar. Inzwischen weiß man im Westen, wie die 
Lauschoperationen der östlichen Geheimdienste 
funktionieren: Eine Station auf dem Brocken im 
Harz fängt alle Richtfunkgespräche von und nach 
West-Berlin auf. Da die Abhörer - die mit Spezial­
geräten ohne Probleme in die Funkstrecken ein­
dringen - zunächst nur ein unverständliches 
Durcheinander von Signalen hören, wird das ganze 
Richtfunkbündel auf Videorecordern aufgezeich­
net und dann elektronisch entzerrt. Gezielt können 
die Lauscher des Ost -Berliner Geheimdienstes über 
einen Computer bestimmte Anschlüsse anpeilen 

und interessierende Gespräche herausfiltern. Das 
SED-Regime erhält also von jedem Telefonge­
spräch Kenntnis. 

Wie jetzt weiter aus zuverlässiger Quelle zu er­
fahren war, arbeiten die Abhörspezialisten des MfS 
Hand in Hand mit den sowjetischen Geheimdien­
sten. Die Auffangstation auf dem Brocken im Harz 
ist über drei getrennte Funk- und Telefonleitungen 
direkt mit dem Hauptquartier der Roten Armee in 
Zossen südlich von Berlin verbunden. Eine weitere 
Leitung ist direkt zum Ost-Berliner Ministerium für 
Staatssicherheit (MfS) geschaltet. Hier, in der 
Kommandozentrale des SSD, stehen moderne 
Computeranlagen, die das „Material" schnell aus­
werten. 

Westliche Abwehrdienste wollen in Erfahrung 
gebracht haben, daß bestimmte Telefonanschlüsse 
in West-Berlin gezielt angepeilt und fortlaufend ab­
gehört werden, wenn über diese Anschlüsse Ge­
spräche in die Bundesrepublik laufen. Im Ministe­
rium für Staatssicherheit (MfS) wird zu diesem 
Zweck eine Namensliste von „interessanten" Per­
sonen geführt. Die Liste soll nicht nur die Namen 
von Politikern enthalten, sondern auch von Journa­
listen und Personen aus der Wirtschaft. Den Ge­
sprächen dieser Leute leihen die östlichen Telefon-
Spione verstärkt ihr Ohr ; immer in der Hoffnung, 
interessante Neuigkeiten zu erfahren. 

Angesichts dieser Praktiken der DDR-Geheim­
dienste ist größte Vorsicht geboten. Wer regelmä­
ßig wichtige Informationen mit einem bestimmten 
Gesprächspartner von West-Berlin in die Bundes­
republik oder auch umgekehrt fernmündlich aus­
tauscht, muß damit rechnen, daß solche Telefonge­
spräche vom DDR-Geheimdienst mitgeschnitten 
und ausgewertet werden. Georg Bensch Vorweihnachtl iche G r ü ß e aus Moskau Zeichnung aus „FAZ" 
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Erboste Bäcker 
Noch einmal: Pfefferkuchen 

SiS — Er innern Sie s ich noch, l iebe 
Leser innen und Leser? V o r drei W o c h e n 
veröf fen t l i ch ten wir an dieser Stelle 
unser „Rezep t der Woche" . Der Jahres­
zeit entsprechend boten wir Ihnen aus 
der V i e l z a h l der uns zur Ver fügung ste­
henden Rezepte für Pfefferkuchen eines 
an, das offensichtlich Aufsehen erregte. 
Lange haben wir in der Redakt ion keine 
derartige Reakt ion auf eine Veröffent­
l ichung verzeichnen k ö n n e n . Fast liefen 
die Telefone he iß , und die Mi tarbe i te r in 
Sekretariat und Zentrale waren nahezu 
am Verzweife ln , denn — es waren wahr­
l i ch keine begeisterten Anrufer, die s ich 
da meldeten. E m p ö r u n g machte s ich 
breit: die Mengenangaben für Zucker 
und M e h l konnten einfach nicht s t im­
men! E i n erboster Leser und H o b b y ­
b ä c k e r wol l te uns gar den m i ß r a t e n e n 
Teig zusenden! 

Gewiß , ä rge r l i ch ist es schon, wenn 
Angaben für ein Rezept nicht s t immen — 
wir hatten sie damals e inem vertrauens­
erweckenden K o c h b u c h entnommen, 
doch offensichtlich schreckt ein Satzfeh­
lerteufel auch vor diesen „hei l igen H a l ­
len" nicht zu rück ! N u n aber wol len wir 
die W e l t wieder e in wenig gerade 
r ü c k e n und an dieser Stelle erneut e in 
Rezept für Pfefferkuchen veröffent l i ­
chen, d iesmal s tammt es v o n einer K o l ­
legin aus dem O s t p r e u ß e n h a u s in H a m ­
burg, von Dorothee Sahmel aus Elbing, 
die unsere Belegschaft schon lange 
Jahre mit ihren Pfefferkuchen v e r w ö h n t , 
und — gelungen s ind die i m m e r . . . H i e r 
nun also das Pfefferkuchenrezept ä la 
Sahmel : 

M a n nehme: 500 g M e h l , 125 g M a r g a ­
rine, etwas Schmalz, 150 g Zucker , 300 g 
Hon ig , 1 E L Kakao , 2 Eier, 1 Prise Salz, 1 
Paket Pfe f fe rkuchengewürz , 8 g H i r s ch ­
hornsalz, 8 g Pottasche, etwas Rum, 
M a n d e l n . 

Zubere i tung: Fett, H o n i g und Zucker 
in e inem Topf erhi tzen. M e h l , G e w ü r z e , 
Salz, K a k a o und die geschlagenen Eier 
vermengen. Die M i s c h u n g aus Fett, 
H o n i g und Zucker dazugeben. Pott­
asche und Hirschhornsalz i m R u m auflö­
sen und daruntergeben. Die Masse zu­
sammen v e r r ü h r e n und auf ein gefette­
tes Blech verteilen, mit Eigelb bestrei­
chen und mit M a n d e l n garnieren. 
% Stunde bei mittlerer H i t ze backen. 
W a r m anschneiden. 

Guten Appe t i t ! — U n d — bitte, lieber 
Satzfehlerteufel — halte d ich diesmal 
fern! 

Vom Brummtopfund den Dannekindern 
„Die Zwölften" in der Heimat — eine Zeit voller Brauchtum und altem Volksglauben 

Die Zwölf ten" — die Zeit zwischen W e i h ­
nachten und dem D r e i k ö n i g s t a g — sind 
w o h l unter d iesem N a m e n in ganz 

Deutschland und d a r ü b e r hinaus bekannt. 
V o m Volksg lauben und den B r ä u c h e n dieser 
Zei t e r z ä h l e n Frau Kausch , Frau Laging und 
Frau Radszun: 

„Na ja, in der Nach t v o m Hei l igen A b e n d 
z u m ersten Feiertag fingen die Zwölf ten bei 
uns an. V o n da an beobachteten wir genau das 
Wet te r . W i e jeden Tag das Wet t e r war, ob ge­
l inde oder ob es stiemte und fror, so fiel für 
jeden Tag i m n ä c h s t e n Jahr das Wet t e r aus, 
also Erst-Feiertag war das Wet t e r für Januar, 
Zwei t -Feier tag für Februar, Dri t t -Feiertag für 
März , Vier t -Fe ier tag für A p r i l und so weiter. 
U n d das s t immte aber auch wi rk l ich , wir haben 
es uns aufgeschrieben, damit wir 's nicht ver­
gaßen , und w u ß t e n genau: N a , das Wet t e r w i rd 
denn so und so. Dat jift e molsche Sommer äff! 
sagten wir dann schon, wenn es an dem und 
d e m Tag so flau war und anfing zu regnen und 
zu missern. Kann ten Sie das bei Ihnen auch, 
Frau Laging?" 

„Ja, das kenn ' i ch auch. U n d dann wurde 
keine W ä s c h e gewaschen." 

„Nein, nein, i n den Zwölf ten wurde nuscht 
gewaschen, das gab doch Le ichen . W e n n man 
für die K i n d e r W i n d e l n waschen m u ß t e , wur­
den die auf die Lucht g e h ä n g t , d r a u ß e n schon 
gar nicht. Es wurde auch nichts gedreht, keine 
M i l c h wurde geschleudert, da wurde Schmand 
a b g e s c h ö p f t . U n d hier — v o n wegen Kaffee 
mahlen mit der Kaf feemühl ' , das gab es auch 
nicht. D e n n wenn gedreht wurde i m Haushalt , 
kriegte das V i e h den Drehwurm. Ü b e r h a u p t 
wurde nichts gemacht, was rund war. Erbsen 
wurden nicht gekocht, das gab G e s c h w ü r e . 
U n d das haben wir selbst ausprobiert: meine 
Mut te r hat es e inmal gemacht, und der Vate r 
bekam t a t s ä c h l i c h das ganze Jahr h indurch 
G e s c h w ü r e . U n d zu He i l ige Dre i K ö n i g e wur­
den doch Kartoffelkei lchen gekocht, Ke i l chen 
v o n rohen und garen Kartoffeln. Da wurden 
fette Spirgel , auch Zwiebe ln ' r ü b e r g e b r a t e n 
und für die K inde r sauren Schmand dazu. K e i l ­
chen m u ß t e n sein, sonst g e r ä t j a h r ü b e r das 
ganze Viehzeug , das ganze ,Jefichel ' nicht." 

„ A u c h mit der N ä h m a s c h i n e durfte nicht 
g e n ä h t werden." 

„Nich t s wurde geschneidert zwischen 
W e i h n a c h t e n und Neujahr, auch gesponnen 
wurde nicht, nein." 

„Nein, da wurden Federn gerissen." 

„Beim F e d e r n s c h l e i ß e n gab es v i e l S p a ß . 
W e n n mal einer dazwischen war, der da nicht 
ganz h i n g e h ö r t e , der wurde dann so hinge­
setzt, daß , wenn zum S c h l u ß alle pusteten, 
er dann ganz mit Federn bedeckt war. Der war 

Auf die Verpackung kommt's an 
So bereiten Weihnachtsgeschenke vielleicht noch mehr Freude 

Kennen Sie das auch: K u r z vor der Be­
scherung rast alles nach Papier und 
B ä n d c h e n durchs Haus, u m damit not­

dürftig die Weihnachtsgeschenke zu bek le i ­
den. Lassen Sie es d iesmal nicht dazu k o m ­
men! Legen Sie sich beizeiten einen k le inen 
Verpackungsvorrat an: an Seiden-, E inwicke l - , 
Glanz- und h ü b s c h e m Schrankpapier, C e l l o -
phan, farbiger oder vergoldeter Wel lpappe , an 

Letzte Vorbereitungen... Foto Zimmermann 

Tapetenresten und B ä n d c h e n . D a z u noch 
m ö g l i c h s t Metal l fol ie , Plakatfarben, G o l d ­
bronze und ein S t ü c k c h e n G o l d - und Silberfli t­
ter. A l l e s ü b r i g e ist jetzt Sache Ihrer Phantasie! 
Einige unverb ind l iche Beispiele z u m Beflü­
geln: W e i ß e Federn auf rotes Einpackpapier 
malen. Oder : E i n getrocknetes Blatt in w e i ß e 
Plakatfarbe tauchen und auf buntes Papier 
drucken . Oder : E inen Spankorb v o m G e m ü s e ­
h ä n d l e r mi t Bronze ü b e r z i e h e n , mit Tanne und 
Äpfe ln füllen und Harke oder Pflanzenstab für 
eine H o b b y - G ä r t n e r i n dazwischenstecken. 
O d e r , . . . o d e r . . . 

. . . e in W e i h n a c h t s b ä u m c h e n basteln — 
aus S t ä b e n , die mit Fol ie oder Krepp-Papier 
umwicke l t s ind —, in e inen Blumentopf setzen 
und mit S a m e n t ü t c h e n oder K l e i d e r b ü g e l n 
b e h ä n g e n . Das nackte B ä u m c h e n kann man 
auch mit Duftkissen für W ä s c h e oder mit 
Schuhkissen b e h ä n g e n . 

. . . N a m e oder Anfangsbuchstaben des 
E m p f ä n g e r s aus buntem und w e i ß e m Papier 
ausschneiden und auf einfarbig verpackte 
Kartons k leben. 

. . . schwarze oder rote Kre ise aus Glanzpa ­
pier ausschneiden und we iße , v iereckige 
P ä c k c h e n so damit bekleben, d a ß sie wie ver­
spielte W ü r f e l aussehen. Oder : A u f fertige 
P ä c k c h e n mi t Klebstoff Sterne malen, dann 
G o l d - oder Silberflitter draufstreuen, fertig! 

. . . runde Tor tendeckchen aus Papierspitze 
auf e in buntes Paket k leben und in der M i t t e 
mit e inem Extra-Stern zieren. A u c h h ü b s c h : 
P ä c k c h e n mi t e inem farbig abstechenden 
Stern zukleben, er kann aus kunterbunten 
Tr inkha lmen gebastelt werden. 

Paula Lobeck 

St ickvor lage für die " D a n n e k i n d e r " (die w e i ß e n Felder k ö n n e n auch v o l l ausgest ickt werden) 
Zeichnung Else Gruchow 

dann der , F e d d e r k ö n i g ' . D a n n k a m der g e m ü t ­
l iche Te i l , da wurden S p a ß k e s e r z ä h l t und ein 
b i ß c h e n getanzt, manchmal bis z u m Morgen ." 

„Ja, zum Federfest wurde abends die ganze 
Jugend zusammengerufen, dann wurde ge­
sungen, und F laden war gebacken, — ja, F l a ­
den g e h ö r t ü b e r a l l h in . D a sagte man doch : 
,Ohn Floade, dat es goarnuscht. ' O n : .Kannst 
weete, wer e S t ü c k Floade inne Fupp häft, 
wenn n ich e E n d rutkickt?" 

„Und s c h ö n war das doch an den d u n k l e n 
A b e n d e n , wenn wir v o m F e d e r n s c h l e i ß e n 
kamen oder v o m Wol lezupfen , da war der 
F u ß w e g immer so schmal, da gingen wir h in ­
tereinander, und jeder m u ß t e e in Laternchen 
anstecken, und dann bog einer ab und der an­
dere, und einer machte e in Tor auf, und ü b e r a l l 
in wei tem Kre i s waren Laternchen zu sehen, 
das fand ich immer so sehr schön ." 

Im E r m l a n d gingen in dieser Zei t die Stern­
singer von Haus zu Haus, oft als K ö n i g e ver­
kleidet, sangen W u n s c h l i e d e r und sammel ten 
Gaben ein. Landsmann Li l ienweiß w u ß t e s ich 
auch auf den Brummtopf zu besinnen. Der ging 
w o h l in ganz O s t p r e u ß e n um, auch in P o m ­
mern, da h i e ß er „ R u m m e l p o t t " . Es waren drei 
junge Burschen mit M a s k e n oder bemal ten 
Gesichtern, spitzen P a p p h ü t e n oder K r o n e n 
und langen w e i ß e n H e m d e n ü b e r der Hose 
h ä n g e n d , mit bunten S c h ä r p e n in der Ta i l l e 
zusammengehal ten. Z u ihren L iedern mit lan­
gen W u n s c h v e r s e n — s p ä t e r wurden auch 
„ K ü c h e n l i e d e r " gesungen — t ö n t e g l e i c h m ä ­
ßig, dumpf und geisterhaft der Brummtopf. In 
K ö n i g s b e r g und besonders i m Samland z w i ­
schen Ostsee und Deime, Pregel, F r i schem und 
K u r i s c h e m Haff, gingen die » D a n n e k i n d e r " 
um, f rüher auch „ D a n n e w i e w e r " . D i e trugen 
e in Tannchen mit Rauschgold, k le inen G l ö c k -
chen und Tierfiguren, besonders mi t ge­
schnitzten, vergoldeten oder vers i lber ten 
Fischchen dran. Ihr L i e d begann: 

W i r k o m m e n hereingetreten, 
Loop anne Linge, 
mi t S ingen und mit Beten, 
Loop anne Linge, 
de S t r u ß k l a n g s kl inge, 
de F ischkes springe, 
de Dannek inde r singe. 

D i e s e n Brauch kennt m a n a u c h i n anderen 
Gegenden, b a l d vor, ba ld nach W e i h n a c h t e n , 
b a l d zur Fastnacht . De r K e h r r e i m „Lop anne 
Linge" taucht in v i e l en o s t p r e u ß i s c h e n Zwölf­
ten- und Fas tnachts l iedern auf. V e r m u t l i c h 
haben ihn vor Jahrhunder ten schles ische 
Einwanderer mitgebracht , v i e l l e i ch t auch nie­
derrheinische. Es k ö n n t e „Lauf u m die L i n d e " 
bedeuten oder auch „ L a u b an der L inde" . D e r 
Tanz u m die Dorf l inde ist e in F r ü h l i n g s - u n d 
Sommerbrauch i n a l l en L ä n d e r n , i n denen 
L i n d e n wachsen . F r ü h l i n g s r e i g e n u m Obs t ­
b ä u m e mit v i e l L ä r m u n d Gesang s ind e b e n » » 
falls i n v i e l en Landschaf ten ü b l i c h gewesen. 
Der Tanz u m B ä u m e ist u r s r p ü n g l i c h ku l t i s ch . 
Er galt d e m W u n s c h nach e i n e m w a r m e n 
Sommer, nach Liebe , nach Fruchtbarke i t . 

Im W i n t e r aber m u ß t e z u d i e s e m T a n z der 
i m m e r g r ü n e T a n n e n b a u m die L i n d e ersetzen. 
Mancheror t s h ä n g t e m a n schon vo r J ah rhun ­
derten F r ü c h t e daran, woanders R o s e n — i m 
S a m l a n d Fische als S i n n b i l d der Fruchtbar ­
keit . 

De r H ö h e p u n k t u n d die M i t t e der gehe im­
n i svo l l en Z w ö l f t e n z e i t mi t i h r em S ingen und 
K l i n g e n und ih ren v i e l e n W e i s s a g u n g e n war 
der A l t j a h r s a b e n d u n d die Nach t , i n der das 
neue Jahr begann. H . v . L 

Die Stickvorlage für die Dannekinder und 
die Geschichte von den „Zwölften" können Sie 
gegen Rückporto bei der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Abt. Kultur, Parkallee 84—86, 
2000 Hamburg 13, bestellen. 

Der antiquarische Weihnachtsbaum 
Oder: Neugier hat auch ihre guten Seiten — Von Ursula Twardy 

K inder, wer besorgt nun den Tannen­
baum, es ist a l l e r h ö c h s t e Zeit?", fragte 
m e i n Va te r an dem Tag, an dem der a l l ­

gemeine C o u n t - D o w n eingeleitet war. Die 
V e r k a u f s s t ä n d e waren leer, auch der letzte 
W i n z l i n g hatte seine Weihnach t secke gefun­
den. Soll te man unseren För s t e r bitten? Z u die­
ser unpassenden Zeit w ü r d e er auf e in we ih ­
nachtsgerechtes „Kling, G l ö c k c h e n k l ing" 
gewiß nicht die Tür öffnen. Oder sollte unser 
Famil ienoberhaupt selbst in den W a l d fahren, 
u m . . . ? Gar nicht auszudenken — wo er doch 
Stadtverordneter ist. 

A b e r einer aus unserer Fami l i e l ieß die 
Dinge hautnah an sich herankommen, ehe er 
le ichtfüßig, „jaja" sagte. Dieser Lorbass v o n 
Bruder! Bekannt als Organisator in Fami l i en ­
angelegenheiten, vergab er g roßzüg ig die A u f ­
t r ä g e weiter, haftete jedoch niemals für seine 
zahlre ichen Erfü l lungsgehi l fen . U n d was m i c h 
betraf, so hatte ich u m die Mit tagsze i t des H e i ­
l igen A b e n d s nichts anderes i m Sinn, als z u m 
See zu schlendern. K u r z bevor m a n das W a s ­
ser e rb l icken konnte, führ te der W e g an e inem 
hohen Bretterzaun vorbe i . Immer wieder war 
i c h von Neugierde und Spannung ergriffen, 
wenn i ch durch ein A s t l o c h das uralte W a i ­

senhaus betrachtete. W i e oft i c h auch h in­
durchschaute — i c h en tdeckte nie etwas, was 
meine Phantasie mehr angeregt h ä t t e , doch 
heute: Im t r ü b e n H o n a m p e n l i c h t thronte auf 
dem A b f a l l h a u f e n . . . langsam, langsam! 

V o n uns ichtbarer H a n d wurde die K l i n k e 
des Hoftors n i e d e r g e d r ü c k t , i ch durchschri t t 
wie i m T r a u m den g e r ä u m i g e n Hof . B e i m N ä ­
h e r k o m m e n entdeckte i ch , d a ß „er" nicht kö ­
n ig l i ch thronte, sondern — hinges t reckt auf 
d e m A b f a l l — geruhsam d e m verdienten Ende 
e n t g e g e n d ä m m e r n wol l t e . V o n dem „Du 
g r ü n s t n ich t nur zur Sommersze i t " war nicht 
v i e l ü b r i g g e b l i e b e n . I m m e r h i n f l immerte hier 
und da e in Lamet tas t re i fen - auch etwas zer­
f l e d e r t e s Engelhaar verbarg braune Zweig ­
spi tzen Ich hoffte, es w ü r d e n n o c h e in paar 
K r i n g e l c h e n baumeln , die gedachte i c h auf der 
M e l l e zu vernaschen . W a s blieb mi r schon an­
deres üb r ig , als den K ü m m e r l i n g - ö s t e r l i c h 
auferstehen z u lassen. 

hp^rS b * ! r e i t S N a c h ™ t t a g , als me ine abge-
hetzte M u t t e r n e r v ö s fragte: „Marjel l , hast du 

Ste«S S nf r ä g t ? " E h e i c h d e n M u n d zum 
t e n H a

R

u f b e k a m - s a * ich das H e c k von M u t -

chwTnden0^ ^ W e i h n a c h t s z i m m e r v e r " 
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3. Fortsetzung 

Was vorher geschah: Der Gaudies hat er­
reicht, was er wollte! Das Unglück des Petreit 
hat er ausgenutzt und denKahn genommen 

Dann war auch der Schnepelfang zu Ende. 
Der Win te r kam, und bald war das Haff eine 
s i lberweiße F läche , ü b e r die sausend die Se­
gelschlitten zogen. 

Die Nehrunger gingen mit Netz und Klapper 
zum Eisfischen. Die K ä h n e lagen nun auf dem 
Ufer und hielten Winterschlaf. Da war der 
Schmerz u m den verlorenen K a h n nicht so 
groß. 

Hungern brauchten sie nicht. Sie hatten F i ­
sche und Kartoffeln genug, denn der Gaudies 
hatte sein W o r t gehalten. 

So ging der W i n t e r vorbei, und das Frühjahr 
stand vor der Tür . Die Eisdecke des Haffes 
barst, und das Krachen drang hart in die Stille 
der Tage. Und dann setzte der Schacktarp ein, 
die furchtbarste Zeit im Jahr. 

In diesen W o c h e n war jede Verbindung mit 
der A u ß e n w e l t abgeschnitten. W o h l konnte 
man zu Fuß nach Cranz, aber die schmale, san­
dige N e h r u n g s s t r a ß e war aufgeweicht vom 
Schmelzwasser, so d a ß man nicht vorwär t s 
kam. Und am Seestrand versanken die Pferde 
im Sand, und die R ä d e r mahlten sich fest. A u f 
dem Haff schoben sich die Schollen zusam­
men, und das Grundeis hob sie empor. K e i n 
Kahn konnte nach d r ü b e n , kein Schlitten. W e r 
jetzt nicht vorgesorgt hatte, litt Not . 

A u c h die Petreits. Die Kartoffeln waren ver­
braucht, die Pökelfässer leer, nicht eine elende 
Krähe war mehr da. E in Schwein hatten sie im 
vergangenen Sommer nicht gefüttert . 

Da m u ß t e die Johanne wieder zu der Frau 
des Gaudies gehen. Sie gab ihr Brot, Salz, M e h l 
und Graupen, auch Schmalz. Sogar einen kle i ­
nen Silberschmuck, den die Hanne immer 
noch in der Lade der Brauttruhe verwahrt ge­
halten hatte, lös te sie ein. 

Der Gaudies durfte davon nichts merken, 
sonst schlug er sie. 

Die Grete Gaudies war eine hagere Frau. Ihr 
Gesicht war nicht schön , nicht häßl ich, wer 
fragte schon danach? A b e r sie hatte gute 
Augen. Das W e i ß e war immer ro tgeäder t , als 
hät te sie geweint. 

S iehatte keine Kinder . Das war es wohl, was 
sie q u ä l t e . Deshalb schob sie auch den Petreit-
schen Kinde rn immer was in die Hand . Beson­
ders liebte sie den Ludwig, der nun schon ein 
großer Junge war und der mit seinen ernsten 
Augen so ganz nach dem Vater schlug. 

Zweimal war es bei ihr zur schweren Stunde 
gekommen, aber die Kinder starben bei der 
Geburt. Die Mutter Griebsch aus dem Nach ­

bardorf m u ß t e erst geholt werden, und dann 
war es zu spät . 

Es ging damals von M u n d zu M u n d , der 
Gaudies hä t t e sie geschlagen. Gesehen hatte 
es freilich niemand. Aber seitdem war sie noch 
d ü n n e r und knochiger geworden. 

Und jetzt, wo sie schon auf die Vierz ig ging, 
sollte sie wieder ein K i n d unter dem Herzen 
tragen. Zuerst hatte es niemand glauben wol­
len, aber nun sah man es ihr an. Sie schob sich 
mit hohlem Kreuz und vorgestrecktem Leib 
durch den Laden. Und in ihren Augen stand so 
etwas wie Angst. 

Sand war m ü h s a m , die Hitze flirrte übe r dem 
Kamm. Schwer war der Lehm und schwer die 
Bündel mit den Pflanzen. Und wenn der W i n d 
aufkam, trieben die Sandkörner in Gesicht und 
Hals, stachen wie spitze Nadeln. Aber sie hielt 
allesaus, nur derwenigen Pfennige wegen, die 
sie so bi t ternöt ig gebrauchen konnten. 

Friedrich fischte wieder mit dem Wit tkuhn. 
Und so ging es doch langsam wieder bergauf. 
So wie das Sonnchen jeden Morgen am H i m ­
mel aufstieg, d r ü b e n über der Niederung. — 

Und nun ist dieses geschehen. W a s es ist, 
kann die Johanne nicht sagen. Es mag die 

RUTH W A C H T U B E R D E R D U N E 

Eine Erzählung 
von der Kurischen Nehrung 

Titelzeichnung von Ewald Hennek unter Verwendung eines Fotos von Victor Moslehner 

Meine sind so leicht gekommen, dachte die 
Johanne Petreit. Und was für Kinder! Da war 
kein Stellchen und nichts Krummes. A b e r jetzt 
waren sie auch dünn , vor allem die Marike, der 
kleine Wittkopf. 

„Als wir Kinder waren, hatten wir nie zu 
hungern brauchen", sagte sie einmal zum 
Friedrich, „wir waren nicht reich, aber wir hat­
ten Wiesen , s c h ö n e Wiesen und Vieh , was für 
Vieh!" A b e r dann sah sie seine traurigen 
A u g e n und schwieg. Er konnte ja nichts dafür, 
er nicht. 

Sie dachte jetzt oft an die Niederung, vor 
al lem dann, wenn die K ä h n e mit der Heulast 
an Land gestakt wurden. Der Duft, oh dieser 
Duft! n • n 

W o waren die goldenen Berge geblieben, 
die lichte D ü n e n k e t t e , die ihr so wundersam 
erschienen war, als sie sie zum erstenmal sah? 
Sie schienen ihr jetzt grau und gierig, die 
D ü n e n , wie sie sich immer n ä h e r an das Dorf 
heranschoben. A b e r als sie dann mit der Be-
pflanzung begannen, zog sie freudigen Her­
zens mit hinauf. Das Steigen in dem tiefen 

Hitze sein, die an diesem Tag wie Glut aus dem 
Sand steigt. Es kann auch sein, daß ih r ge­
schwäch te r Körper die harte Arbei t nicht 
mehr schafft. Sie sitzt noch immer unter der 
Plane. A m liebsten m ö c h t e sie gar nicht auf­
stehen. 

A b e r als es A b e n d wird und vom Meer ein 
leiser W i n d über die D ü n e kommt und vom 
Haff die D ä m m e r u n g emporsteigt, erhebt sich 
die Frau. Der Druck im Kopf ist gewichen, nur 
die Müdigkei t ist geblieben, diese große Mü­
digkeit. Die alte Baldszun s tü tz t sie. Die ist nun 
bald siebzig, denkt die Johanne, und noch 
d ü n n e r als ich, und krumm dazu. Und doch 
schafft sie noch vom Morgen bis zum Abend . 
Zäh und hart ist sie wie die Nehrungspferde. 

Langsam gehen sie die D ü n e hinab. Die an­
dern Frauen und M ä d c h e n sind schon unten 
am Haff, es treibt sie nach Hause. Der Sand ist 
kühler , es brennt nicht mehr, wenn der bloße 
Sand sich hineingräbt . 

A l s sie am Haff sind, schürzen sie die Röcke 
und waten am Ufer entlang. Das Wasser ist klar 
und kühl und tut den Füßen gut. Die Johanne 

merkt, wie auch die Müdigkei t nachläßt . A n 
der Dorfstraße wi l l sich die Johanne von der 
Baldszunschen trennen, aber die A l t e läßt das 
nicht zu. 

Die letzten K ä h n e kehren heim, die meisten 
sind schon hochgezogen. W i e große, plumpe, 
dunkle Tiere liegen sie da. Es riecht nach Fisch 
und Teer. 

„Der Gaudies ist auch al l ' zurück", murmelt 
die Al te , „der war ja heute d rüben . Er wollt ' mir 
einen neuen Kessel mitbringen. Na , da wird er 
wieder schön draufschlagen, der nimmt ja vom 
Lebendigen." 

Die Hanne nickt: wem sagt sie das? 
Die Al te redet weiter: „Früher, als der Talei-

tis noch lebte, der mit dem schönen Kei te l -
kahn, der nahm einen auch mal so mit nach 
d rüben . Einmal bin ich sogar in Tilsit gewesen, 
denk' dir, in Tilsit." 

Die Erinnerung scheint sie zu überwäl t igen, 
denn sie ist nun sti l l . M a n hör t deutlich den 
Schritt eines Menschen, der ihnen auf der 
Dorfstraße entgegenkommt. Die Johanne er­
schrickt: Es ist der Friedrich. 

„Da bist du ja", sagt er, „endlich. Was is' denn 
bloß los?" 

„Nuscht is', nuscht", wehrt sie heftig ab, ein 
b ißchen zu heftig. 

„Na, was is', willst du ihm nich sagen, daß du 
beschwiemelt warst?" redet die A l t e dazwi­
schen. „Hast doch selber Augen im Kopf, 
siehst, Petreit, daß sie nur noch e Handschke 
is'. Ruh ' braucht sie, nuscht als Ruh'!" Und 
dann schlarrt sie davon 

Die Johanne hat ihren Kopf an die Brust des 
Mannes gelegt. Ob sie wi l l oder nicht, sie m u ß 
weinen. Und das tut gut. 

Er streicht ihr mit seiner großen Hand be­
hutsam übe r den Kopf. „Komm', wir gehen 
noch zum Haff. Die Kinder schlafen schon, und 
gegessen haben sie auch. Oder hast Hunger?" 

„Aber was, is' schon gut so." Sie w i l l lieber 
zum Haff, jetzt, wo der kühle A b e n d kommt. 

Eine We i l e sitzen sie stumm da, so wie frü­
her. Sie hat den Kopf an seine Schulter gelehnt, 
die Füße kühlen im nassen Sand. 

„Morgen gehst mir aber nich ' wieder auf den 
Berg!" 

Sie fährt auf. „Nei 1, laß mich bloß, es is' doch 
a l l ' vorbei. Ich hab' mich so ge schämt vor den 
andern. Der Purkies hat nuscht gesagt, aber ich 
weiß, was er denkt." 

Du wirst-nich gehen, morgen nich, und kei­
nen Tag mehr", sagt er und zieht etwas aus der 
Tasche. Die Johanne erkennt, daß es ein Brief 
ist. Sie beugt sich über ihn und versucht, die 
Schrift zu entziffern. Die ist schief und kraus, 
von zittriger Hand geschrieben. 

„Vom Vater?" Fortsetzung folgt 
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Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
Erzählungen und Gedichte 

Herausgegeben von Silke Steinberg 
Nach den beiden Bänden .Ihre 
Spuren verwehen nie" und .Über 
die Zeit hinaus" ist dies der dritte 
Teil von.Ostpreußens Beitrag zur 
abendländischen Kultur". Mit über 
40 Beiträgen kommen hier 28 
Autoren der Gegenwart zu Wor t 
208 S., 12 Abb., brosch. 15,— D M . 
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politische Gesellschaft (SWG) 

Postf. 32 31 28, 2000 Hamburg 13 

Mann sein-Maim bleiben 
Männlich stark in jeder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Steigert Libido und Potent, 
bringt vollendetes Liebes­
glück. Keine Angst mehr vor 
.Versagen". 50 Dragees nur 
DM 21,60+ Pto. Noch heute 

bestellen ir>30Tagen bezahlen Oder NN + Pto. 
Otto Blocher«r, 8901 StirJlb»rg«n, Abt. SD 60 
Anwendung BeinachlassenderPotenzinfolgeellgem 
Scnwacheiustanda 1 Dragee enthalt 30 mg Extr 
Demiana«. 30 mg Extr Mulm, Vitamin« u. Aufbaustom» 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
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Echte Blütenpollen 
Spitzenqualität, spezialgereinigt und 
naturbelassen, gut für den gesamten 
Organismus (bei Streß, Prostata, Alter 
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119,— DM. 
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2,5 kg 4 5 , - DM, 5 kg 85,— DM. 
E. Wleschollek, Dahlenburger Str. 11, 
3118 Bad Bevensen. 

Wer weiß was über den Verbleib 
meiner Schwestern Therese Kirch-
mlk, geb. Birth, zuletzt Zinten-
Königsberg-Ratshof; und Frieda 
Poerschke, geb. Birth, Königsberg-
Ratshof-Kapornerstr. Sie hatten 
eine Schuhmacher-Werkstatt. 
Nachr. erb. an Erich Birth, Auf der 
Höhe 6, 7772 Uhldingen 1 

I Reusen-, Aal- und Hecht­
sacke, Stell-, Stak-, Zug-, 

I Kaninchen- u. Fuchstang-
' netze. Katalog frei. 

SchutznaUa gtgan VogatfraB 
M«chani«ch« Netxfabrik 
W. Kremmln K . G . , 29 Oldenburg 23 
Tel. 0441 /7 2075 - Telex: 25797 

Ahnenforschung 
Meine Vorfahren, Familie v. Za-
strov, lebten im 19. Jahrhundert 
auf einem Gut in oder bei Zinten, 
Kr. Heiligenbeil. Auskunft erbe­
ten — insbesondere ü. Wilhelmine 
v. Zastrov, geb. 1846? — gegen 
Unkostenerstattung. Karin Bött­
cher, geb. Wulf, Rademacherweg 
4, 2251 Hattstedt. 



Di 
as waren keine Schneeflocken mehr, die 

(da an diesem Nachmi t t ag v o m grau ver­
hangenen H i m m e l herabgesegelt 

kamen, nein, das waren kleine Wat tebausche. 
U n d in ih rem Niederg le i ten lag etwas wunder­
bar Feierl iches, wie es g e w ö h n l i c h nicht der 
F a l l war. So konnte es nur heute, a m Tag des 
H e i l i g e n A b e n d , schneien. Eigent l ich war es 
e in Tag wie jeder andere — und doch war er 
anders, so ganz anders. 

Das s p ü r t e auch der alles andere als t r ä u m e ­
r isch veranlagte Schecklies . Ihm war so eigen­
artig zumute, so ganz anders als sonst. Eigent­
l i c h konnte er sagen, i h m war feierl ich zumute, 
obwohl er v o n den frommen Dingen nicht v i e l 
hielt . A b e r heute lag etwas — nicht z u be­
schreibendes Wunderbares in der Luft, das ein 
A h n e n v o n etwas H ö h e r e m in der Brust auf­
k o m m e n ließ. Schon heute m o r g e n . . . 

Ja, er brauchte nur an heute morgen zu den­
ken . U n d das tat er e igent l ich schon den gan­
zen Tag . — Es hatte ihn da auf den St rom ge­
trieben, zu den Quappenwar ten . Er mochte 
jetzt gar nicht daran denken, d a ß er s ich v o n 
den Fischern eine Quappe hatte erbetteln w o l ­
len, u m nicht auch an den Festtagen am H e -
ringsschwanze nagen zu m ü s s e n . Betteln hatte 
er gewollt, er, der gesund, kräft ig und in den 
besten Jahren war u n d nur deshalb wie e in 
Bettler vegetieren m u ß t e , we i l er alles, was er 
verdiente, vertrank. W e i l er i m wahrsten Sinne 
des Wor t e s ein Gebundener des A l k o h o l s war. 
N a c h dem Tode seiner Frau war es alsbald mi t 
i h m bergab gegangen. Rap id . Jetzt war er sogar 
nahe daran, sein H ä u s c h e n zu verkaufen 
u n d . . . Entsetzl ich! N e i n , das m u ß t e er s ich erst 
noch mal recht ü b e r l e g e n . 

D o c h heute m o r g e n . . . N u n , es taten ja 
sch l i eß l i ch alle A r m e n , was er auch tun ge­
woll t . U n d das war wahrhaftig nichts Sch lech­
tes. Die anderen nahmen zwar e inen Schnaps, 
e inen warmen Peperinnis mi t für die verfrore­
nen Fischer. A b e r er — hatte nur noch einige 
wenige Di t tchen und woll te doch selber nicht 
ohne Schnaps z u m Weihnachtsfes te sein. U n d 
wei l er darum keinen Leggeris mithatte und 
die Fischer i h m sowieso nicht sonder l ich g r ü n 
waren, we i l er e in Taugenichts war — manch 
e in Fischer trank auch ü b e r s M a ß , hatte aber 
immer noch das N ö t i g s t e z u m L e b e n —, so 
hatte er s i ch sch l i eß l i ch nicht bis zu den W a r ­
ten getraut, sondern hatte aus einiger Entfer­
nung, s e h n s ü c h t i g zu einer der W a r t e n h in -
ü b e r g e g i e l t . Gewiß , re ich dürf te der Fang Ende 
Dezember nicht mehr sein, obwohl in d iesem 
Jahr der Quappenfang etwas s p ä t e r eingesetzt 
hatte. D a r u m waren auch nur ganz wenige 
„Gäs te" an der W a r t e zu sehen gewesen. A b e r 
einige Zentnerchen dürf te es noch gegeben 
haben heute. U n d davon nur eine e i n z i g e . . . So 
hatte er s e h n s ü c h t i g gedacht. U n d als er be­
t r ü b t so dagestanden, da war mi t e inmal die 
kleine Mar je l l v o n der Ki l la tsche, von der wirk-
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l ieh und unverschuldet a rmen W i t w e , wie aus 
d e m Erdboden vor i h m aufgetaucht und hatte 
i h m eine Quappe hingehal ten und freundlich 
gesagt: „ N i m m , O n k e l Schecklies , die schenk 
ich dir zu Weihnach ten . " U n d als er sprachlos 
z u nehmen gezöge r t , hatte sie g lück l i ch ge­
sagt: „ N i m m man, i ch hab noch zwei , für meine 
M a m a eine und eine für mich." Darauf hatte sie 
i h m den F i sch einfach i n den A r m g e d r ü c k t 
u n d war wie e in W i e s e l davongehuscht . Er 
meinte fast, wie e in Engel davongeschwebt . 
D e n n v o n e inem k a u m a c h t j ä h r i g e n Erden­
k i n d war i h m so v ie l Vernunft und G ü t e einfach 
unfaß l ich . — A b e r jetzt m u ß t e er au fhö ren mit 
dem Nachs imul i e ren und sich endl ich auf den 
W e g z u m K r u g machen, wenn er nicht den 
Krugwir t extra b e m ü h e n woll te . 

W a r es w i r k l i c h schon so spä t , oder hatte 
m a n nur wegen des dichten Schneefalls schon 
L ich t i n den H ä u s e r n gemacht? Z u m Ä r g e r be­
fand s ich der K r u g am anderen Ende des Dor ­
fes, und der Schnee lag fast kn iehoch . A b e r — 

Ein Fremder stand vor der Tür 
Meine G r o ß e l t e r n bewohnten e in e in­

schichtiges Haus, eine dreiviertel 
Stunde v o m n ä c h s t e n Dorf entfernt. 

A l s i ch noch e in kleines K i n d war, verbrachten 
wir stets die Weihnachtsfeiertage bei ihnen. 
Sie hie l ten sehr auf die ü b e r k o m m e n e n Bräu­
che, und so wurde Weihnach t en stets zu e inem 
Fest, an das ich m i c h gerne z u r ü c k e r i n n e r e . 

N a c h der Bescherung durfte ich noch lange 
mit den Dingen spielen, die i ch bekommen 
hatte. Erst nach elf Uhr nachts, wenn i ch schon 
e r m ü d e t eingeschlafen war, gingen G r o ß e l t e r n 
und El tern i n die Met te . Ich w u ß t e das, fü rch te ­
te m i c h aber nicht, da der Sandmann meinen 
Schlaf unterdessen bewachte. 

E i n Klopfen weckte mich . Ich sah z u m Bett 
meiner Eltern, es war leer. W i e d e r pochte es an 
der H a u s t ü r , d iesmal s t ä rke r . W e r mochte das 
sein? 

Ich lief i n das Z immer , i n dem meine G r o ß e l ­
tern schliefen, auch dieses war leer. Sie waren 
also noch nicht z u r ü c k g e k e h r t aus der Met te . 
Das Klop fen an der T ü r h ö r t e nicht auf. W a r es 
v ie l le ich t der Weihnach t smann , der etwas 
vergessen hatte? O d e r e in Waldge is t? Ich 
w u ß t e v o n G r o ß m u t t e r , d a ß es gute und b ö s e 
Waldge i s te r gab. Z u d e m hatte Mut te r mi r e in ­
geschär f t , d a ß i c h n iemals F remden die T ü r 
öffnen durfte, wenn n iemand dahe im war. Das 
galt für die Stadt — und g e w i ß auch für hier. Ich 
kuschel te m i c h ins Bett, als k ö n n t e i c h m i c h 
vor dem lauten Klopfen verbergen. 

Das Pochen h ö r t e auf. Ich lauschte, ob es 
wieder b e g ä n n e . D i e St i l le war für m i c h jetzt 
ebenso b e ä n g s t i g e n d wie das Klopfen an der 
Tür , das i c h zuvor g e h ö r t hatte, i ch konnte 
nicht mehr einschlafen. 

Erle ichter t atmete i c h auf, als i ch end l i ch 

h ö r t e , wie die H a u s t ü r aufgeschlossen wurde. 
U n v e r s t ä n d l i c h drangen dumpf die S t immen 
der H e i m k e h r e n d e n zu mir . D a sprang i ch aus 
dem Bett und eilte in die Die le . 

G r o ß v a t e r und Va te r legten einen M e n ­
schen auf die Ofenbank, w ä h r e n d Mut te r auf 
m i c h zuei l te : „Bub! W a r u m schläfs t du denn 
nicht?" „Ich konnte nicht schlafen. Es hat je­
m a n d sehr heftig an die H a u s t ü r e gepocht." 
„Es hat jemand angeklopft?" D ie G r o ß e n wech­
selten seltsame Bl icke . Ich sah auf den M e n ­
schen auf der Ofenbank, er bewegte s ich nicht . 
„ W e r ist das? Ist er krank?" Es m u ß t e e in M a n n 
sein. Ich erhielt keine An twor t , al le sahen 
schweigend auf den l iegenden M a n n . D a w o l l ­
te ich n ä h e r t r e t e n . M e i n e Mut te r hielt m i c h zu­
r ü c k : „Ja, der M a n n ist krank." Sie hob m i c h 
auf: „Und jetzt geh schlafen." 

A m n ä c h s t e n M o r g e n war der M a n n von der 
Ofenbank fort. G r o ß v a t e r und Va te r hatten ihn 
mit dem Schl i t ten ins Dorf gefahren, wurde mir 
gesagt. W e r der M a n n war, habe i ch nie erfah­
ren. Erst v ie le Jahre s p ä t e r h ö r t e ich , d a ß er er­
froren war. W e n i g e Schrit te von unserer Haus ­
t ü r entfernt, hatten ihn die aus der Met te 
He imkeh renden gefunden. Seither habe i ch 
m i c h erstmals gefragt: Trage ich die Schu ld an 
se inem Tod? W a r es das Schicksal , das ihn ge­
rade zu der Zei t an die H a u s t ü r e k o m m e n ließ, 
da nur e in k le ines K i n d i m Haus war? W a r u m 
brach er nicht die H a u s t ü r auf in seiner No t? 
Ich sehe auf den Baum, neben dem er aufge­
funden worden war; er reckt seine m ä c h t i g e n 
A r m e empor: die A n t w o r t kann dir nur einer 
geben — doch dieser schweigt. 

A u c h i c h schä r f e me inen K i n d e r n ein, nie­
mals e inem Fremden die T ü r e zu öffnen, wenn 
sie al le in zuhause s i n d . . . 

wie eigenart ig — er mochte s ich gar n icht spu­
ten. Es war so wohl tuend herr l ich , feier l ich 
langsam durch den fr iedlichen w e i ß e n W i r r ­
warr dahinzuwandern. U n d nicht nur die d ü ­
stere Erde, jedes Haus, jeder Holzhaufen, jeder 
Baum und Strauch und jeder Pfahl, ja, jeder 
Gegenstand unter dem freien H i m m e l hatte 
sich mit dem reinen W e i ß festlich g e s c h m ü c k t , 
so d a ß die W e l t ganz v e r ä n d e r t aussah. 

U n d er selber, war er nicht auch ganz v e r ä n ­
dert heute? Er jedenfalls glaubte, s ich selber 
nicht wiederzuerkennen. A l s er am K r u g an­
gekommen war und denselben bereits ge­
schlossen vorfand, hatte er einfach ke inen 
M u t , i n dieser fr iedlich-st i l len Pracht rundum 
laut zu werden und den Krugwi r t herauszupol-
tern. U n d so kehrte er, ohne v e r ä r g e r t zu sein, 
wieder u m und pilgerte den W e g z u r ü c k . D o c h 
ba ld war er, i n G e d a n k e n versunken, v o m 
rechten W e g abgekommen. A l s er es merkte, 
fand er es nicht sch l imm, er hatte ja Zeit . U n d 
es war herr l ich, das s c h n e e v e r t r ä u m t e Dorf an 
diesem u n g e w ö h n l i c h e n A b e n d zu betrach­
ten, und so auf e in W e i l c h e n der Ö d e des eige­
nen H e i m e s e n t r ü c k t zu sein. A u s v i e l en F e n ­
stern erstrahlten nun schon die Ke rzen an den 
W e i h n a c h t s b ä u m e n und erklangen die 
Weihnach ts l i eder , die i h m . . . W a s denn? Das 
waren doch nur — Wasser t ropfen v o n den 
Schneeflocken, die auf seinen warmen Backen 
vertauten. 

Die L ieder k langen wie andere Lieder auch, 
aber — sie wi rk ten anders i m Labyr in th der 
Brust. So wunderbar hatte er sie noch nie emp­
funden. — A b e r hinter dem n ä c h s t e n Fenster, 
an dem er nun v o r ü b e r k a m , war ganz unwe ih ­
nachtl iches, lautes Reden einer erregten Frau­
ens t imme zu h ö r e n . D u l iebe G ü t e , hinter d ie­
sem Fenster wohnte ja die Ki l la t sche mit ih rem 
Mar je l l chen . D ie schien nicht so freundlich zu 
sein wie ihre k le ine Tochter . Oder hatte die 
K l e i n e etwas berissen? K i n d e r waren K i n d e r . 
A b e r dieses K i n d w ü r d e n icht b e w u ß t Böses 
tun. 

Soweit er v o n der S t r a ß e aus durch e inen 
Spalt i n der Gard ine erkennen konnte, war 
auch hier e in g e s c h m ü c k t e s W e i h n a c h t s ­
b ä u m c h e n vorhanden, an dem aber die K e r z e n 
noch nicht brannten. Hoffentl ich legte s ich 
ba ld die Erregtheit der F rau und verdarb d e m 
l ieben k le inen Mar je l lchen nicht den langer­
sehnten Weihnach t sabend . W a h r s c h e i n l i c h 
war das K i n d nur e in b i ß c h e n lange d r a u ß e n 
gebl ieben und hatte nasse F ü ß e mitgebracht, 
denn eben h ö r t e er aus d e m Schimpfen der 
Frau die W o r t e heraus: „Bis in die halbe Nacht." 
Darauf sprach die K le ine , was er aber n icht 
verstehen konnte. D a n n war wieder die Frau 
zu h ö r e n , und da konnte er deut l ich die W o r t e 
verstehen: „ U n d a n k ist der W e l t Lohn." A b e r 
wie dieser bekannte Spruch mit d e m vorher 
Erlauschten zusammenhing, konnte Scheck­
lies s ich nicht zusammenre imen. Darauf 
wurde es st i l l , und erleichtert aufatmend zog er 
weiter — nach Hause . 

A l s sein H ä u s c h e n in S icht kam, b l i eb er 
verwunder t stehen, denn in se inem W o h n ­

z immer brannte Licht . O d e r ?! Er erschrak. D o c h 
dann beruhigte er s i ch sog le i ch wieder ; er 
hatte heute n o c h ke in Feuer i n H e r d u n d Ofen 
gemacht, u n d i m H a u s e geraucht hatte er auch 
n ich t A b e r — die L a m p e hatte er, bevor er das 
H a u s v e r l i e ß , auch n ich t a n g e z ü n d e t ; das 
w u ß t e er ganz genau. N u n d o c h e in wenig 
beunruhigt , begann er lebhaft auszuschreiten, 
das matt er leuchtete Fenster fest i m A u g e be­
hal tend. Der Sche in h in ter d e m Fenster b l ieb 
matt und ruhig . D e m n a c h konnte es also ke in 
Brand sein. U n d er wurde ruhiger, aber nicht 
langsamer. U n d ba ld erkannte er i n d e m mat­
ten Sche in einige s ich deu t l i ch abhebende he l ­
lere Punkte, wie v o n K e r z e n a m W e i h n a c h t s ­
baum. U n d ba ld bes tand k e i n Zwei fe l mehr, 
d a ß s ich i n s e inem W o h n z i m m e r e in brennen­
der W e i h n a c h t s b a u m befand. A b e r w ie k a m 
der dort hin? 

Er wurde ganz aufgeregt u n d begann u n w i l l ­
k ü r l i c h z u laufen. Spannung , e in W u n d e r zu 
erleben, mischte s ich mi t der Furcht , einer 
T ä u s c h u n g g e w i ß zu werden . In der K ü c h e an­
gekommen , b l i eb er e inen A u g e n b l i c k lang 
z ö g e r n d vor der Z i m m e r t ü r stehen, dann öffne­
te er sie ruckart ig, als k ö n n e er so das W u n d e r 
ü b e r r a s c h e n , bevor es w ie e in S c h e m e n ver­
schwand, und — stand vor e i n e m w i r k l i c h e n 
L ich te rbaum. 

„ W a s für e in her r l icher W e i h n a c h t s b a u m ! " 
k a m es, mehr ergriffen als bewundernd , ü b e r 
seine L i p p e n , o b w o h l es nur e in ganz kleines , 
u n r e g e l m ä ß i g gewachsenes B ä u m c h e n , mi t 
etwas W a t t e u n d e in wen ig b l a n k e m Papier 
sowie ganzen dre i K e r z e n g e s c h m ü c k t , war 
u n d in e inem angeschlagenen Blumentopf v o l l 
Erde steckte. 

Lange hatte er, die M ü t z e i n der H a n d , v o r 
d e m B ä u m c h e n gestanden u n d es a n d ä c h t i g 
betrachtet . U n d erst als die L i c h t l e i n v e r l ö s c h t 
waren, hatte er die L a m p e a n g e z ü n d e t , s i ch an 
den T i s c h gesetzt u n d lange nachgedacht , wer 
i h m w o h l diese g r o ß e Freude bereitet hatte — 
ihm, den doch n i e m a n d i m Dorfe achtete. U n d 
da war i h m p l ö t z l i c h e in L i c h t aufgegangen: 
Das Sch impfen der K i l l a t s che ! „Das hat nur das 
k le ine Mar je l lche , dieses Enge lche getan", 
murmel te er, u n d es ro l l t en i h m n u n Tropfen, 
die bes t immt n ich t v o n den Schneef locken 
h e r r ü h r t e n , ü b e r d ie W a n g e n . U n d gar n ich t 
fiel i h m ein, d a ß die K l e i n e i n ihrer k i n d l i c h e n 
Einfalt e igent l ich recht unvors ich t ig gehandelt 
hatte, die K e r z e n an d e m B ä u m c h e n a n z u z ü n ­
den u n d es dann ohne A u f s i c h t zu lassen. W i e 
le icht h ä t t e d a . . . A b e r w o reine L i e b e s ich 
regt, hal ten Enge l W a c h t . „Ja, das hat nur das 
Engelche getan", murme l t e er i m m e r wieder . 
U n d dann h ö r t e er die K i l l a t s che sch impfen — 
u n d h ö r t e sie sagen: U n d a n k ist der W e l t L o h n ! 
— „Ja, das s t immt, — aber n ich t be i mi r . Ich 
w i l l d e m l ieben , guten K i n d für seine L iebe 
danken, v o n ganzem H e r z e n danken . Heu te 
noch . Sofort!" sagte er halblaut , d r ü c k t e s ich 
entschlossen die M ü t z e auf den Kopf , l ö s c h t e 
vorsorg l i ch d ie L a m p e aus u n d v e r l i e ß das 
Haus . 

Der H i m m e l war jetzt k l a r u n d vo l l e r Sterne, 
u n d eisige K ä l t e l i eß den Schnee unter seinen 
Tr i t t en kn i r schen . Das L i c h t des M o n d e s und 
der Sterne war jetzt das e inz ige L i c h t auf der 
schweigenden Erde; die H ä u s e r u n d H ü t t e n 
hat ten ihre b l a n k e n W e i h n a c h t s a u g e n bereits 
geschlossen, u n d alles schl ief i n s ü ß e r Ruh . 
T r o t z d e m ging Scheck l i e s weiter , o b w o h l er 
w u ß t e , d a ß m a n a u c h dort berei ts schlief. Be­
d r ü c k t , aber m i t d e m festen E n t s c h l u ß , sein 
V o r h a b e n g le ich morgen a m ersten Feiertag 
nachzuho len , kehr te er u m . U n d — morgen 
wurde er der K l e i n e n auch die für den v e r p a ß ­
ten Schnaps bes t immten D i t t c h e n schenken; 
ab heute w ü r d e er k e i n e n D i t t c h e n mehr für 
das berauschende W a s s e r b e n ö t i g e n . M i t Got­
tes Hi l f e . . . - M i t Got tes Hi l fe? Ja , mi t Gottes 
H i l l e ! — w ü r d e er auch ohne Schnaps aus­
k o m m e n . Ja , er wol l t e e n d l i c h wieder e in an­
standiger M e n s c h werden . 

O b Scheck l i es diese be iden he r r l i chen V o r ­
haben d e m K i n d se inen eh r l i chen D a n k ab­
zustat ten und mit Got tes H i l f e d e m A l k o h o l zu 

Z L F f u U h a t ? Jedenfal ls z ü n d e t e am 
folgenden H e i l i g e n A b e n d der K i l l a t s c h e ihre 

w!T W Ü d u r i n S e i n e m H a u s e K e r z e n am 
W e i h n a c h t s b a u m a n . D i e s m a l a b e r t a t s i e e s i n 
M m l H e g e n W a r t - u n d i n Gegenwar t ihrer 

e t w a e i n e m Vier te l j ahr nicht 

Zt w 1 6 n , a t 8 C e ' S O n d e r n d i e Scheckl ies -
etoPn # v* ~ u d i e K i l l ^ c h e h ä t t e niemals 
e inen T r inke r geheiratet. 
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Es begann in Spanien 
Unser Interview mit dem Sänger und Musiker Herdin Radtke 

E s s ind mitt lerweile kaum zwei W o c h e n 
vergangen, d a ß Herd in Radtke in der 
Bayerischen Vertretung in der Bonner 

Sch lege l s t r aße seine neue Langspielplatte 
„Die s c h ö n s t e n Lieder aus meiner os tp reuß i ­
schen Heimat" vorstellte. — Das O s t p r e u ß e n ­
blatt berichtete in seiner Ausgabe v o m 10. 
Dezember ü b e r diese Veranstaltung. — Keine 
vierzehn Tage — und doch sind schon viele 
Bestellungen beim Sunrose-Verlag in M ü n ­
chen 2, Beethovenplatz 2—3, eingetroffen. 
Auch wir in Hamburg freuen uns sehr ü b e r die 
lebhafte Resonanz dieser Schallplatte, gehen 
doch von den D M 19,80 D M 2,—pro verkaufter 
Platte an das Kul tur- und Dokumentationszen­
trum i m D e u t s c h o r d e n s s c h l o ß Ell ingen! 

Wie kommt nun „ein M a n n in den besten 
Jahren" — Herd in Radtke ist Jahrgang 1943 
und wurde in Korschen, Kreis Rastenburg, ge­
boren — wie kommt dieser Maler, Sänger und 
„Musikus" ü b e r h a u p t auf den Gedanken, eine 
solche Langspielplatte auf den Mark t zu brin­
gen? W i r hatten nach der P rä sen t a t i on in Bonn 
noch Gelegenheit für ein kurzes Interview mit 
Herdin : 

Herdin: „Wie es dazu kam? N u n ich saß am 
Strand in Spanien, wo ich lange gelebt habe, 
und auf e inmal dachte ich an O s t p r e u ß e n , an 
meine Heimat . A u c h dort gab es lange S t rän­
de, w e i ß e n Sand, das M e e r . . . Irgendwann kam 
ich dann auf die Idee, mal eine Platte mit L ie ­
dern aus meiner Heimat zu machen." 

Also Spanien als Aus löser für diese LP? 
Herdin: „Nein, nicht a l l e i n . . . D a ich selbst 

komponiere und auch texte, begann ich damit, 
ze i tgenöss i sche , v o l k s t ü m l i c h e Lieder zu 
schreiben. Ich wollte die einfachen Gedanken 
der Menschen zu Liedern werden lassen, sie 
sollten wahrhaftig und schlicht sein." 

. . . und die Ostpreußen? 
Herdin: „Nun, auf der Suche nach Beispie­

len ging i ch in verschiedene Antiquariate und 
in die M ü n c h e n e r Musikbib l io thek. Dort s t ieß 
ich dann auch auf Volksl ieder aus meiner 
Heimat O s t p r e u ß e n . Einige gefielen mir so gut, 
daß ich mir vornahm, sie in einer neuen Form 
zu veröffentl ichen." 

Eine neue Form? Wie sollte das aussehen 
und vor allem warum? 

Herdin: „Ich mag die h e r k ö m m l i c h e n W e i ­
sen der alten Volks l ieder auch sehr, aber ich 
dachte mir, d a ß diese Lieder wieder öfter und 
vor al lem von jünge ren Menschen, die sich ja 
gerade in den letzten Jahren wieder mehr mit 
heimatlicher und regionaler Tradit ion be­
schäftigen, d a ß diese Lieder gesungen werden 
sollten, und viele fühlen sich eben eher von 
rhythmischen Melod ien angesprochen. Ich 
ließ die Lieder also neu und z e i t g e m ä ß arran­
gieren, ohne d a ß ihr Charakter zers tör t wurde. 
M e i n Freund M i m o hat mir dabei sehr gehol­
fen. Da er aus Lateinamerika stammt, m u ß t e 

yy O du fröhliche... 
Vorspiel von Herbert Brust 

Zu dem reichen Schatz der Musikschöpfungen 
des Komponisten des Liedes „Land der dunk­
len Wälder", Herbert Brust, gehört auch das 

Vorspiel zum bekannten Weihnachtslied „O du 
fröhliche", dessen Dichter der Danziger Daniel Falk 
war. Dieses Vorspiel für Orgel besteht aus 17 Tak­
ten. Die Tempobezeichnung des in D-Dur geschrie­
benen Orgelvorspiels lautet „Andantino", wobei die 
bekannte Melodiestimme in der leuchtenden D-
Dur-Fassung durchweg legato gespielt wird. Der 
Reiz des Stückes liegt in den die Melodie umspie­
lenden Achtelnoten und einiger Viertelnoten vom 
siebenten bis zum neunten Takt. Neben Diskant 
und Baß ist auch das Pedal in langen gebundenen 
Notenwerten, wobei Brust wahrscheinlich an die 
langen Pfeifen des Prinzipals dachte, bezeichnet. 
Allerdings hat der Komponist eine bestimmte Regi­
strierung nicht auf seinem Notenblatt angegeben. 
Er beschränkt sich auf die Angaben „mezzopiano 
und „mezzoforte" in den ersten Takten, bestimmt ab 
dem zehnten Takt ein „poco a poco crescendo und 
läßt die letzten beiden Takte in ein „decrescendo ed 
ritenuto" und in der Baßstimme mit Achteloktaven 
ausklingen. In dem mir vorliegenden Blatt ist weder 
die Opuszahl noch eine andere Zeitangabe ver­
merkt. Über der Blattüberschrift .Vorspiel: O du 
fröhliche" ist noch ein Widmungsvermerk „Rein­
hold Kornblum gewidmet" geschrieben. Das bewe­
gungsreiche Vorspiel, durch den geschickten Satz­
bau der Achtelnoten besonders betont, stimmt so 
recht auf das schöne, fröhliche Weihnachtslied ein. 

Gerhard Staff 

ich ihm erstmal klarmachen, wie es klingen 
sollte, wenn Elche aus den D ü n e n treten, zum 
Beisp ie l . . . " 

Damit sind wir auch schon bei den einzelnen 
Titeln. Wir hatten ja damals im Ostpreußen­
blatt eine Umfrage gestartet und unsere Leser 
nach ihren Lieblingsliedern gefragt Hatte das 
eigentlich den erwarteten Erfolg? 

Herdin: „Ja, sehr! Der Postbote war schon 
fast am Verzweifeln. Es war auch gar nicht so 
einfach, die endgü l t igen Titel auszuwählen , 
obwohl sich bald die wichtigsten herauskri­
stallisierten. So haben wir schließlich eine A r t 
o s tp reuß i sche Hitparade zusammengestellt: 
. Ä n n c h e n von Tharau ' , , W i l d flutet der See', 
.Zogen einst fünf wilde Schwäne ' , ,Und die 
Zwiebel braucht Sonne', .Land der dunklen 
W ä l d e r ' , .Abends treten Elche aus den 
D ü n e n ' , ,Es dunkelt schon in der Heide' , .Der 
M o n d ist aufgegangen' und .Welchen Jubel, 
welche Freude' gibt's da zu hören . Bei dem 
T i t e l , W o de Haffes W e l l e n . . . ' habe ich mich 
mal in Plattdeutsch versucht — ich hoffe, es ist 
mir e in ige rmaßen gelungen.. ." 

Na, da gibt's doch noch eine Besonderheit 
auf dieser Schallplatte? 

Herdin: „Sie meinen sicher den Titel «Lange 
her'!? — Ja, den habe ich selbst vertont, und 
zwar nach einem Gedicht von Johanna A m ­
brosius: ,Sie sagen all , D u bist nicht schön ' . Ich 
habe nur einen Refrain von zwei Worten — 
eben .Lange her' — hinzugefügt . . . " 

Herdin, in einer Woche ist Weihnachten. 
Darf ich Sie fragen, ob Sie vielleicht einen ganz 
speziellen Wunsch haben? 

Herdin: „Hm, es war' schon toll, wenn noch 
ganz viele O s t p r e u ß e n sich en tsch l ießen könn­
ten, die s c h ö n s t e n Lieder aus meiner ostpreu­
ßischen Heimat zu erwerben.. ." 

Nun, diesem Wunsch können wir uns gern 
anschl ießen, und danken Ihnen für dieses Ge­
spräch! Silke Steinberg 

„Die schönsten Lieder aus meiner ostpreußischen Heimat": Dr. Ottfried Hennig MdB, Pari. 
S taa t s sekre tä r und Sprecher der L O nimmt von Herdin Radtke ein erstes Exemplar der Schall­
platte entgegen Foto Caroline Brecher-Schulz 

yy Der Dichter und sein Testament 
Zwei Neuerscheinungen zum Thema literarischer Nachlaß 

D 
er ös te r re ich ische Autor Dietmar Grie­
ser beschäft igt sich in seinem neuen 
Buch „Glückliche Erben — Der Dichter 

und sein Testament" in seiner uns bekannten 
fesselnden Schreibweise mit dem Schicksal 
der D ich te rnach lä s se und bereiste die ganze 
Wel t , um sich zu informieren. W a s er da an Po-

Von Geistern, Feen und Riesen 
Illustrationen zu ostdeutschen Märchen und Sagen in Frankenthal 

Die Ostdeutsche Galerie Regensburg 
stellt im Rathaus von Frankenthal in 
der Pfalz Spez ia l i t ä ten aus dem Gebiet 

der Illustration vor. Beispiele von der Original­
zeichnung bis zur Anwendung im Buchdruck 
führen in die W e l t der M ä r c h e n . Gezeigt wer­
den u. a. W e r k e von Robert Budzinski, Lovis 
Corinth, Joseph Hegenbarth, Alfred Kubin , 
Gertrud Lerbs-Bernecker, Emi l Orlik, Lieselot­
te Plangger-Popp und Ferdinand Staeger. Der 
b e r ü h m t e und produktive Illustrator Hegen­
barth ist mit einer g rößeren Zahl von Zeich­
nungen und Buchillustrationen vertreten, den 
Hauptantei l an der Ausstel lung hat aber der 
os tp reuß i sche Graphiker Robert Budzinski, 
von dem 27 Exponate gezeigt werden. Beson­
ders interessant sind die Arbei ten zu ostpreu­
ß i schen Sagen von Budzinski (Nebelschlacht, 
Rettung der jungfräul ichen Ehre, Krügerfrau 
von Eichmedien, Heil ige Stein im Haff), aber 
auch freie Illustrationen und solche zu Volks ­
l iedern und aus der Reihe „Geister und Ge­
spenster". Weitere os tp reuß i sche Mot ive zei-

Gertrud Lerbs-Bernecker: Der Topich 
(Kupferstich) Foto Ostdeutsche Galerie 

gen die seltenen Kupferstiche von Gertrud 
Lerbs (Topich, Die Männle in von Allenstein, 
Bernsteinrecht, Untererdschken, Märchen 
vom Wacholderbusch) und Holzstiche von 
Lieselotte Plangger-Popp („Dat Märke vom 
Diewel und vom Schornstienfejä"). R.S. 

Zum gleichen Thema schrieb uns der K u l ­
turreferent der Landesgruppe Rheinland-Pfalz 
in der Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , Ober­
studienrat Harald Kohtz: 

Bürgermeis ter Peter Popitz konnte bei der 
Eröffnung der Ausstel lung am 30. November 
ein sehr zahlreich erschienenes Publ ikum be­
grüßen, darunter vom Bund der Vertriebenen 
den Vorsitzenden der Landesgruppe Rhein­
land-Pfalz, Min.Rat Schmoll , und von der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n den Vorsitzen­
den der Landesgruppe Rheinland-Pfalz, Otto 
Moratzky. 

Bürgermeis ter Popitz, elterlicherseits Halb-
Os tp reuße , Initiator der schon seit Jahren in 
Frankenthal von der Ostdeutschen Galerie 
Regensburg veranstalteten Ausstellungen, 
würd ig te deren jüngstes Unternehmen als eine 
Mögl ichkei t für die Heimatvertriebenen, auf 
den Flügeln der Phantasie mit den Gestalten 
aus M ä r c h e n und Sage über Grenzen und Sta­
cheldraht hinweg eine Wanderung in die 
Heimat zu unternehmen; da rübe r hinaus aber 
auch als eine Ermögl ichungzur Begegnung mit 
ostdeutscher Kunst ü b e r h a u p t — Vors toß in 
eine durchaus vorhandene „Bedarfslücke". 

In seiner Einführung in die Ausstellung 
machte der Direktor der Ostdeutschen Galerie 
Regensburg, Dr. Werner Timm, allgemeine 
wie auch durch Beispiele belegte Ausführun­
gen zum Thema Märchen , zu dieser vo lks tüm­
lichsten Literaturgattung mit ihren fließenden 
Übergängen zu Volksl ied, Legende und Sage. 
Erwies sodann auf die starke Faszinationskraft 
hin, die M ä r c h e n und Sage immer wieder auf 
Künst le r ausüben , besonders auf die dem ost­
deutschen Raum entstammenden Künst ler 
mit ihrem herkunf tsmäßig bedingten Pen-
chant für Phantastisches und Irrationales. 

Die Ausstellung geht noch bis zum 4. Januar 
1984 und ist, außer an gesetzlichen Feiertagen, 
Montag bis Donnerstag 8— 16 Uhr und Freitag 
8—15 Uhr zu besichtigen. tz 

sit ivem und Negativem gesammelt hat, ist für 
den Leser ebenso spannend und unterhaltend 
wie ein Roman, da der Autor in seiner bekann­
ten Akr ib i e sich auch eingehend mit den Dich­
terwitwen und anderen Erben befaßt hat. Die 
Reisen für dieses Buch führten ihn unter ande­
rem nach Moskau, in die U S A , nach Ungarn, 
Spanien, Italien usw. Neben vielen Dichtern 
der Weltl i teratur finden auch der O s t p r e u ß e 
Ernst Wiechert und der Danziger M a x Halbe 
eingehende Erwähnung . Grieser schildert wie 
deren Werke zwar gepflegt werden, aber heute 
kaum gefragt sind. Unter den 21 Namen sind — 
um nur einige zu nennen — Pasternak, Her­
mann Hesse, Rilke, Hamsun, Storm, Eugen 
Roth, Heinr ich M a n n und Fontane zu finden, 
die die Vielfarbigkeit der Palette des Autors 
zieren. 

A u c h der hier zu nennende erfolgreiche 
Autor Hans Habe — er starb 1977 — ist heute 
trotz seiner vielen guten Werke vergessen. 
Der Verlag Langen-Müller legt uns nun einen 
bisher hier unbekannten Roman vor, der 1952 
bereits in den U S A erschienen ist: „Ungari­
scher Tanz". Die interessante Liebesge­
schichte zwischen einer Gräfin und einem 
Dienstbotensohn hat den geschichtlichen 
Hintergrund politischer Unruhen Nachkriegs-
Ungarns und ist ebenso fesselnd wie unterhal­
tend durch die bekannte Erzählkunst des 
Autors, dessen Welterfolg „Ob tausend fallen" 
eine Auflage von fünf Mil l ionen erreichte. 

Rudolf Lenk 
Dietmar Grieser, Der Dichter und sein Testa­

ment Verlag Langen-Müller, München. 240 Seiten, 
zahlreiche Abb., Leinen mit Schutzumschlag, 
D M 26 — 

Hans Habe, Ungarischer Tanz. Roman. Verlag 
Langen-Müller, München. 320 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag, D M 34,— 

( Kulturnotizen^) 
Der Musikpädagoge und Chorleiter Willi Ho-

meyer aus Hameln kann am 20. Dezember seinen 
70. Geburtstag begehen. Er wirkte lange Jahre als 
Lehrer in Ostpreußen, wo er in Tilsit seine spätere 
Frau kennenlernte. Nach dem Krieg arbeitete Ho-
meyer bis zu seinem Ruhestand in Hameln als Leh­
rer, er gründete die Landessingschar der DJO in 
Niedersachsen und den Hamelner Singkreis, den er 
mehr als 25 Jahre leitete. Mit diesem Singkreis war 
Homeyer auch oft im Ostheim bei Jugend- und 
Frauenlehrgängen zu Gast. 

Wolfgang Gunter Pohl aus Beuthen O/S ist zum 
neuen Chefredakteur Hörfunk des Süddeutschen 
Rundfunks ernannt worden. Er wird sein neues Amt 
am 1. Juni 1984 antreten. 

Die Hamburger Galerie Riemenschneider zeigt 
in ihren Räumen am Mittelweg 44 derzeit Gemälde 
Hamburger Maler. Neben Friedrich Ahlers-Hester-
mann und Arthur Illies ist auch der 1870 in Rosen­
berg bei Marienwerder geborene Hugo Friedrich 
Hartmann mit einer Arbeit vertreten. Die Ausstel­
lung ist Dienstag bis Freitag von 10 bis 18 Uhr und 
Sonnabend von 10 bis 13 Uhr geöffnet. Weihnach­
ten und Neujahr bleibt die Galerie geschlossen. 
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Zur richtigen Zeit die richtige Lektüre 
Gegenwartsbücher, Abenteuer und Utopie bevorzugt — Studie über Leseverhalten von DDR-Kindern 

Das Leseverhal ten der K inde r in der D D R 
und in der Bundesrepubl ik unterschei­
det s ich weniger, als angesichts der 

grundverschiedenen pol i t i schen Systeme an­
zunehmen w ä r e . So e r k l ä r t e n S c h ü l e r i m A l t e r 
zwischen 11 und 14 Jahren bei einer Befragung 
in der D D R , d a ß sie als L e k t ü r e Gegenwarts-, 
Abenteuer - und utopische Literatur bevorzug­
ten. 

Eine vergleichbare Studie in der Bundesre­
publ ik ( „Leseve rha l t en unter soziokul ture l lem 
Aspek t" v o n Bernhard Meier) unter S c h ü l e r n 
der 7. bis 9. Klasse ergab ebenfalls Abenteuer -
und S a c h b ü c h e r als Hauptlesestoff. A l l e rd ings 
l iegen in der D D R die G e g e n w a r t s b ü c h e r mit 
42 Prozent g e g e n ü b e r den A b e n t e u e r b ü c h e r n 
in der Bundesrepubl ik mi t 26 Prozent (11,5 
Prozent S a c h b ü c h e r ) an der Spitze. Der for­
cierte pol i t ische Unterr icht in den Schu len der 
D D R macht s ich da bemerkbar . Immerhin 
hatten aber 33 Prozent der befragten D D R -
S c h ü l e r i m gleichen Ze i t raum Abenteuer - und 
utopische Bücher gelesen. 

W i e das M i n i s t e r i u m für innerdeutsche Be­
ziehungen mitteilt , fö rder te die „Li te ra tu rso­
ziologische Studie z u m Leseverhal ten v o n 
K i n d e r n der 5. bis 8. Klasse" weitere interes­
sante Einze lhe i ten zutage. So werden in k l e i ­
neren Geme inden (bis zu 2000 Einwohnern) 
von den Elf- bis V i e r z e h n j ä h r i g e n mehr G e ­

g e n w a r t s b ü c h e r und mehr W e r k e mit h is tor i ­
scher Themat ik als in G r o ß s t ä d t e n gelesen. 
D i e G r o ß s t a d t k i n d e r bevorzugten dagegen 
mehr A b e n t e u e r b ü c h e r und utopische Erzäh ­
lungen. 

In der Studie wurde auch ermittelt , d a ß i m 
Verg l e i ch zu K i n d e r n der Unterstufe — v o n 
denen in 14 Tagen 72 Prozent e in Buch lasen 
oder vorgelesen bekamen — die K i n d e r der 
Mittelstufe „bei wachsender Lesefertigkeit" 
und bei s ich „d i f fe renz ie renden Leseinteres­
sen" das Leseverhal ten s ich quanti tat iv stei­
gerte; v o n 100 Elf- bis V i e r z e h n j ä h r i g e n lasen 
in 14 Tagen 84 e in Buch . A l l e rd ings steigt die­
ser Umfang des Lesens nur bis zur 6. Klasse an, 
danach — etwa v o m 12. Lebensjahr an — sta­
gniert das Leseinteresse der K i n d e r oder es 
geht leicht z u r ü c k . 

D ie Studien-Interpreten führen diese Sta­
gnation oder diesen R ü c k g a n g des Leseinter­
esses darauf zu rück , d a ß mit d iesem A l t e r eine 
Ü b e r g a n g s z e i t einsetzt, i n der s ich die K i n d e r 
mehr „den B ü c h e r n ihrer Eltern, den W e r k e n 
der Erwachsenenli teratur zuwenden". Belegt 
w i r d diese Entwicklung , die i m wesent l ichen 
mit 15 Jahren abgeschlossen ist, damit, d a ß 
K i n d e r von 13 Jahren an „nicht mehr gerne L i ­
teratur (kaufen), die als Kinder l i te ra tur aus­
gewiesen ist oder v o m Kinderbuchver l ag her­
ausgegeben wird". 

Des berühmten Dichters „liebstes Dorf 
Schloß Kochberg pflegt die kostbare Erinnerung an Goethe 

Durch hohen Nade lwa ld führt die schmale 
S e i t e n s t r a ß e v o n der F e r n s t r a ß e 85, die 
Rudolstadt mi t W e i m a r verbindet, s tei l 

h inan nach G r o ß k o c h b e r g . D ie K a l k s t e i n w ä n ­
de des Blassenberges, der Mi t t e lbe rg und der 
Hummel sbe rg s ind eine re izvol le Kul i s se für 
das Sch loß , das z u n ä c h s t als Wasserburg er­
baut wurde und spä t e r , nach mancher le i U m ­
bauten, Sommersi tz der Fami l i e des Freiherrn 
v o n Ste in war, der am W e i m a r e r Hof das A m t 
des Oberstal lmeisters versah. Z u m W e i ß der 
G e b ä u d e mit s c h ö n e n Renaissancegiebeln 
b i lden die roten D ä c h e r e inen re izvol len K o n ­
trast. Park und S c h l o ß g e h ö r e n heute z u den 
„ N a t i o n a l e n G e d e n k s t ä t t e n der klassischen 
deutschen Literatur" in W e i m a r und werden 
v o m Goethe-Nat iona lmuseum betreut. 

W e r auf Goethes Spuren wande ln w i l l , kann 
G r o ß k o c h b e r g , des jungen, schon b e r ü h m t e n 
Dichters „ l iebs tes Dorf", vor a l l em aber das 
Sch loß nicht auslassen. Z u Pferde k a m Goethe 
einst von W e i m a r h e r ü b e r , die „ l iebs te Freun­
din" zu besuchen, in der Kalesche reiste Cha r -

Vorläufig „Babynahrung" 
Forschungen mit Silberkarpfen 

Fünf bis zehn G r a m m waren sie schwer, die 
winzigen Silberkarpfen, von denen T a u ­
sende i m Sommer in k ü n s t l i c h e n Te ichen 

der mecklenburgischen Aufzuchtanlagen 
ausgesetzt wurden. Abgesch i rmt gegen Raub­
fische sol len sie s ich hier nach etwa zwe i 
Sommern das Zwanzigfache ihres Gewich ts 
anfuttern und dann in einigen Seen neben den 
Spiegelkarpfen he imisch werden. Versucht 
wird , durch Polykul tur e inen h ö c h s t m ö g l i c h e n 
Fischbesatz zu erreichen, wie die Fachleute 
sagen. 

Der v o m fernen A m u r , aus dem Grenzgebiet 
zwischen C h i n a und der Sowjetunion, s tam­
mende Silberkarpfen hat n ä m l i c h den Vor t e i l , 
d a ß er den Spiegelkarpfen, die seit Jahrhun­
derten bei uns he imisch und als delikates 
Fischgericht g e s c h ä t z t sind, nicht das Futter 
wegschnappt. Er e r n ä h r t s ich vorwiegend v o n 
A l g e n , v o n denen es infolge der k ü n s t l i c h e n 
D ü n g u n g der Felder ohnehin v ie l zu vie le gibt. 
Sp erhofft m a n s ich v o n den f e rnös t l i chen 
Schuppent ieren auch eine Verbesserung der 
W a s s e r q u a l i t ä t . 

Bis zu 20 K i l o g r a m m schwer werden die 
A m u r k a r p f e n i n ihrer He ima t . In den Seen 
Mecklenburgs sol len sie schon mit etwa fünf 
K i l o g r a m m gefangen und g e r ä u c h e r t werden. 
D o c h das ist noch Zukunftsmusik. U m den 
r icht igen Fischbesatz zu ermit te ln und u m 
den h ö c h s t e n N u t z e n daraus z u ziehen, m ü s ­
sen noch umfangreiche Forschungsaufgaben 
ge lös t werden. Eine zu g r o ß e Z a h l v o n A m u r ­
karpfen k ö n n t e beispielsweise mi t dem gan­
zen Uferschilf a u f r ä u m e n ! D o c h vor läuf ig be­
k o m m e n die Si lberkarpfen noch „ B a b y n a h ­
rung". P. L. 

lotte mi t den K i n d e r n . Heu te k o m m e n die Be­
sucher mi t mehr als e inem PS, v ie le auch mi t 
d e m Bus, vor a l l em seit 1975 die vorb i ld l i che 
Restaurierung abgeschlossen worden ist. 

D e n R ä u m e n i m O b e r g e s c h o ß gilt ihr be­
sonderes Interesse. Sie d r ä n g e n durch die 
kle ine Galer ie , wo die Mi tg l ieder und Vorfah­
ren der Fami l i e v o n Ste in und v o n Schardt 
etwas indigniert auf die Eindringl inge herab­
b l icken , u n d verharren dann u m so l ä n g e r i m 
Goethez immer an dem einfachen Schreib­
schrank, auf dessen Platte der Dich te r das 
D a t u m seines ersten Besuchs festgehalten hat: 
„ d e n 6. Dec . 75", und fünf Jahre s p ä t e r g le ich 
zwe ima l versicherte, noch immer „ e b e n der­
selbe" zu sein. Eine Büs t e v o n Got t l ieb M a r t i n 
Klaue r stellt den O l y m p i e r in jenen Jahren vor, 
da er unter sanftem Zwang die S turm- und 
Drangzei t abstreifte. Handze ichnungen fin­
den s ich neben Tagebucheintragungen. 
M ö b e l , Bilder, K u n s t g e g e n s t ä n d e aus dem Be­
sitz der Hausher r in geben den W o h n r ä u m e n 
das G e p r ä g e . 

V i e l P e r s ö n l i c h e s b l ieb erhalten, denn bis 
1945 bl ieb das Sch loß i m Besitz der Fami l i e v o n 
Stein. Kostbarste Goethe-Er innerung ist e in 
kle ines Z y l i n d e r b ü r o , e in kleines M ö b e l s t ü c k , 
das der Dich te r selbst entworfen und Char lo t ­
te für die vergleichsweise bescheidene Stadt­
wohnung schenkte. Zeugnisse dieser unge­
w ö h n l i c h e n Freundschaft s ind hier ü b e r a l l . 
Das k le ine Liebhabertheater a m Rande des 
Parkes gab es i n jenen Jahren al lerdings noch 
nicht , erst der Sohn K a r l v o n Ste in l ieß es e in ­
r ichten. E i n Musenhof wie W e i m a r jedoch 
wurde Kochberg t rotzdem nicht . 

Christa Ball 

E i n Dr i t t e l der D D R - K i n d e r gab be i der U n ­
tersuchung an, mehr als 50 B ü c h e r zu besi tzen. 
Z u m Verg le i ch : N a c h einer Infratest-Untersu-
chung hatten 34 Prozent der zehn- bis zwölf­
j ä h r i g e n K i n d e r in der Bundesrepubl ik 
Deu tsch land zwischen 21 und 50 B ü c h e r und 
13 Prozent zwischen 51 und 100 Büche r . 

Der Einfluß der Fami l i e w i r d insbesondere 
b e i m Buchkauf deut l ich. V o r a l l em be i j ü n g e ­
ren K i n d e r n ist be im Buchkauf die Mut t e r die 
„ d o m i n i e r e n d e Pe r sön l i chke i t " . Erst mi t 
wachsendem A l t e r tritt das K i n d selbst immer 
häuf ige r als Käufer seiner B ü c h e r auf. D i e be­
fragten K i n d e r gaben an, d a ß etwa 65 Prozent 
der gelesenen B ü c h e r i m eigenen Besitz waren, 
bei e inem Dri t te l handelte es s ich u m entl ie­
hene B ü c h e r aus ö f fen t l i chen oder Schu lb i ­
b l io theken oder v o n M i t s c h ü l e r n . M e h r als 60 
Prozent der S c h ü l e r der K l a s s e n 1 bis 8 s ind 
eingeschriebene Bibliotheksleser. 

Walter Engelhard 
Unweit des Ostseebades Binz: J a g d s c h l o ß 
Gran i t z auf R ü g e n 

Neuer Glanz für Jagdschloß Granitz 
Mit seinen fünf Türmen einem Kastell ähnlicher als einem Schloß 

Von K a r l F r i ed r i ch Sch inke l s tammt auf 
R ü g e n nicht nur der A l t e L e u c h t t u r m 
v o n K a p A r k o n a . N a c h den P l ä n e n des 

b e r ü h m t e n Baumeisters des deutschen K l a s ­
s iz ismus entstand 1844 auch der Auss i c h t s ­
turm i m Lichthof v o n J a g d s c h l o ß Grani tz , das 
der A r c h i t e k t Johann Gottfr ied Ste inmeyer 
1846 auf einer A n h ö h e zwischen Prorer W i e k 
und dem R ü g i s c h e n Bodden erbaut hat. 

M i t seinen v ier runden E c k t ü r m e n und d e m 
m ä c h t i g e n M i t t e l t u r m ä h n e l t es mehr e inem 
Kas t e l l als e inem S c h l o ß . F ü r die Ur lauber auf 
R ü g e n war es stets e inen Aus f lug wert, n icht 
nur seiner Arch i t ek tu r , sondern auch der 
Sammlung an J a g d t r o p h ä e n , G e m ä l d e n u n d 
S t i l m ö b e l n wegen und u m i n der G a s t s t ä t t e 
e inzukehren. 

In le tzter Ze i t haben die Besucher das 
S c h l o ß auf dem Tempe lbe rg nur mi t G e r ü s t e n 
umkle ide t gesehen. Der Z a h n der Ze i t hat an 
seinen M a u e r n genagt. A n der W e s t - u n d der 
Nordfassade begann m a n mit den Restaurie­

rungsarbei ten. In d ie sem S o m m e r n u n war die 
drit te A u ß e n w a n d an der Re ihe . Die Bau­
handwerker aus Binz , d e m g r ö ß t e n Badeort auf 
der Insel, s i nd Spez ia l i s t en ihres Fachs . Sie 
haben ke ine le ichte A r b e i t . Z u r o r ig ina len 
W i e d e r h e r s t e l l u n g der Fassadenelemente 
m u ß t e n sie s i ch en tsprechende W e r k z e u g e 
selbst anfertigen. D e r Putz m u ß t e e x a k t dem 
u r s p r ü n g l i c h ve rwende ten G e m i s c h entspre­
chen. Per A u t o k r a n w u r d e n d ie Z i n n e n i n 
zwanz ig M e t e r H ö h e auf d ie E c k t ü r m e aufge­
setzt. 

In n e u e m G l a n z so l l das S c h l o ß ers t rahlen, 
w e n n i m M a i 1984 hier d i e Internat ionale 
K o m m i s s i o n der U N O für B a u d e n k m a l e 
( I C O M O S ) ihre Genera l ra t s tagung a b h ä l t . 
D a n n m ü s s e n a u c h d ie Innenarbe i ten u n d d ie 
Erneuerung der unter D e n k m a l s s c h u t z ste­
henden Haup t t r eppe i m M i t t e l t u r m abge­
schlossen se in . Im M a r m o r s a a l , der w i e d e r 
seine u r s p r ü n g l i c h e F o r m erhielt , w i r d m a n die 
G ä s t e aus al ler W e l t empfangen. 

Peter Linde 

Die Gebirgsflora im Rennsteiggarten 
Wegeobelisken und Zollstellen erinnern an vergangene Tage 

R und fün fundzwanz ig Rennsteige, Renn­
stiege oder Rennwege gibt es i n T h ü r i n -

.gen und Sachsen, genau genommen aber 
doch nur einen, den bekanntesten, der v o n 
H ö r s c h e l be i Eisenach ü b e r e in L ä n g e v o n 170 
Ki lome te rn nach S ü d o s t e n führt . Das g r o ß e „R" 
ist das Zeichen, an das s ich die W a n d e r e r auf 
d iesem historischen W e g ü b e r Berge u n d T ä l e r 
hal ten m ü s s e n . Bis ü b e r 900 Mete r hinauf geht 
es auf den m ä c h t i g e n Porphyrschi ld des g r o ß e n 
Inselsberges. E i n s c h r ä g liegendes blaues 

M e h r als 600 Jahre ist der Renns te ig alt. E i n ­
stige Ausspannpos t en , W e g e o b e l i s k e n und 
Zo l l s t e l l en e r innern an vergangene Tage. Es 
gibt a u c h n o c h d ie Vene t i ane r s t e ine , wo 
eins tmals I tal iener n a c h K r i s t a l l e n suchten, 
die als Zusatz be i der Schme lze des b e r ü h m t e n 
vene t ian i schen Glases b e n ö t i g t wurden . „Es 
ist e in b e r ü h m t e r W e g du rch den ganzen T h ü ­
ringer W a l d . . . E r geht ü b e r 40 M e i l e n fort, 
ohne d a ß m a n auf e in Dor f oder e ine Stadt 
k o m m t . E r w i r d du rch die angrenzenden L a n -

K r e u z auf w e i ß e m G r u n d weist den Rennste ig desherrn i n b a u l i c h e m W e s e n gehal ten und 
a u ß e r d e m als Tei labschni t t des internat iona- findet z u be iden Se i ten frische Q u e l l e n " ist i n 
len „ B e r g w a n d e r w e g e s der Freundschaft" 
aus, der v o m S ü d e n der Sowjetunion ü b e r den 
Balkan u n d die Tschechos lowakei nach T h ü ­
r ingen führen sol l . 

Schloß Kochberg mit Liebhabertheater: Bis 1945 i m Besitz der Fami l i e v o n Ste in 
Fotos (2) A D M 

e i n e m Reiseber ich t v o n 1732 z u lesen . D o c h 
das alles ist Vergangenhe i t . H e u t e g e h ö r t der 
Rennste ig den W a n d e r e r n . Zünf t ig i n K n i e ­
bundhosen k o m m e n sie i m Sommer , m i t Lang­
laufskiern i m W i n t e r . 

N u r wer i m S o m m e r ü b e r d e n Rennste ig 
wandert , hat auf d e m Pfannta lskopf b e i Ober ­
hof Gelegenhei t , i m Rennste iggar ten die G e ­
birgsflora z u bewundern . V o r zehn Jahren 
wurde mi t der A n l a g e begonnen . 1977 öffnete 
S™£ ? 2 e n B e s u c h e ™ seine Pforten. E twa 
JUO0 Wi ldp f l anzena r t en wachsen auf u n g e f ä h r 
v i e r H e k t a r F l ä c h e . D i e Pfanzenwelt der mit­
te leuropaischen Geb i rge steht i m Mi t te lpunkt , 
aber auch typ ische H o c h g e b i r g s b l ü h e r fehlen 
n ich t . So gibt es z. B. n e b e n der e inz igen E d e l ­
w e i ß a r t Europas m e h r als 30 as ia t ische Sorten. 
M i t e twa 60 Botan i schen G ä r t e n i n ü b e r 30 

d e r s b e S e h u n g ^ n 6 ' R e n n s t e i ^ a r t e n i n H a n " 

Im W i n t e r stell t jeder Par tner e inen Samen­
kata log en tspechend den e igenen E r t r ä g e n zu­
sammen . Bis z u m ze i t igen F r ü h j a h r treffen 
dann die a u s g e w ä h l t e n S a m e n e in . V i e l G e -
d u M , v i e l f a c h m ä n n i s c h e s K ö n n e n ist nö t ig , 
^ l a U S n d e n n i m K e i n ^ b o r a u s g e s ä t e n 
riETS • K a f t l g t P f l a n z e n w e r d e n « U n d so man-
ri^nnT m

4

h e r a n 8 e z o 8 e n e P A ä n z c h e n fällt 
nf i£Li e t w a e x t r e m e n w i n t e r l i c h e n M i -
h Z r Ä n f ^ m ? P l e r ' s o n d e r n .Pf lanzenl ieb-E l d e r

 S u c h e n a < * Souven i r s fürs AI-
pmum im Hausgar ten . c. B . 
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Die 61. Infanterie-Division 
Ein Zeugnis vom Kampf und Ende ostpreußischer Soldaten 

DIE ro-
61. INFANTERIE V 
QI1/JS|0N^9 1.945 

w HuDaiscn -

E in neues Kriegs­
buch? Ne in , es ist 
mehr. Es ist eine 

Dokumentation, die trotz 
der strengen Einord­
nung in das erbarmungs­
lose Geschehen des 
Krieges mit seinen stol­
zen Siegen und ze rmür ­
benden, Leben vernich­
tenden Nieder lagen an 
vielen Stellen nicht nur 
den Chronisten, nicht a l ­
lein den berichtenden Historiker sprechen 
läßt, sondern den Menschen mit Herz und Ge­
fühl, mit Stolz, Schmerz und Trauer. Der Ver ­
fasser m ö c h t e neben den bewegenden Kriegs­
ereignissen in der mitunter n ü c h t e r n e n Spra­
che des Soldaten doch auch die Sinne anspre­
chen, wie es der einzelne Soldat empfunden 
haben mag. N a m e n von M ä n n e r n sind ge­
nannt, Ortschaften und Landschaftsbilder 
wiedergegeben, und Kriegsereignisse werden 
wieder lebendig, die das gemeinsam Erlebte 
erneut in den Vordergrund stellen: „ . . . m a n 
hört die G e r ä u s c h e , die bedrohen oder erfreu­
en, riecht den schwelenden Q u a l m und das 
sonnige Moos, fühlt die f rös te lnde Nässe , wie 
den h e i ß e n S taub . . * 

Schon wenn man das Buch zur H a n d nimmt, 
beeindruckt das Umschlagbi ld , das nach der 
Lithographie eines Kriegsberichterstatters 
aus dem Jahre 1944 geschaffen wurde. Es zeigt 
die Silhouette einer Gruppe Infanteristen, die 
sich gegen ein fernes Nord l ich t v o m sonst 
näch t l i chen H i m m e l abhebt. Die eingefange­
ne Szene faßt ans Herz des Betrachters, sie 
zwingt ihn nach so langer Zeit zum l iebevol len 
Gedenken an seine Kameraden, die in selbst­
loser g läub iger Aufopferung ihr Leben hinga­
ben für die Lieben daheim, für das Vaterland, 
an das sie glaubten. U n d dabei hingen sie mit 
allen Fasern ihres Seins am Leben wie jede an­
dere Kreatur dieser W e l t . 

Diesen Opfergang der 61. Infanterie-Divi­
sion schildert das Buch, das aus einem Texttei l 
und e inem Bildtei l mit 300 Bildern besteht, in 
einer P rägnanz , die den Leser und Betrachter 
der Bilder dabeisein läßt. Das Besondere an 
diesem Buch ist auch, d a ß ein o s t p r e u ß i s c h e r 
Historiker von internationalem Ruf, der v o m 
ersten Tag an am Kriegsgeschehen teilnahm, 
dieses W e r k ü b e r o s t p r e u ß i s c h e Soldaten für 
die O s t p r e u ß e n und andere Deutsche ge­
schrieben hat. 

Das Buch beginnt mit der Aufstel lung der 61. 
Division am 16.10.1939, führt uns sofort in die 

N a h k ä m p f e um Mlawa, auf he ißen Sandwegen 
zur Eroberung von Pultusk bis nach Praga. 

Im Frankreichfeldzug ist die Divis ion schon 
soweit profiliert, daß man sie zur E r s tü rmung 
des Forts Eben Emael und zur Einkesselung 
der Eng länder und Franzosen vor Dünk i r chen 
einsetzt 

V o n der K ü s t e n s i c h e r u n g in der Bretagne 
geht es nach O s t p r e u ß e n zurück. V o n hier aus 
nimmt sie ihren W e g durch Litauen, Lettland, 
Estland, sie kämpft zäh und ringt hart um die 
Siege — dabei oft frei operierend, d. h. mit 
F ron t lücken über viele Kilometer zum näch ­
sten deutschen Truppenteil . M a n setzt die D i ­
vision auch amphibisch ein und läßt sie die Bal­
tischen Inseln in Sturmbooten erobern. Dabei 
hatte sie wohl starke Un te r s tü t zung durch die 
Luftwaffe. Sonst aber teilte sie das Schicksal 
vieler Infanterie-Divisionen, ohne besondere 
Bewaffnung, die sich fast immer mit einem 
technisch und zah lenmäßig ü b e r l e g e n e n 
Feind herumschlagen m u ß t e n ; sie waren auf 
sich al lein gestellt. A b e r wo ihre Soldaten aus 
O s t p r e u ß e n mit ihren Kameraden aus dem 
Rheinland und Westfalen standen, gab es kein 
Zurückwe ichen . Damals noch nicht. 

Erst ab November 1941 erleben die Solda­
ten der Div i s ion im Nordabschnitt ohne W i n ­
terbekleidung den kä l t e s t en Frost. Die einsti­
gen S tü rmer lernen die Bitternis des Rückzugs 
kennen, sie werden zu Landsern, die nun im 
Stellungskrieg ihre Qua l i t ä t en beweisen m ü s ­

sen; sie stehen und kämpfen, bis ein schlichtes 
Kreuz auf ihren Grabhüge ln steht. „Der Nibe­
lungen Not", schrieb der Verfasser an einer 
Stelle seines Buches. Die Abwehrschlachten 
um Leningrad, am Ladogasee, am Wolchow, 
wieder in Estland und Kurland und das bittere 
Ende in O s t p r e u ß e n stellen ein einziges H e l ­
denepos dar. 

Dies alles schildert das Buch in Wor t und 
Bild. Ein Buch, das in keiner os tp reuß i schen 
Familie fehlen darf und in jeder anderen deut­
schen Familie vorhanden sein sollte. Professor 
Dr. Dr. h. c. Wal ther Hubatsch ist für dieses 
W e r k zu danken, das besonders in die Hand 
unserer Kinder gehört , damit sie wissen, daß 
ihre Vorfahren tapfere aufopferungsvolle 
Männer , aber keine M ö r d e r b a n d e n und 
Brandschatzer waren. 

Bleibt noch zu sagen, daß bei der Darstel­
lung der Z u s a m m e n h ä n g e der Kämpfe, oft 
über den Divisionsbereich hinaus, die Gesamt­
lage der 18. Armee ihren Niederschlag fand 
mit den hier in treuer Waffenbrüderschaf t 
k ä m p f e n d e n os tp reuß ischen Divisionen, der 
1., der 11., der 21., der 121., der 217. und der 291. 
Das Buch stellt also auch ein Stück Eigenerle­
ben der A n g e h ö r i g e n dieser Divisionen dar. Es 
endet in seinem Bildteil mit der G e d e n k s t ä t t e 
in Göt t ingen, die all jährlich im September von 
jenen Menschen zur Ehrung ihrer Toten aufge­
sucht wird, die zwischen Memel und Ermland 
und von Masuren bis zum Haff ihre He ims tä t ­
ten hatten, und die ihnen sagen wollen, daß sie 
nicht vergessen sind. Erhard Steiniger 

Walther Hubatsch, Die 61. Infanterie-Division 
1939 — 1945. Ein Bericht in Wort und Bild. Podzun-
Pallas-Verlag. Großformat, 160 Seiten, 300 Abbil­
dungen, Leinen mit Schutzumschlag, 48,— DM, für 
Divisionsangehörige 38,— DM. 

An den Ufern der tausend Seen 
Ein neues Handbuch über die Geschichte und die Städte Masurens 

Di 
ie Landschaft M a -

(suren und deren 
Bewohner sind 

heute, ach tunddre iß ig 
Jahre nach der Vertrei­
bung der Deutschen aus 
ihrer Heimat im Osten, 
vor allem im Bundesge­
biet vielen Menschen 
ein Begriff. Nur, sie wis­
sen zu wenig da rüber . 
Das kann jetzt anders 
werden, wenn alle M a ­
suren und deren Nach­

kommen nicht nur sich selbst, sondern allen 
Freunden und Bekannten und allen denjeni­
gen, die halbwegs für unsere Anl iegen aufge­
schlossen sind, das neue Handbuch „Masuren 
— Geschichte, Land und Leute" von Reinhold 

Auch in der Hölle bist du da" 
Jahre der Verschleppung in einer sowjetischen Zwangskolchose 

M •argarete Kühn­
apfel, eine ost-

.p reußische Pfarr­
frau, schrieb dieses Buch 
schon im Jahre 1951. 
N u n hat es der H ä n s s l e r -
Ver lag neu herausge­
bracht, nachdem es seit 
Jahren schon vergriffen 
war. 

A l s der Kr ieg nach 
- / jUW'/ O s t p r e u ß e n kam, war 
/AM ÜWV"' Margarete Kühnapfe l zu 

ihrer Mut ter nach Met -
gethen bei Königsberg 
(Pr) gegangen. Ihr Mann , 

junger Pfarrer der Bekennenden Kirche, war in 
Stalingrad vermiß t , ihre Kinder, Zwil l inge, ge­
storben, die Gemeinden waren auf der Flucht, 
und nun erlebte sie die „Hölle von Metgethen . 
Danach Zwangsarbeit in vie len Lagern in Ost­
preußen, bis sie wieder nach Königsberg kam 
und von dort 1947 mit v ie len Kön igsbe rge rn 
ausgewiesen wurde. 

N u n schreibt sie, was sie erlebt hat, an Ge­
walt, Wi l lkür , Bosheit, Sadismus! „ Vergeß t mir 
die blonden Bestien nicht!" So riet es der „ver­
diente Schriftsteller des Volkes", Ilja Gngoro-
wicz Ehrenburg, den Soldaten, wenn sie in 
deutsches Land kamen, und sie handelten da­
nach, in O s t p r e u ß e n und übera l l . Margarete 
Kühnapfel weiß, d a ß hier heimgezahlt wurde, 
doppelt und dreifach und weit d a r ü b e r hinaus, 
und „wehe den Besiegten!". Für die Betroffe­
nen, die Wehr losen, und die Frauen und M a d ­

chen besonders, war es — die Höl le! V i e l A n ­
fechtung, vie l Verzweiflung, viel Anklagen 
gegen Gott, der solches zuließ, war da, und 
wahnsinnige Angst, die nur noch im Selbst­
mord den einzigen Ausweg aus solcher No t 
sah. A b e r deswegen schreibt sie nicht a l le in t 

sondern um aufzuzeigen, daß Gott auch da 
war, auch in dieser Hölle , in der es auch bei so 
vie l Auslieferung an Menschen viel Bewah­
rung gab, aber auch Wegnahme von Angst 
und Furcht, ja sogar Schmerz mitten in allen 
Drangsalierungen. 

So steht es wohl zu Recht in dem Untertitel 
dieses Buches: Not und Gnade meiner Russen­
jahre. Es ist eben doch wahr: In, wirkl ich in 
wievie l Not hat nicht der gnäd ige Gott übe r dir 
Flügel gebreitet. M a n m u ß nur die Not nicht 
Gott in die Schuhe schieben, sondern sie da 
lassen, wo sie wirkl ich h ingehör t , näml ich in 
den „Schuhen" der Menschen, aller Menschen. 
Dann, und gewiß erst dann, sieht man die Be­
wahrungen Gottes, seine gnädige , helfende 
und rettende Gegenwart auch in der Höl le . 

M a n besorge sich dieses Büchlein und 
schenke es auch gerade zu Weihnachten den 
Jungen und M ä d c h e n ; denn es ist Zeit, daß 
auch sie von der Wirk l i chke i t erfahren, durch 
die ihre Müt ter , sogar schon vielfach Großmüt ­
ter, gehen m u ß t e n , — und von der sie so wenig, 
insbesondere auch ihren Kindern, e rzäh len 
k ö n n e n . Werner Marienfeld 

Margarete Kühnapfel, Auch in der Hölle bist du 
da. Not und Gnade meiner Russenjahre. Hänssler-
Verlag, Neuhausen. 160 Seiten, Taschenbuch, 
8,80 D M 

Weber schenken. A u f 257 Seiten e r läu te r t der 
Verfasser den Geltungsbereich Masurens, sein 
Kl ima , seine Geschichte, gibt er Kurzberichte 
übe r die masurischen Städte , berichtet über 
Volkstum, Nat iona l i tä t und über Bräuche im 
Jahresablauf. A u f weiteren 21 Seiten findet der 
Leser ein umfangreiches Literaturverzeichnis, 
ein Bildquellenverzeichnis, ein Personenregi­
ster, ein Register der Orts-, Ge lände - und 
Landschaftsnamen sowie ein Verzeichnis der 
größten Seen Masurens mit Größen- und 
Tiefenangaben. 

A u s dem geschichtlichen Abr iß geht erneut 
eindeutig hervor, daß Masuren unzweifelhaft 
deutsches Land ist und nicht wiedergewonne­
nes Westgebiet, wie manche polnischen H i ­
storiker der kommunistischen Herrscher be­
haupten. So schildert Weber ausführlich die 
ur- und frühgeschicht l iche Besiedlung Masu­
rens und seine Erschl ießung durch den Deut­
schen Orden. Den geschichtlichen Abr iß be­
endet er mit Berichten übe r die Flucht im W i n ­
ter 1944/1945 aus den masurischen Kreisen 
Neidenburg, Orteisburg, Johannisburg, Lyck, 
Treuburg, Lotzen und Sensburg. 

Sehr zu beg rüßen sind die Kurzberichte der 
masurischen S täd te Arys , Gehlenburg, Johan­
nisburg, Lotzen, Lyck, Neidenburg, Niko la i ­
ken, Ortelsburg, Passenheim, Rhein, Seehe-
sten, Sensburg, Soldau, Treuburg und W i l l e n ­
berg. Hier ist wirkl ich eine schnelle Orientie­
rung möglich, ohne erst dicke W ä l z e r lesen zu 
m ü s s e n . 

Hilfreich dürfte vor allem für diejenigen, die 
Masuren nicht aus eigener Anschauung ken­
nen, die Übers ich t skar te auf dem vorderen 
Vorsatz sein, auf der die Landschaft Masuren 
durch besondere Rasterung deutlich gekenn­
zeichnet ist. Horst Zander 

Reinhold Weber, Masuren. Geschichte, Land 
und Leute. Verlag Gerhard Rautenberg, Leer. 280 
Seiten, 96 Fotos, Kartenskizzen, Faksimiles, Efalin-
Einband mit farbigem Schutzumschlag, 38 DM. 

Anzeige 

Die geöffnete Pforte 
Erzählungen von Werner Krause 
Werner Die geöffnete 
Krause Pforte 

•ieder einmal 
rechtzeitig zu 
Weihnachten 

hat der 1911 in Ostpreu­
ßen geborene Autor 
Werner Krause ein 
neues Büchlein vorge­
legt. Nach „Dunkle 
W ä l d e r unterm W e i h ­
nachtsstern" (176 Seiten, 
7,80 D M ) ist nun der 
Band „Die geöffnete 
Pforte" mit 15 Erzählun­
gen von Werner Krause 
erschienen. Es sind be­

sinnliche Texte, meist geprägt von der Religio­
si tät des Verfassers, Texte, die sich mit den so­
genannten zwischenmenschlichen Beziehun­
gen beschäft igen, mit Menschen „wie du und 
ich". 

Werner Krause zeigt in seinen Erzählungen 
auch einen Blick für „Kleinigkeiten", für zu­
nächs t belanglos Erscheinendes, das spä te r ­
hin dennoch eine tiefe Bedeutung in sich birgt. 
„Jeden Morgen treten wir", heißt es in dem 
Klappentext, „wie durch eine geöffnete Pforte, 
neu in das Leben mit seinen vielfältigen Auf­
gaben ein. Es liegt immer wieder wie ein ge­
heimnisvoller Garten vor uns. . ." Diesen Gar­
ten zu erforschen und mit offenen Augen seine 
Schönhe i t en zu erkennen, dazu wil l auch die­
ses Bändchen beitragen. In Großdruckbuch­
staben gesetzt, ist diese Neuerscheinung übri­
gens auch für Senioren und zum Vorlesen be­
sonders interessant. Ste 

Werner Krause, Die geöffnete Pforte. Ein Senio­
ren-Vorlesebuch. 15 Erzählungen. Verlag der St.-
Johannis-Druckerei C. Schweickhardt, Lahr-Ding-
lingen. 136 Seiten, broschiert, 7,80 DM. 

Friedrich der Große 
Kunstpostkarten-Kalender für 1984 

Rohdichs Kunstkalender 

1984 
Friedrich tferGroße 

K alender über ­
schwemmen der­
zeit den Markt, so 

daß der unvoreinge­
nommene Zeitgenosse 
meist überforder t ist, 
den rechten auszuwäh­
len. So m ö c h t e n wir zu 
guter Letzt unseren Le­
sern einen Kalender auf 
das Jahr 1984 besonders 
ans Herz legen, da wir 
meinen, daß dieser Be­
gleiter durch das Jahr 
gut gelungen ist. W a l ­
ther Rohdich hat sich für 
1984 eine Persönl ichkei t 
der Weltgeschichte ausgewähl t , die gerade 
den Preußen verehrungswürd ig ist: Friedrich 
der Große. Dieser unbeugsame Staatsmann 
steht denn auch im Mittelpunkt von Rohdichs 
Kunstkalender 1984. Portraits des großen Kö­
nigs, gezeichnet und gemalt von Künst lern wie 
Antoine Pesne und Daniel Chodowiecki , ent­
häl t dieser Kalender im Postkartenformat — 
eine Freude also nicht nur für den Besitzer des 
Kalenders, sondern auch für die etwaigen 
Empfänger der Karten. Die Portraits werden 
d a r ü b e r hinaus noch mit Zitaten Friedrichs II. 
ergänzt , so daß sich dem aufmerksamen Beob­
achter ein informatives Bild des großen Königs 
darbietet. Für Freunde der p reuß i schen Ge­
schichte hat Walther Rohdich auf dem Kalen-
darium auch noch wichtige Daten der Historie 
gekennzeichnet. Ste 

Walther Rohdich, Friedrich der Große 1984. 
Postkartenkalender, Verlag Walther Rohdich, 
Münster. 13 Blätter, 12,95 DM. 

Ostpreußischer Forscher greift ein! E. v. Däniken hat teilweise recht. 
S. E. Waxmann 

Unsere Lehrmeister aus dem Kosmos 
Vorwort v. Prof. Hermann Oberth 
184 Seiten, 61 Abbildungen, Paperback, Glanzfolie D M 24,80 
Ein explosives Buchl Wissenschaftler sind verblüfft — unsere Kultur kam doch 
aus dem MI ! 
DAS OSTPREUSSENBLATT vom 2.4.1983 schrieb darüber: Jeder, der danach 
greift, wird es nicht eher aus der Hand legen, bis die letzte Seite erreicht ist. Es ist 
ein großartiges Buch, dem zur Zeit nichts besseres zur Seite steht." Landsleute 
erhalten das Buch mit persönlicher Widmung des Forschers. Postkarte genügt. 
Preis incl. Porto und Verpackung D M 24,80. 
Buchversand: I. Schmiedler, Briloner Straße 6, 5788 Wlnterber« 2. 

„ Unsere 
Lehrmeister 
aus dem 
Kosmos 
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Nicolaus Copernicus als Nationalökonom 
Aktuelle Anmerkungen zu seiner Denkschrift über eine Münzreform / Von Armin Schwolgin 

Der vor 440 Jahren am 24. M a i 1543 i n 
Frauenburg gestorbene Nico laus C o ­
pernicus ist der brei ten Öf fen t l i chke i t 

und auch Fachkreisen heute i n erster L in i e 
aufgrund seines r e v o l u t i o n ä r e n Lebenswerks 
ü b e r die Bewegung der H i m m e l k ö r p e r „De re-
volut ionibus o rb ium coelest ium" bekannt. Bei 
a l l em Respekt vor dem A s t r o n o m e n C o p e r n i ­
cus sollte jedoch nicht vergessen werden, d a ß 
er daneben erfolgreicher Theologe, Arz t , M a ­
thematiker, Jurist und auch N a t i o n a l ö k o n o m 
war, der s ich vor a l lem mit Fragen des schwin­
denden Geldwerts i n seiner Zei t be faß te . 

N u r wenige B ü c h e r ü b e r das Ge ldwesen 
nehmen heute noch Not i z davon, d a ß Coper ­
nicus s ich in seiner als „ M o n e t a e cudendae 
ratio" zi t ier ten Schrift mit geldpol i t i schen Fra­
gen auseinandersetzte, die auch i n der G e ­
genwart noch aktuel l s ind. Es macht heute 
M ü h e , dies nicht nur historisch interessante 
W e r k i n Bibl io theken j ü n g e r e r U n i v e r s i t ä t e n 
zu finden. 

In deutsch geschrieben 
In den Jahren zwischen 1517 und 1526 hat 

der Frauenburger Domher r drei Fassungen 
seiner Denkschrift ü b e r eine M ü n z r e f o r m i m 
damals geteilten P r e u ß e n vorgelegt. D ie in 
deutscher und lateinischer Sprache geschrie­
benen Tex te und zwei z u g e h ö r i g e Briefe s ind 
dem deutschsprachigen Leser leider nur 
schwer zugäng l i ch . N i c h t i n a l len wissen­
schaftl ichen Bib l io theken ist das d r e i b ä n d i g e 
W e r k von Leopo ld Prowe (Nicolaus Copper -
nicus, Neudruck der Ausgabe 1883—1884, 
O s n a b r ü c k 1967) vorhanden. Band 2 (Seiten 21 
bis 28) e n t h ä l t den i m Jahr 1519 v e r f a ß t e n Tex t 
der Denkschrif t ü b e r das p r e u ß i s c h e M ü n z w e ­
sen, wie er v o n Copern icus in deutscher Spra­
che dem p r e u ß i s c h e n Landtag auf der Tagfahrt 
zu Graudenz i m M ä r z 1522 vorgetragen wurde. 

N o c h seltener findet s ich das v o n Er i ch 
Sommerfeld herausgegebene Buch „Die G e l d ­
lehre des Nico l aus Copern icus" ( V a d u z / 
Liechtenste in 1978, Lizenzausgabe des A k a ­
demie-Ver lags i n Ost-Berl in) . Bei aller Kr i t ik , 
die an den Komment ie rungen und der spezifi­
schen Sichtweise des kommunis t i schen 
Auto r s anzubringen ist, zeichnet s ich dieses 
W e r k doch durch die gewissenhafte Zusam­
menstel lung und Ü b e r t r a g u n g der verschie­
denen Textvers ionen aus. 

Die erste Fassung seiner „ M o n e t a e cuden­
dae ratio" schrieb Copern icus am 15. Augus t 
1517 in lateinischer Sprache nieder. D ie 
deutschsprachige Fassung der Denkschrift 
v o n 1519 gilt als Ü b e r s e t z u n g der ä l t e r e n latei­
n ischen Fassung. D ie dritte V e r s i o n ist eben­
falls i n lateinischer Sprache abge faß t und 
stammt ve rmut l i ch aus d e m Jahre 1526. V o n 
den drei bekannten Var ian ten befinden sich 
zwei i m Staat l ichen Arch iv lage r i n G ö t t i n g e n . 

Der Wert der preußischen Münze 
Im Zent rum seiner A u s f ü h r u n g e n zur 

M ü n z r e f o r m in P r e u ß e n steht das bis heute ak­
tuelle Problem der Inflation, ihrer Ursachen 
und M ö g l i c h k e i t e n Her r zu werden. Das S p ä t ­
mittelalter war durch den Zus t rom von G o l d 
und Si lber aus den spanischen und portugiesi­
schen K o l o n i e n in A m e r i k a g e p r ä g t . D ie Söld­
nerheere Kaiser K a r l V . brachten das G e l d in 
Umlauf, das dann zu der ersten g r o ß e n Teue­
rungswelle führte . Der W e r t der p r e u ß i s c h e n 
M ü n z e hatte s ich zudem i m Zuge der kriegeri­
schen Auseinanderse tzungen zwischen d e m 
Deutschen Rit terorden und dem K ö n i g r e i c h 
Polen stark verschlechtert. D ie Herabsetzung 
des Edelmetal lantei ls i n den umlaufenden 
M ü n z e n b e e i n t r ä c h t i g t e die wirtschaftl iche 
Entwicklung und insbesondere den Hande l mit 
anderen L ä n d e r n erhebl ich, so d a ß trotz aller 
widerstrei tenden Interessen eine M ü n z r e f o r m 
als dr ingl ich angesehen wurde. 

W e r die zwei g r o ß e n Geldentwer tungen in 
Deutschland, die durch die ungeheure Z u ­
nahme der umlaufenden Zahlungsmit te l und 
einen enormen Verfa l l der Kaufkraft gekenn­
zeichnet waren, miterlebt hat, findet i n der 
Denkschrift ü b e r das M ü n z w e s e n bereits ak­
tuelle Bezüge . Copern icus suchte die Ursache 
der Inflation in der Menge des ausgegebenen 
Geldes: 

„ A m häuf igs t en vermischt s ich diese (die 
Bewertung der M ü n z e , A n m . d. Verfassers) 
durch die Ü b e r m e n g e . . . Das Gegenmit te l be­
steht darin, so lange keine M ü n z e mehr zu 
schlagen, bis sie s ich ausgegl ichen hat und 
wieder teurer als Si lber geworden ist." (Zitiert 
nach der Ü b e r s e t z u n g von Sommerfeld, Sei ten 
49 und 51). 

V o n dieser mengenorient ier ten Sichtweise 
bis zur Formul ie rung der sogenannten na i -

Gedenktafel fn Frauenburg: N ico laus Copern icus Foto John 

v e r b i n d l i c h e n Z e i c h e n z u p r ä g e n , das bezeu-
gen sollte, d a ß die r icht ige G o l d - u n d Silber-
menge entha l ten ist, u n d das V e r t r a u e n zur 
amt l i chen Beurkundung e rwecken sollte. (Zi­
tiert nach Sommerfe ld , Seite 49.) 

E ine M i n d e r h e i t unter den Nat iona lokono-
m e n tritt heute für die pr ivate P roduk t ion un­
te r sche idbaren G e l d e s e i n (z. B. A . F. von 
Hayek- En tna t iona l i s i e rung des Geldes , T u ­
b ingen 1977) u n d kr i t i s ier t das gel tende staat­
l iche N o t e n e m i s s i o n s m o n o p o l . D i e A n h ä n g e r 
des p r iva ten G e l d e s b e g r ü n d e n ih ren V o r ­
schlag u . a. damit , d a ß konkur r i e rende private 
G e l d z e i c h e n e inen besseren Schutz vor der 
Ge lden twer tung b ö t e n als das s taat l iche Geld , 
w e i l das gute, werts tabi lere G e l d das schlechte 
G e l d v e r d r ä n g e n w ü r d e . D ie s ist d ie U m k e h ­
rung des d e m Finanzbera te r K ö n i g i n Elisabeth 
I, S i r T h o m a s G r e s h a m (1519—1579) zuge­
schr iebenen G r e s h a m s c h e n Gesetzes . Sir 
G r e s h a m w i r d der A u s s p r u c h nachgesagt: 
„ S c h l e c h t e s G e l d v e r d r ä n g t das gute aus dem 
Verkehr ." 

D i e heute mi t d e m N a m e n des E n g l ä n d e r s 
ve rbundene Erkenn tn i s findet s i ch bereits bei 
Cope rn i cus , der d ie erste Fassung seiner 
Denkschr i f t s chon z w e i Jahre vo r der Geburt 
v o n Sir G r e s h a m vorlegte . In der V e r s i o n aus 
d e m Jahre 1526 h e i ß t es: 

„ W ä h r e n d also d ie p r e u ß i s c h e M ü n z e an 
solch g r o ß e n G e b r e c h e n le idet u n d dami t auch 
das ganze L a n d , z i ehen e inz ig d ie G o l d ­
schmiede u n d Meta l l fach leu te aus der allge­
me inen Drangsa l e inen G e w i n n . Sie k l auben 
n ä m l i c h aus d e m v e r m i s c h t e n G e l d die alten 
S t ü c k e , s chme lzen das S i lber aus u n d verkau­
fen es dann und erhal ten auf diese W e i s e stets 
neues S i lbe r mi t der v e r m i s c h t e n M ü n z e , die 
sie v o n den unwissenden L e u t e n b e k o m m e n . 
W e n n dann die a l ten Sch i l l i nge e n d l i c h ganz 
ve r schwunden sind, w e r d e n die n ä c h s t b e s t e n 
S t ü c k e ausgelesen, u n d es b le ib t e ine immer 
schlechter werdende Ge ldmasse zu rück . " (Zi ­
tiert nach Sommerfe ld , Seite 55.) 

A u c h w e n n s i ch unser g e g e n w ä r t i g e s G e l d ­
sys tem v o n d e m der beg innenden N e u z e i t un ­
terscheidet, b le ibt Inflation e in le ider bis heute 
aktuel les P rob lem. Unter anderen Bed ingun­
gen w i r d i n der Wissenschaf t das G r e s h a m -
sche Gesetz erneut diskutiert . D i e v o n C o p e r n i ­
cus der M ü n z e zugeschr iebenen V o r t e i l e der 
Ersparnis v o n Transak t ions- u n d Informa­
t ionskosten b e k o m m e n du rch das V o r d r i n g e n 
der E lek t ron ik i n der G e l d - u n d Kred i tw i r t ­
schaft eine neue D i m e n s i o n . 

ven Q u a n t i t ä t s t h e o r i e ist es nur noch ein relativ 
k le iner Schrit t . Vereinfacht besagt diese, d a ß 
bei gleichbleibender Geschwindigkei t , mit der 
das G e l d umläuf t , und e inem u n v e r ä n d e r t e n 
Hande l svo lumen e in A n s t i e g der vorhande­
nen Geldmenge zu e inem entsprechenden 
A n s t i e g des Preisniveaus in e inem L a n d führt. 
D i e K r i t i k an diesem A n s a t z bezieht s ich vor 
a l lem darauf, d a ß mittels der na iven Q u a t i t ä t s -
theorie nicht e r k l ä r t werden kann, wie es 
genau zu der behaupteten W i r k u n g der G e l d ­
m e n g e n ä n d e r u n g auf die Inflationsentwick­
lung kommt. 

A n diesem Punkt setzten die A r b e i t e n des 
inzwischen auch bei uns nicht zuletzt auch 
wegen seines entschiedenen Eintretens für die 
freiheitl iche Wirtschafts- und Gesellschafts­
ordnung einer breiteren Öffent l ichkei t be­
kannten A m e r i k a n e r s M i l t o n F r i edman an, 
der die N e o - Q u a n t i t ä t s t h e o r i e formulierte. Sie 
ist deshalb v o n Bedeutung, we i l die darauf auf­
bauenden A n s i c h t e n der Moneta r i s ten in den 
letzten Jahren i n zunehmender W e i s e die 
praktische Ge ldpo l i t ik der No tenbanken i n 
den U S A , G r o ß b r i t a n n i e n s und auch der Deut­
schen Bundesbank bee in f luß t haben. 

D iesem Kre i s der Monetar i s ten unter den 
N a t i o n a l ö k o n o m e n s ind auch die in den U S A 
lehrenden Professoren K a r l Brunner und 
A l l a n Me i t ze r zuzurechnen. Es gilt als das 
Verd iens t dieser beiden, theoret isch g e k l ä r t 
zu haben, w a r u m die M e n s c h e n bereit sind, 
Ge ld , das keine Z insen bringt, zu halten statt es 
auszugeben oder rentabel anzulegen. Dami t 
w i r d zugle ich die Frage aufgeworfen, wa rum 
sich in e inem arbeitstei l igen Wirtschaftssy­
stem ein von a l len Sei ten anerkanntes Tausch­
mit te l herausbildet. D i e B e g r ü n d u n g dafür 
ist nach Brunner und Mei t ze r dar in zu sehen, 
d a ß G e l d die Kos ten für die Beschaffung v o n 
Informationen und die D u r c h f ü h r u n g der 
Transakt ionen erhebl ich reduziert. 

Copern icus kommt im Rahmen seiner geld­
theoretischen Ü b e r l e g u n g e n bereits zu ä h n l i ­
chen Eins ichten: 

„Für die E in füh rung der M ü n z e hat es nun 
e inen zwingenden G r u n d gegeben. . . .Da es 
. . . sehr unbequem war, stets die P rü fgewich te 
herbeizuschaffen, und wei l man auch den 
Reinhei tsgrad des Goldes und Silbers nicht 
unmit te lbar erkennen kann, haben die M e n ­
schen beschlossen, M ü n z e n mi t a l lgemein-

Römische Münzen waren Beigaben 
In Masuren hatte man vorgeschichtliche Grabstätten entdeckt 

i n der L i t . Gesellschaft M a s o v i a i n Lo tzen 
n a h m m a n s ich auch der a r c h ä o l o g i s c h e n 

•Erforschung Masurens v o n f a c h m ä n n i s c h e r 
Seite aus stets an. So berichtete z. B. i n den M a -
sov ia -Mi t t e i lungen des Jahres 1903 das M i t ­
gl ied E . H o l l a c k aus K ö n i g s b e r g eingehend 
ü b e r die v o n i h m untersuchten vorgeschicht l i ­
chen G r ä b e r f e l d e r unter anderem in den K r e i ­
sen Johannisburg und Sensburg (Sdorren, 
K o c z e k oder a m Sysdroysee bei Babienten). 
Ohne auf Einzelhei ten, die nur den Fachmann 
interessieren m ö g e n , hinzuweisen, betont H o l ­
lack bei den Grabenanlagen drei scharf v o n ­
einander zu trennende Gruppen . D i e ä l t e s t e 
findet s ich i m S ü d w e s t e n des Kreises N e i d e n ­
bug: Ober i rd i sch Steinringe, unter i rdisch 
Steinpflaster. Das Grab ist i n jedem Fa l l eine 
Brandgrube; manchmal s ind die Steinringe 
auch ersetzt durch zwei oder drei hohe Steine, 
unter denen dann die Funde l iegen. Immer 
aber ist die Brandgrube vorhanden. Typ i sche 
G r ä b e r dieser A r t entdeckte er bei Grod tken 
und Groß Lensk i m Kre is Ne idenburg . 

Bei der zwei ten Gruppe v o n G r ä b e r n fehlen 
die Steinringe und unterirdischen Pflaster 
gänz l i ch ; be i besonders re ichen G r ä b e r n fin­
det s ich häuf ig ü b e r den gebetteten Ü b e r r e ­
sten ein verschieden großer, stets abgerundeter 
Stein. Brandgruben und Beisetzungen in freier 
Erde wechse ln in der A r t , d a ß ä r m e r e G r ä b e r 
s ich meistentei ls i m freien Sande befinden. Bei 
der Gruppe v o n G r ä b e r n k o m m t die Brand­
grube nur noch h in und wieder vor. D e n Unter­
schied zwischen den beiden letzten G r ä b e r a r ­
ten erkenne man a m besten an ihren Urnen : 
D ie von Gruppe 2 s ind sehr groß, d ickwandig , 
fast durchweg ohne Ornament , entweder mi t 
langem Ha l s versehen oder von der Fo rm eines 
M i l c h k ü b e l s . Dagegen weist die Gruppe 3 
kleine, d ü n n w a n d i g e Urnen v o n z ie r l ichen 
Formen auf, die sehr oft s c h ö n dekoriert s ind. 
N i c h t immer befinden sich die Beigaben 
(unten) in der Urne. Soweit es s ich u m Waffen 
oder h ä u s l i c h e G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e han­
delt, l iegen sie neben oder unter der Urne. D ie 
Brandstel len l iegen bei den einzelnen Grup ­
pen von G r ä b e r n verschieden tief; besonders 

diejenigen der beschr iebenen G r u p p e 3 befan­
den s ich mitunter dicht unter der Grasnarbe. 

A b und zu k o m m e n be i G r ä b e r n der zwei ten 
Gruppe — so H . H o l l a c k — r ö m i s c h e M ü n z e n 
vor, was d ie A l t e r s b e s t i m m u n g u n t e r s t ü t z t . So 
fand er be i der Bestattungsstel le v o n K o c z e k 
e inen G o r d i a n ( M ü n z e ) , be i S te rnwalde bei 
Sensburg und K l e i n P u p p e n i m K r e i s Ortels-
burg je e inen Sep t imus Severus ( R ö m i s c h e r 
Kaiser). Besonders wer tvol l war e in be i der A u s ­
grabungsstelle v o n M a c h a r r e n (Kreis Sens­
burg) gefundener P h i l i p p u s A r a b s , e ine Jub i ­
l ä u m s m ü n z e z u m 1 0 0 0 j ä h r i g e n Bestehen des 
r ö m i s c h e n Reiches, die in K l e i n A s i e n g e p r ä g t 
war. V o r a l l em die M e n g e der Per len unter den 
Grabbe igaben — es waren solche aus Stein, 
Glas , E m a i l , Bronze u n d Berns te in — ist er­
s taunl ich g roß . 

G r o ß war auch die Z a h l der Waffen , unter 
ihnen die Lanze und das Messer , d o c h lieferte 
auch eins der K o c z e k e r G r ä b e r f e l d e r e in s c h ö ­
nes, abs icht l ich zusammengebogenes Schwert 
und e inen s c h ö n e n H o h l k e l t v o n Eisen , wie H . 
H o l l a c k besonders hervorhebt . 

Ü b r i g e n s ordnet d ie Fo r schung die oben be­
schr iebenen Grabs t e l l en der G r u p p e 2 der so­
genannten R ö m i s c h e n Per iode unserer he imi­
schen V o r z e i t zu , die mi t der bekann ten Völ ­
kerwanderungsze i t (etwa 250 bis 300 n. Chr.) 
zu Ende ging. D i e G r ä b e r f e l d e r der Gruppe 3 
durften der s ich a n s c h l i e ß e n d e n Zei tepoche 
v o m 5. bis z u m 7. Jahrhunder t zuzurechnen 
se in A u s s p ä t h e i d n i s c h e r Ze i t b e s a ß das Prus-
s i a - M u s e u m ü b r i g e n s e ine K o l l e k t i o n von 
Walten aus Sta tzen i m K r e i s O l e t z k o . Dor t war 
l ö / / v o n U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r L o h m e y e r ein 
sehr ergiebiges G r ä b e r f e l d entdeckt worden. 
Ebenfalls aus s p ä t h e i d n i s c h e r Ze i t s tammten 
einige Depotfunde aus O l s c h ö w e n , Kreis 
Oletzko; hier war b e i m Eggen e in g r ö ß e r e r S i l ­
berschatz ans Tages l icht gekommen, von 
denen zwei der g r ö ß e r e n Si lberr inge, aus zwölf-
lotigem S i lber bestehend, i n das P r u s s i a - M u -
seum kamen , wo sie e inen Hauptanziehungs­
punkt für die Besucher b i lde ten . 

Robert Pawel 
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Modell oder WirkHchkeit? 
Ein verbindendes Hobby für jung und alt: Der heimatliche Hof 

Eine noch kleine, aber zunehmende Zahl von 
Vertriebenen greift zu Laubsäge, Leim und 
Pinsel, um die ostpreußische Heimat im 

Modell erstehen zu lassen. Warum eigentlich? 
Oft gibt die Frage der Enkel den entscheidenden 
Anstoß: „Aber Großvater, wie sah denn nun dein 
Bauernhof (die Straße, das Fischerdorf, der Fluß, 
die Nehrung) eigentlich aus?" 

Welcher Opa kommt hierbei nicht in Schwie­
rigkeiten, wer hat genügend Bilder aus der Hei ­
mat gerettet? Dazu sind diese vergilbt, zerknit­
tert oder abgerissen. Aus diesem Dilemma gibt 
es einen die Generationen verbindenden Weg: 
Der gemeinsame Bau eines möglichst naturge­
treuen Modells. 

Selbst wenn Opas Hände etwas zittrig gewor­
den sind, den Enkeln wird es großen Spaß berei­
ten, Häuschen auszusägen und anzumalen. Beim 
„Sinnieren" werden Opa und Oma noch viele 
Dinge aus der Heimat einfallen, die sie glaubten 
vergessen zu haben. So ist es gerade für Ältere 
eine echte Aufgabe, ein Modell zu erstellen und 
auch Geschichten für die Nachwelt aufzuschrei­
ben, was zur notwendigen Bewahrung unseres 
ostdeutschen Erbes dient. 

Fotos von allen Seiten aufnehmen 
Ist das Model l fertig, reizt es besonders von 

diesem in schwarzweiß und in Farbe Bilder von 
allen Seiten und auch von oben aus der Vogel­
perspektive aufzunehmen. Die fehlenden Bild­
lücken im Album werden gefüllt und das Modell 
selbst kommt als Blickfang in die Heimatecke des 
Wohnzimmers. Eine darüber hängende Ost­
preußenkar te mit dem dick hervorgehobenen 
Heimatort verdeutlicht den Nachwachsenden und 
den Besuchern die geografische Lage. Vielleicht 
haben daneben auf einem Tischchen noch das 
Ostpreußenblat t , der Heimatbrief und andere 
Bücher über die Heimat ihren Platz. 

„Das kann ich nicht! Ich wil l es versuchen." 
Wird nicht gerade den Ostpreußen nachgesagt, 
daß sie besonderes handwerkliches Geschick be­
sitzen und gut improvisieren können? Na also, 
versuchen wir es. Es ist wie beim Futtern: Beim 
Bauen kommt der Appetit . Gerade habe ich den 

i vä te r l i chen Bauernhof fertig, gehen die Überle­
gungen zum Aufbau des heimatlichen Dorfes im 
Maßstab 1:1000, vielleicht im Sandkasten? 

Nun einige Winke und Kniffe zur Herstellung 
eines befriedigenden Modells. Ahnl ich wie beim 
Bau eines Hauses erfordert die Herstellung des 
Modells eine so'rgfältige Planung. 

Erster Schritt: Die Ermittlung der Grundfläche 
von Gebäuden , also Länge mal Breite. Falls un­
bekannt, bilden Fotografien eine gute Hilfe. Es 
muß vom Bekannten zum Unbekannten vorge­
gangen werden. Haus tü ren sind gut ein Meter 
breit gewesen. Mi t Tür rahmen beträgt die lichte 
Öffnung des Mauerwerks etwa 1,20 m. Dieses 
Maß wird auf die Länge der Mauer übertragen. 
Paßt d ieTürbre i t e 12 mal in die Gesamt länge der 
Mauer, war diese 12 mal 1,20 m = etwa 14,40 m 
lang. Wahrscheinlich 14,5 m, da bei den Grund­
flächen fast ausnahmslos nur volle oder halbe 
Meter zur Anwendung kamen. Auch die Fenster 
geben einen Anhalt: Die üblichen zweiflügeligen 
waren einen Meter breit. Schwieriger wird es, so­
bald das Foto im spitzen Winke l aufgenommen 
wurde, dann treten Verzerrungen auf. Sind die 
Dachplannen eines Gebäudes sichtbar, können 
diese gezählt werden, wobei ein Fachmann die 
Pfannenmarke zur Ermittlung der Pfannenbreite 
bestimmen müßte . 

Papier mit Karomuster verwenden 
Fehlen Fotos, muß ein anderer Weg beschrit­

ten werden, der sich auch zur Kontrolle der vor­
her genannten Möglichkeit anbietet: Gewöhn­
lich ist bekannt, mit welchen Möbeln die Zimmer 
eingerichtet waren. Auf einem Papier mit Karo­
muster wird auf der linken Seite für den Giebel 
ein Querstrich gezogen. Von dort wird nach 
rechts gearbeitet, indem fortwährend die damals 
dort befindlichen Möbel und auch die Zwischen­
räume maßstabsgerecht (bei 1:100 wäre I m 
Natur = 1 cm auf dem Blatt, 10 cm Natur gleich 1 
mm) eingetragen werden. Tragende Zwischen­
wände waren ca. 25 cm breit (= 2,5 mm), einfache 
Trennwände aus '/2 Stein ca. 14 cm (= 1,5 mm). Für 
das Außenmauerwerk werden 30 bis 35 cm ge­
rechnet (= 3,5 mm). Die Hausbreite ermittelt sich 
in ähnlicher Weise. 

Bei den Viehstäl len wird zumindest bekannt 
sein, wieviel Fenster und Türen vorhanden 
waren. Die Stal l türen waren oft breiter als einen 
Meter, die zweiflügeligen mindestens 2 m breit. 
Bei den Stallfenstern muß bei äl teren Stallen von 
40 cm Breite ausgegangen werden, bei neueren 
50 bis 60 cm Breite. Das Zwischenmauerwerk von 
Fenster zu Fenster (bzw. Tür) betrug ca 2,00 bis 
2,50 m. A u c h hierbei sollten zur Kontrolle die In­
nenräume des Stalles in ihrer Größe ermitte t 
werden. Recht genau läßt sich die Stallbre.te fest­
stellen, wenn z. B. die Kühe eine Q ^ f s t a l l u n g 
hatten. Je Kuhanbindestand wird 0 95 cm ge­
rechnet. Die Scheunen waren quer in Tennen un­

terteilt, die innerhalb eines Gebäudes immer die 
gleiche Größe hatten. Die Scheunentore waren 
so breit, daß ein Fuder gut durchpaßte . Bei einem 
Hof mittlerer Größe waren die Tore vier Meter 
breit, zwischen den Toren betrug der Abstand ca. 
einen Meter, das ergibt eine Tennenbreite von 
fünf Meter. Waren z. B. in einer Scheune zehn 
Tennen, betrug ihre Länge etwa 50 Meter. Die 
Tenne war immer so, daß ein Leiterwagen mit 
den Pferden bequem hineinpaßte. Scheunen 
mittlerer Größe hatten 10 bis 12 Meter Breite. 

Weniger Arbeit macht die Ermittlung der Ge­
bäudehöhe . In Wohnräumen war die lichte Höhe 
oft höher als heute, sie konnte 2,50 bis 3,00 Meter 
betragen. Der Höhe zuzuschlagen ist eine even­
tuelle Unterkellerung des Gebäudes, da die Kel ­
lerfenster etwas über die Erdoberfläche hinaus­
ragten. Einschließlich Kellerdecke sind ca. ein 
Meter anzusetzen. Ferner kommt die Balken-

Für das Zubehör (Menschen, Kühe, Pferde, 
Schweine, Schafe, Geflügel, Hunde, Leiterwa­
gen, Kastenwagen, Langholzwagen, Bänke, Tan­
nenbäume, Dachziegel auf Pappen) bietet sich 
folgender Modellmaßstab an: Spur H O statt 87,5 
auf 100 gehen, Spur N statt 160 auf 150gehen und 
bei Spur Z statt 220 auf 200. 

Bei meinem Modell verwendete ich die Figu­
ren von der Firma Faller, die Stecktannen und 
das gefärbte Islandmoos (für die Laubbäume) 
von der Firma Busch. Beide Firmen liefern 
Streumaterial in verschiedenen Farben zur A n ­
lage von Rasen-, Weide-, Acker- und Getreide­
flächen. Zwar sind die Fabrikate von der Firma 
Busch besser streubar, doch verbinden die von 
der Firma Faller sich besser mit dem Leim, so daß 
das Streumaterial fester auf den Platten haftet. 
Auf keinen Fall dürfen die Figuren eines anderen 
Maßstabs verwendet werden, oder die verschie­
dener Maßstäbe durcheinander. Um Tiere selbst 
herzustellen, fehlt das geeignete Material. Bei der 
Kleinheit auch die Geschicklichkeit; eine Aus­
nahme bilden eventuell bei den Spuren 1 und H O 
die Schafe, Gänse, Hühner und Enten, die mit 
Hilfe von Keramiplast, einer an der Luft trock-

Der 82,5 ha große Hof von Paul Wendrlch in Neu Kisseln, Gemeinde Scharf eneck, Kreis Eben­
rode: Wirklichkeitsgetreues Model l im Maßs t ab 1:150 Foto Wendrich 

decke des Erdgeschosses dazu mit 30 cm. Die 
Größe des Dachgeschosses wird beeinflußt durch 
die Dachneigung. Bei Pfannendächern (Dachzie­
gel) war die Dachneigung oft bei 45°, Blech- und 
Pappdächer hatten eine wesentlich flachere Nei­
gung. 

Die Geschoßhöhe bei Viehställen lag bei 3,50 
bis 4,00 Meter, die der Scheunen ca. vier Meter, 
wenn nicht ein Trempel von 1 bis 2 Meter dazu­
kam. 

Zweiter Schritt: Die Gebäude-Grundflächen 
werden ausgeschnitten und auf einen großen 
Bogen Papier gelegt. A m besten gleich so, wie 
früher die Gebäude standen. Eine letzte Überprü­
fung : Sollte eine Grundfläche kleiner oder größer 
sein, wie es der Erinnerung nach sein müßte, soll­
te die Grundflächenberechnung dieses Gebäu­
des noch einmal kritisch durchgeführt werden. 

Eine nicht unwesentliche Hilfe zur ehemaligen 
Größe gibt auch das maßstabsgerechte Auf­
zeichnen aller Hausseiten mit den Fenstern und 
Türen auf ein Blatt Papier (Karomuster). Nach­
dem auch dieses von den Familienangehörigen, 
die das Haus noch aus der Heimat kennen, kri­
tisch überprüft wurde, wird über den Maßstab für 
das zu bauende Modell beraten. 

Welchen Maßstab nehmen wir? Er ist im we­
sentlichen von fünf Bedingungen abhängig: 

a) Wie groß ist das Objekt, das im Modell ab­
gebildet werden soll? 

b) Welche Stellfläche ist vorhanden? 
c) Von welchem Maßstab gibt es käufliche F i ­

guren usw., um den Bauernhof bzw. die Straße, 
den Garten u. a. zu beleben? 

d) Wie groß ist die Geschicklichkeit der Werk­
personen? (Größere Modelle sind leichter zu 
bauen als kleinere.) 

e) Der gewählte Maßstab soll ein möglichst 
leichtes Umrechnen von der Wirklichkeit 
(Natur) in die Modellgröße erlauben. 

Der abgebildete Bauernhof hat bei einem Maß­
stab von 1:150 (1 m Natur = 6,7 mm im Modell) 
mit den angrenzenden Wegen und einem Teil 
des Gartens auf einem m 2 Platz. Diese Größe er­
laubt, da es zwei Platten sind, den Transport im 
Pkw, als auch die Aufstellung im Wohnzimmer. 
Um aber auch die nähere Umgebung mit dem 
Friedhof, dem Insthaus und den vollständigen 
Garten auf die Fotografie zu bekommen, wurden 
rings herum weitere Platten von 50 cm Breite an­
gelegt. Somit hat das gesamte Modell eine Größe 
von 4 m 2 . 

Eine große Hilfe für den Modellbau ist das käuf­
liche Zubehör zu den Spielzeugeisenbahnen. 
Hierbei gibt es: Spur 1 (Maßstab 1:32), Spur H O 
(Maßstab 1:87,5), Spur N (Maßstab 1:160), Spur Z 
(Maßstab 1:220). 

nenden weißen ungiftigen Modelliermasse, ge­
formt werden könnten. 

Herstellung der Häuschen: Auf einer 4 mm 
starken Sperrholzplatte werden die Hausgiebel 
und die Längswände aufgezeichnet; letztere sind 
bei 4 mm Sperrholzstärke in ihrer Länge um 2 mal 
4 = 8 mm zu kürzen, damit das Haus beim Zu­
sammenkleben nicht um die Giebelbreiten län­
ger wird! Für die Dächer eignet sich besser dün­
neres Sperrholz von 2 oder 3 mm. Dieses sollte 
mit Dachüberstand berechnet werden. Für die 
Ziegel- und Eternitdächer sind die käuflichen 
bedruckten Pappen praktisch zum Aufkleben; 
das angebotene Mauerwerk überzeugt nicht, da 
die Ziegel hochkant stehen. Das Haus erreicht 
eine größere Stabilität, wenn gleich eine Boden­
platte mit eingeklebt wird. Falls eine offene Tür 
erwünscht ist, muß diese vor dem Zusammen­
kleben ausgesägt werden. 

Zum Bemalen der Hauswände sind Deckfar­
ben gut und ein Borstenpinsel. Deckfarben lassen 
sich leicht anmischen in dem ursprünglichen 
Ziegelton. Nach dem Trocknen dieser Farbe wird 
mit Bleistift die Lage der Fenster und Türen vor­
gezeichnet. Die dünnen, weißen Striche für die 

Fenster erfordern etwas Übung. Wichtig ist ein 
guter, nicht zu dicker Dachshaarpinsel, mit des­
sen Spitze nur gemalt werden darf. Zur Einübung 
empfiehlt sich, Fenster ähnlicher Größe auf 
dunklen Karton zu zeichnen und das Bemalen zu 
üben. Die Glasscheiben erhalten schwarze 
Farbe. 

Die Scheunentore mit Bleistift vormalen und 
mit einem dünnen schwarzen Stift nachziehen. 
Für die Herstellung der Blechdächer eignet sich 
gut die dünne, mit der Schere schneidbare A l u -
Frischhaltefolie von Muttchen aus der Küche. 
Diese Folie wird mit Uhu auf das Sperrholzdach 
aufgeklebt. Mit jedem fertigen Häuschen stellt 
sich ein neues Erfolgserlebnis ein. Kaum kann 
man warten sie alle so hinzustellen, wie es der 
Wirklichkeit entsprach. Aber Deckfarben haben 
einen Nachteil: Da sie Wasserfarben sind, lassen 
sie sich leicht durch Feuchtigkeit verwischen, so 
kann die Mühe des sorgfältigen Bemalens hin 
sein. Daher empfiehlt sich das Übermalen mit 
einem Mattlack, die Häuschen sollen nicht glän­
zen. 

Welche Bodenplatte? Der mögliche Aufbau 
des Modells auf einer 2 bis 3 cm starken Spanplat­
te befriedigt nicht ganz, da dann für jedes Zaun-
pfählchen ein kleines Loch gebohrt werden 
müßte, ferner für die Baumstämme. Es gibt zwar 
Bäumchen mit Fuß zu kaufen, diese sind jedoch 
einmal teurer, zum anderen lassen sie sofort er­
kennen, daß es sich um einen etwas unnatürli­
chen Nachbau handelt. Ich benutzte Styropor-
Dämmplat ten von 5 cm Stärke und 0,50 mal 1,00 
m Größe. Nachteilig an diesen Platten ist, daß sie 
an den Ecken und Kanten wegen ihres weichen 
Materials leicht abstoßen. Um eine gewisse Stoß­
festigkeit zu erhalten, müssen zumindest die ge­
fährdeten Stellen mit einem Styropor-Kleber, 
wie z. B. Cereflux, eingestrichen werden. Zu über­
legen wäre, ob nicht gleich zwei Platten zusam­
mengeklebt werden sollen oder diese wegen 
ihrer Größe zu kürzen sind. Das Material kann mit 
einem scharfen Messer durchtrennt werden, die 
Schnittstellen ebenfalls mit dem Kleber über­
streichen. Notwendige Vertiefungen für Teiche, 
Flüsse oder Gräben sind leicht herauszuarbeiten. 
Allerdings sind wegen der elektrostatischen Auf­
ladung der Styropor-Kügelchen sehr schnell das 
Messer und die Hände übervoll bedeckt, ein A b ­
streifen fast unmöglich. Hilfe schafft Mutters 
Staubsauger. Zum Einebnen der Vertiefungen 
und auch für notwendige Erhebungen lassen sich 
leicht mit einer Modelliermasse wie z. B. Plastika 
schaffen; ich verwandte diese Masse für den Mist­
haufen, einen Strohhaufen und auch, um den 
Aushub einer Miete darzustellen. Nach dem 
Trocknen läßt sich das Material gut mit Deckfar­
ben anmalen. 

Ist die Bodenplatte trocken, werden die Häus­
chen aufgesetzt. Für die Himmelsrichtung und 
.die Lage der Straße(n) hilft ein Meßtischblatt 
(1:25000) von der betreffenden Gegend. Sowie 
die Häuschen ihren richtigen Platz haben, wer­
den sie mit einem weichen Bleistift umfahren, so 
können sie auch beim Verrutschen wieder an den 
alten Ort gesetzt werden. Jetzt geht es an das 
Aufzeichnen der Wege, Gräben usw., auch an das 
Schneiden eventuell nötiger Vertiefungen. 
Wurde zum Einebnen Modelliermasse ver­
wandt, muß diese erst trocken sein, bevor sie an­
gemalt oder mit einem Kleber, wie z.B. Panol, 
überstrichen werden kann, in den das Streuma­
terial eingearbeitet wird. 

Während die Wege mit trocknem, feinen Sand 
bestreut werden können, empfiehlt sich für die 
übrigen Flächen das käufliche Streumaterial. Es 
muß zur innigeren Verbindung mit der Klebe mit 
einem Spatel leicht angedrückt werden. Zu be­
achten ist, daß die Klebe auf der Modelliermasse 
schnell auftrocknet, daher muß diese sofort das 
Streumaterial erhalten. Natürlich brauchen die 
Grundflächen, auf denen die Häuser stehen, 
nicht behandelt zu werden, auch ist es nicht 
nötig, diese aufzukleben. 

Als Eckpfähle eignen sich gut in der Länge halbierte Streichhölzer 
Ist das Streumaterial abgetrocknet, können 

u .U . fehlerhafte Stellen erneut mit Panol und 
Streu nachgearbeitet werden. Jetzt können die 
Bäumchen gesteckt werden. Hierzu hat die Firma 
Busch sehr praktische Stecktannen in verschie­
dener Größe (Spur N/Z) , die mit ihren Drahten­
den einfach in den Styropor zu drücken sind. Die 
gleiche Firma vertreibt imprägniertes, gefärbtes 
.Islandmoos, das sich sowohl für Büsche, als auch 
für Baumkronen eignet. Die Büsche werden befe­
stigt, indem ein kleines Büschel Moos mit etwas 
Uhu auf der Unterlage befestigt wird. Laubbäume 
brauchen einen Stamm. Zweckmäßig ist dafür 
1 mm dicker, verzinkter Eisendraht, der je nach 
Baumgröße in 5 bis 8 cm lange Stücke geschnitten 
wird. A m Standort des Baumes kommt der Draht 
2 bis 3 cm in die Platte, aber nicht so weit, daß er 
am anderen Ende der Platte wieder heraus­
kommt. Vom Islandmoos ein Stück für die Baum­
krone abzupfen, im inneren etwas Uhu (hart emp­
fehlenswert) hineindrücken, antrocknen lassen. 
Dann die Krone über den Draht stülpen und mit 
den Fingern am unteren Ende das Moos an­
drücken. Natürlich darf der Draht nicht aus der 
Krone herausragen. 

Als Eckpfähle eignen sich gut in der Länge hal­
bierte Streichhölzer, die zum Hineinstecken 
leicht angespitzt werden. Beim Maßstab 1:150 
sollten wegen ihrer reichlichen Dicke sonst keine 

Streichhölzer für die Zäune verwandt werden. 
Bastelgeschäfte haben dünne Holzstreifen, die 
aber wegen ihrer Breite in der Mitte mit einer 
Schere aufgeschnitten werden müssen, um sie 
dann auf die Pfahllänge zu schneiden (ca. 2,5 cm). 
Bevor die dünnen Pfähle eingesteckt werden, ist 
zweckmäßigerweise gut, die Löcher mit einem 
Dorn vorzustechen. Als Draht kann an die Zäune 
ein grauer, dünner Nähmaschinenfaden befe­
stigt werden (Uhu hilft). Die Toröffnungen erhal­
ten statt des Fadens zwei dünne Querhölzer an 
die Pfosten geklebt. Nach dem Trocknen der 
Klebe können die Pfähle und Tore mit Deckfar­
ben angemalt werden. Alte Zäune sehen meist 
grau aus, neuere mehr braun. 

Menschen und Tiere sind wegen ihrer gerin­
gen Standfestigkeit mit Uhu an der Unterlage an­
zukleben. Anders die Pferdewagen, die gut ste­
hen und ohne Aufkleben dann auch mal den 
Standort wechseln können. 

Alles Zubehör kauft man am besten im Herbst, 
wenn die Geschäfte wegen des Weihnachtsge­
schäfts noch gut sortiert sind. Danach werden 
diese Artikel oft ganz weggeräumt bzw. entstan­
dene Lücken erst zum Herbst hin wieder aufge­
füllt. 

Für weitere Fragen steht der Verfasser (Lund 9, 
2251 Schobüll) gern zur Verfügung. Bitte Rück­
porto beifügen. Klaus Wendrich 
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p j t r gra tu l ieren — 

zum 96. Geburtstag 
Gelzenleichter, Ida, geb. Thiel, aus Lyck, Schulstra­

ße, jetzt Robert-Franck-Allee 8, 7140 Ludwigs­
burg, am 16. Dezember 

Pallat, Lina, geb. Proplesch, aus Auerwalde, Kreis 
Labiau, jetzt A m Königsforst 5, 5164 Növebich-
Eschweiler, am 21. Dezember 

zum 94. Geburtstag 
Chedor, Gottlieb, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 

Berliner Straße 44, 5090 Leverkusen, am 23. De­
zember 

Moskal, Ida, aus Lyck, jetzt Unterer Mühlenberg 2, 
5108 Monschau, am 25. Dezember 

zum 92. Geburtstag 
Gersmann, Ottilie, aus Wetzhausen, Kreis Neiden­

burg, jetzt Pauersberg 23, 5000 Köln 60, am 23. 
Dezember 

Link, Ernst, Maurerpolier i . R., aus Tapiau, Großhof, 
Kreis Wehlau, jetzt Lerchenweg 12, 3005 Hem­
mingen 4, am 22. Dezember 

Sprengel, Helene, geb. Lukat, aus Wehlau, Pinnau­
er Straße, jetzt Waldstraße 51, Altersheim Han-
segisreute, 7920 Heidenheim, am 21. Dezember 

Schütz, Elfriede, verw. Bindszus, geb. Block, aus Kö­
nigsberg, Brauerei Devau, jetzt Ravensburger 
Ring 5, 8000 München 60, am 24. Dezember 

Symanzik, Marie, aus Kalthagen, Kreis Lyck, jetzt 
Hirschtorweg 23, 2902 Rastede, am 21. Dezem­
ber 

zum 91. Geburtstag 
Alexander, Gottlieb, Rev. Hauptmann der Schutz­

polizei a. D* aus Orteisburg, jetzt Kochstraße 29, 
4100 Duisburg 12, am 23. Dezember 

Dressler, Alfred, aus Königsberg, Luisenallee 28, 
jetzt Schwarzer Weg 1, 3110 Uelzen-Veersen, 
am 21. Dezember 

Schulz, Hermann, aus Rauschnick, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Wiesenstraße 7,1000 Berlin 65, am 17. 
Dezember 

Schwidder, Charlotte, geb. Naroska, aus Passen­
heim, Kreis Ortelsburg, jetzt bei Lehmann, 
Schwartauer Landstraße 42, 2400 Lübeck 1, am 
20. Dezember 

Wieworra, Gustav, Bauer und Bäckermeister, aus 
Anhaltsberg, Kreis Ortelsburg, jetzt Mauerstra­
ße 4, 3400 Göttingen, am 22. Dezember 

zum 90. Geburtstag 
Grisee, Gertrud, aus Escherwalde, Kreis Gerdauen, 

jetzt Karl-Osthusbenrich-Straße 19,7562 Gerns­
bach 5, am 21. Dezember 

Kalfier, Ernst, aus Tilsit, Ragniter Straße 25, jetzt Eh­
renbreitsteinstraße 9, 8000 München 50, am 24. 
Dezember 

Mertinat, Fritz, aus Wischwill, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Albert-Schweitzer-Weg 61, 7450 Hechin­
gen, am 13. Dezember 

Scherwat, Lina, geb. Bethke, aus Medunen, Kreis 
Angerapp, jetzt A m Hang 2,3118 Bad Bevensen, 
am 13. Dezember 

Schulz,Hedwig, aus Eisliethen, Kreis Samland, jetzt 
Bischof-Fischer-Weg 55,7080 Aalen, am 23. De­
zember 

Trinker, Friedrich, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 
2301 Köhn-Moorrehmen, am 20. Dezember 

zum 89. Geburtstag 
Grabowski, Olga, geb. Trenkel, aus Gregersdorf, 

Kreis Neidenburg, jetzt Missundestraße 10,4600 
Dortmund 1, am 14. Dezember 

Gund, Gertrude, geb. Dotzek, aus Lyck, Danziger 
Straße 49, jetzt Bürgermeister-Pfeiffer-Straße 4, 
3040 Soltau, am 21. Dezember 

von Negenborn-Klonau, Richard, aus Klonau, Kreis 
Osterode, jetzt Goerdelerstraße 12,2400 Lübeck 
1, am 24. Dezember 

zum 88. Geburtstag 
Eberlein, Johanna, aus Pobethen, Kreis Samland, 

jetzt Luysnerstraße 22, 4150 Krefeld, am 23. De­
zember 

Herrmann, Gertrud, aus Königsberg, Steinmetz­
straße 33, jetzt Stiftsbogen 49,8000 München 70 

Kopetsch, Auguste, geb. Ryk, aus Zeisen, Kreis 
Lyck, jetzt Danziger Straße 77, 2370 Rendsburg, 
am 24. Dezember 

Lasarzewski, Wilhelmine, aus Stradaunen, Kreis 
Lyck, jetzt Dernburgstraße 41,1000 Berlin 19, am 
25. Dezember 

Waschkowski, Gertrud, geb. Klein, aus Tilsit, Saar­
straße 1, jetzt Otto-Suhr-Allee 91 a, 1000 Berlin 
10, am 2. November 

zum 87. Geburtstag 
Dombrowski, Fritz, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt 

Biesenstraße 75, 4100 Duisburg-Meiderich, am 
22. Dezember 

Goth, Albert, aus Pobethen, Kreis Samland, am 19. 
Dezember 

Küssner, Theodor, Pfarrer i . R., aus Lotzen, jetzt 
Stettiner Straße 17 a, 4570 Quakenbrück, am 19. 
Dezember 

Mikoleit, Ida, aus Tilsit, Kaltecken, jetzt Südring 28, 
4320 Hattingen, am 20. Dezember 

Sackel, Anna, aus Reichenstein, Kreis Lotzen, jetzt 
Esinger Straße 52, 2082 Tornesch, am 19. De­
zember 

Skielka, Marie, geb. Nagorny, aus Lisken, Kreis 
Lyck, jetzt Ripsdörnestraße 24, 4200 Oberhau­
sen 12, am 22. Dezember 

Torkler, Marie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Wienerweg 1, 5870 Hemer, am 25. Dezember 

zum 86. Geburtstag 
Heinrici , Johanna, geb. Pogorselski, aus Brücken­

dorf, Kreis Osterode, jetzt Kurzer Kamp 18,2440 
Oldenburg, am 24. Dezember 

Herbst, Max, Ortelsburger Jäger, jetzt Zur Klause 
17, 3550 Marburg 6, am 21. Dezember 

Moslewski, Ludwig, aus Lyck, jetzt 2361 Witten­
born, am 24. Dezember 

Neeth, Charlotte, aus Königsberg, jetzt Erlanger 
Straße 11, 1000 Berlin 44, am 25. Dezember 

Sawatzki, Anna, geb. Lapschies, aus Tannenwalde, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Flemmingstraße 
17, 4440 Rheine 1, am 21. Dezember 

Schwan, Elise, aus Mogaiten, Kreis Samland, jetzt 
OT Garlebsen 45, 3350 Kreiensen, am 11. De­
zember 

Szczepanski, Maria, verw. Zwingelberg, geb. Kuwa-
ja, aus Wartenburg, Kreis Allenstein, jetzt E l ­
saßstraße 82, 5100 Aachen, am 5. Dezember 

zum 85. Geburtstag 
Brosch, Barbara, geb. Linowski, aus Alienstein, 

Mohrunger Straße 6, jetzt Bussestraße 37, 2000 
Hamburg 60, am 4. Dezember 

Feuersenger, Helene, geb. Klinger, aus Mattenau, 
Kreis Insterburg, jetzt Eduard-Bernstein-Weg 8, 
6000 Frankfurt/Main 50, am 15. Dezember 

Hennig, Frieda, aus Schnackeinen, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt 4401 Senden, am 12. Dezember 

Henselewski, Wilhelmine, geb. Sobottka, aus Ko-
bilinnen, Kreis Lyck, jetzt Niedernstraße 24, 
3060 Stadthagen, am 20. Dezember 

Kahler, Gertrud, geb. Domnick, aus Kahlholz, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Kölner Straße 31, 5650 Solin­
gen, am 25. Dezember 

Kulessa, Auguste, geb. Jaschko, aus Selmenthöhe, 
Kreis Lyck, jetzt Hahnenbergstraße 29, 4470 
Meppen-Hemsen, am 22. Dezember 

Mathenzik, Friedrich, aus Lyck, Von-Mackensen-
Straße 5, jetzt Wiesenstraße 1,6791 Kottweiler-
Schwanden, am 18. Dezember 

Rosenberg, Anna, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Marbacher Straße 12, 4000 Düsseldorf 13, 
am 5. Dezember 

Schliffka,Gustav, aus Montzen, Kreis Lyck, jetzt Pa-
storiusstraße 25, 4150 Krefeld-Linn, am 24. De­
zember 

Stinka, Albert, Lehrer i . R., aus Arys, Kreis Johan­
nisburg, Johannisburger Straße, jetzt Sachsen­
weg 45, 2000 Hamburg 61, am 18. Dezember 

Wieberneit, Anna, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Bonhoeff erstraße 37,2800 Bremen 41, am 20. De­
zember 

zum 84. Geburtstag 
Barszus, Artur, aus Kleinlautersee, Kreis Angerapp, 

jetzt Eishäuserstraße 10, 3590 Bad Wildungen, 
am 16. Dezember 

Hundsdörfer , Walter, aus Gumbinnen, Gartenstra­
ße 16, jetzt Königsberger Straße 38, 2153 Neu 
Wulmstorf, am 24. Dezember 

Richter, Else, aus Berlin, jetzt Sieglitzhoferstraße 32, 
8520 Erlangen, am 24. Dezember 

Triebe, Magdalena, geb. Hintz, aus Lyck, Prostker 
Vorstadt, jetzt Unterer Waldweg 3, 3014 Wen­
nigsen, am 20. Dezember 

zum 83. Geburtstag 
Baumann, Martha, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 

jetzt Im Döringsfeld 2, 3015 Wenningsen, am 22. 
Dezember 

Becker, Anna, geb. Schledz, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 81, jetzt Arrenberger Straße 82, 
5600 Wuppertal-Elberfeld, am 17. Dezember 

Beyer, Anna, aus Wöhren, Kreis Ebenrode, jetzt 
Beethovenstraße 159, 5650 Solingen, am 25. De­
zember 

Madeyka, Hermann, aus Lyck, jetzt 3265 Rehren 8, 
am 17. Dezember 

Peterson, Käthe, geb. Pawasserat, aus Goldbach, 
Kreis Wehlau, jetzt Waldorfstraße 1, 5471 Nie­
derzissen, am 20. Dezember 

Piontek, Mia, geb. Grislawski, aus Lotzen, jetzt Stet­
tiner Straße 4, 2400 Lübeck, am 22. Dezember 

Scheller, Friedrich, aus Haarschen, Kreis Anger­
burg, jetzt Büchsenschinken 6 a, 2057 Reinbek, 
am 12. Dezember 

Schliffka, Veronika, geb. Kopitschko, aus Montzen, 
Kreis Lyck, jetzt Pastoriusstraße 25, 4150 Kre­
feld-Linn, am 23. Dezember 

Siedler, Arthur, aus Grünhoff, Kreis Samland, jetzt 
Kaiserstraße 28,4300 Essen 18, am 10. Dezember 

Szobries, Anna, geb. Mikoleit, aus Tilsit, jetzt Kühl­
weinstraße 28, 1000 Berlin 51, am 6. Dezember 

Weinerowski, Amalie, aus Zielhausen, Kreis Lyck, 
jetzt Tannenburgstraße 160, 4500 Osnabrück, 
am 21. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Döllermann, Franz, aus Pobethen, Kreis Samland, 

jetzt Amselstieg, 3100 Celle, am 21. Dezember 
Fischer, Otto, aus Pronitten, Kreis Labiau, jetzt Uh-

lenkamp 9, 2000 Norderstedt, am 24. Dezember 
Koschorrek, Friedrich, aus Gutenfeld, Kreis Kö­

nigsberg-Land, jetzt Windfeld 21, 2000 Ham­
burg 56, am 22. Dezember 

Koslowski, Emma, geb. Bednarz, aus Grünwalde, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Resserlandstraße 105, 
4230 Wesel, am 21. Dezember 

Kottowski, Gottlieb, aus Lyck, Bismarckstraße 57, 
jetzt 2347 Ekenis, am 21. Dezember 

Mucha, Karl, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Holunderstraße 3, 4937 Lage, am 19. Dezember 

Mulack, Walter, aus Königsberg, jetzt Händelstra­
ße 10, 7063 Welzheim, am 22. Dezember 

Preuß, Bruno, Hauptlehrer i . R., aus Bürgersdorf, 
Kreis Wehlau, jetzt Amselweg 2, 2411 Sterley, 
am 10. Dezember 

Roder, Meta, geb. Ruitsch, aus Tilsit, Oberst-Hoff­
mann-Straße 13, jetzt Mickestraße 2,1000 Berlin 
51, am 22. November 

Strojek, Adolf, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Tibistraße 2,4100 Duisburg 1, am 17. Dezember 

Szielinski, Elisabeth, aus Ortelsburg, jetzt A k a ­
zienweg 19, 5093 Burscheid, am 20. Dezember 

Trzeciak, Hermann, aus Laugszargen, Kreis Tilsit, 
jetzt Sedanstraße 32, 5100 Aachen, am 4. De­
zember 

Walpuski, Wilhelmine, geb. Pelka, aus Warchallen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Polsumer Straße 147, 
4352 Herten, Langenbochum, am 16. Dezember 

zum 81. Geburtstag 
n«^«rhwlnna Anna, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
B°t^eTaCz2Ö55 A u m ü h l e a m 2ZDezember 
Engelhardt, Charlotte, aus Lyck und Arys Kreis 

Johannisburg, jetzt Troppauer Straße 2, 4600 
Dortmund 50, am 25. Dezember 

Fahian Anna geb. Sembrowski, aus Lissau, Kreis 
Lyclc jetzt Waldhausens t r aße 33, 4300 Essen, 
am 19. Dezember /*J3 

Kniza, Paul, aus Ortelsburg, jetzt Zeisigweg 1, 7302 
Ostfildern, am 23. Dezember 

Fortsetzung auf Seite 18 

W a s schenken S i e 
z u W e i h n a c h t e n ? 

Nur noch 7 Tage, dann ist Heiligabend. Das bedeutet für 
viele unserer Landsleute, daß die Zeit knapp wird, noch 
Weihnachtsgeschenke zu besorgen. Etliche scheuen die 
Strapazen, von Geschäft zu Geschäft zu eilen, hassen den 
Rummel, andere suchen nach etwas Besonderem, das nicht 
nur beim Schenken Freude bereitet, sozusagen etwas mit 
„Langzeitwirkung". 

Sollte es Ihnen genauso gehen, möchten wir an Sie die Emp­
fehlung eines unserer langjährigen Leser weitergeben: 
Schenken Sie ein Jahresabonnement ihrer Heimatzeitung 

W £>as JDflpnuDmblau 
zum Jahresbezugspreis von 81,60 DM (Ausland 96,00 DM). 

Die oder der Beschenkte wird Ihnen dankbar sein, denn sie 
oder er wird dadurch nicht nur das ganze Jahr über an Sie erin­
nert (jeden Sonnabend, wenn die Zeitung im Briefkasten 
steckt), sondern wird 52 Wochen im Jahr durch aktuelle Be­
richte und Kommentare aus Politik und Zeitgeschehen, sowie 
durch Schilderungen aus der Geschichte und Kultur Ostpreu­
ßens informiert. 

Falls Sie unseren Vorschlag aufgreifen möchten, senden Sie 
uns bitte den unteren Geschenkbestellschein zu und fordern 
Sie die schmuckvolle Geschenkkarte an, die Sie der oder dem 
zu Beschenkenden zu Weihnachten überreichen können. Un­
ser Dank an Sie: Das neue Buch unseres Chefredakteurs Hugo 
Wellems, „Am Puls der Zeit", mit seinen besten Leitartikeln und 
Kommentaren, die über den Tag hinaus geschrieben sind. Unser 
Gruß an unseren neuen Leser: 

Die 32seitige Festausgabe unserer Zeitung. 

<y Sas £fiprni|knülnit 
Vertriebsabteilung 

Bitte deut l ich schreiben und senden an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A b t e i l u n g V e r t r i e b P™t 
fach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13 8 e n n e o , r o s i 

Geschenkbestellschein 
Irh bestelle für 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

^ £os ßfipnußcnWait 
Unabhängig« Wocnerueftung für Deutschland 

Den Bezugspreis in Höhe von 81,b0/%,00 DM überweise i rh im v n r „ , 

H a m b u r g hen Landesbank (BLZ 200 50000, oder das fX^^S^^t^923*4 ** >urjj 84 26-204 

Name und Vorname des Bestellers: 

Straße: 

Wohnort: 

Bittesenden Sie mir /dem neuen Abonnenten' umgehend dieGest henH^r .« . i 
ist bekannt, daß dies Abonnent nur gilt, wenn die BeZUBSCebühr imZ. " K K a r , . p , u r ( , o n n p i " ' n Bezieher zu. Mir 
Ihrem Konto verbucht ist, senden Sie mir das Buch A m P u l . h1 7 v , n £ V M h h w i r t 1 - Sobald diese auf 
• Unzutreffendes bitte streichen " e r Z e i t ""berechnet zu. 

Unterschrift: 
51 
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Beeindruckende Leistungen der Jugendlichen 
An"/oii>i' 

Preisverteilung der Professor-Schumacher-Stiftung im Duisburger Landfermann-Gymnasium 
SÜkS îTi*^8

 G i n , e - ^ P r ä s e n t a t i o n der Erkenntnis, daß es keinesfalls eine Selbstver-
K o ! \ K ^ a S Landfomann-Gymna- s tänd l ichke i t ist, wenn Kinder, die ü b e r h a u p t 

Blum beschreibt die Duisburger Tageszeitung keine persön l iche Beziehung zu unserer H e i -
Kheimscne Fost die Feierstunde, in der die mat haben, so e infühlsam und voller Hingabe 

Preisverteilung der Professor-Schumacher- zu Gestaltung und 
Stiftung 1983 vorgenommen wurde. 1959 hat­
ten die Abso lven ten des Königsbe rge r Fried­
richs-Kollegiums diese Stiftung mit einer fi­
nanziellen Erstausstattung von nur 500, — D M 
an ihrer Patenschule ins Leben gerufen.' Inzwi­
schen konnte das Kapi ta l auf mehr als 
20000,— D M e r h ö h t werden. 

Benannt wurde die Stiftung nach dem letz­
ten Schulleiter (ab 1934) und Honorarprofessor 
an der A lbe r tus -Un ive r s i t ä t , Professor Dr. 
Bruno Schumacher, der durch zahlreiche h i ­
storische Veröffent l ichungen, besonders aber 
durch sein Hauptwerk „Gesch ich te Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s " , weit ü b e r die Grenzen der 
Heimatprovinzen hinaus bekannt und als her­
vorragender Kenner der Materie geschä tz t 
wurde. 

200 Vorlagen ausgezeichnet 
Die Stiftung hat sich zum Zie l gesetzt, a l l ­

jährlich p re i swürd ige Schü le r a rbe i t en ü b e r 
den deutschen Osten zu p r ä m i e r e n (durch 
A u s s c h ü t t u n g des Zinsertrags). Seit ihrer Be­
g ründung wurden weit ü b e r 200 aus eigener In­
itiative freiwillig erstellte Vor lagen ausge­
zeichnet. Diese sind an kein spezielles Fach­
gebiet gebunden, vielmehr umfassen sie einen 
weitgespannten Rahmen des in der Schule an­
gebotenen Lehrstoffs. 

Geschichte, Literatur, Biologie wie Zoolo­
gie, Geographie, M u s i k und Kunstunterricht, 
aber auch die Mathemat ik haben in mehr als 
zwei Jahrzehnten junge Menschen zur Be­
schäft igung und geistigen Auseinanderset­
zung mit der uns verwehrten Heimat und den 
okkupierten Gebietsteilen im Osten Deutsch­
lands angeregt. Dabei wurden zum Tei l übe r ­
ragende Leistungen vorgewiesen. 

Die d ies jähr ige Preisverteilung konnte fol­
gende Themen auszeichnen: „Der Deutsche 
R it t erorden und die Eroberung und Besiedlung 
O s t p r e u ß e n s bis zum Jahr 1309", „Chronik der 
Sf?adt Kön igsbe rg — Te i l 1" (wir dürfen also ge­
spannt sein auf T e i l 2 im kommenden Jahr), 
„Der Deutsche Orden in Preußen" , „Ostpreußi ­
scher Widers tand im Dritten Reich", „Der 
Dom", „Münzen aus Königsberg 1393—1841", 
„Agnes Miegel" , „Nikolaus Kopernikus". Be­
achtlich der Umfang der eingereichten Preis­
arbeiten, staunenswert Engagement wie A k r i ­
bie, die u n ü b e r s e h b a r darin erkennbar wer­
den. 

Beeindruckend die Leistungen jener fünf 
jungen Solisten, die durch Vi r tuos i t ä t am Flü­
gel, auf der Blockflöte wie der Querf lö te glänz­
ten und der Veranstaltung einen hochrangi­
gen musikalischen Rahmen gaben. Überwäl t i ­
gend schl ießl ich die W i r k u n g des 100 Kinder 
z ä h l e n d e n Chors der Unterstufe. Insgesamt 
hatten sich 200 S c h ü l e r i n n e n und Schüle r zur 
Mitwirkung g e d r ä n g t und waren nur schwer 
davon zu ü b e r z e u g e n gewesen, daß die r ä u m ­
lichen Verhä l t n i s s e eine Besch ränkung auf 100 
Sänger notwendig machten — unter der L e i ­
tung von Oberstudienrat Norbert Weiss . 

Es ist schon ein ergreifendes Gefühl, dem 
großar t igen Vort rag von sechs o s t p r e u ß i s c h e n 
Liedern in derartiger Veranstal tung zu lau­
schen. Dabei kommt man sehr schnell zu der 

Gelingen eines solchen 
Abends ihren musikalischen Beitrag beisteu­
ern. 

W a s aber besonders hervorgehoben zu 
werden verdient ist die Tatsache, daß die 
Texte beherrscht und auswendig vorgetragen 
wurden. Manch einer mag sich gefragt haben, 
ob unsere Kinder und Enkel im os tp reuß i schen 
Liedgut in gleicher Weise beheimatet sind. Ich 
meine — und das ist in jedem Falle Anregung 
— man sollte diesem jugendlichen Chor noch 
oft Gelegenheit zum Auftreten vor unseren 
Landsleuten geben. Und das nicht nur in dem 
begrenzten Rahmen schuleigener Veranstal­
tungen, sondern vor einem entschieden größe­
ren Audi to r ium. Schließlich hatte er bereits im 
Vorjahr bei der Festveranstaltung anläßl ich 
des 30jährigen Bestehens der Patenschaft zwi­
schen Duisburg und Königsberg den hohen 
Grad seines K ö n n e n s unter Beweis gestellt. 

Die Objekt iv i tä t verlangt e inzu räumen , daß 
im weiteren Verlauf der Veranstaltung die 
Teilnehmer der jüngeren Generation in den 
Darbietungen der erstklassigen „Big Band" si­
cher den H ö h e p u n k t des Abends erblickt 
haben mögen . 

Sicher scheint mir auch, daß die ä l te ren A n ­
wesenden — egal, ob Angehör ige von Lehrer-, 
Elternschaft oder Absolventenvereinigung 
der Patenschule oder der Friderizianerge-
meinschaft — Lauts tä rke wie Volumen dieser 
Darbietungen zum Tei l als übe rd imens ion ie r t 
empfunden haben mögen . 

Es m u ß aber die Frage erlaubt sein, ist eine 
randvoll gefüllte A u l a mit einer Spannweite 
im Al te r der Besucher zwischen 10 und mehr 
als 80 Jahren, mit einem Programm, das das 
Andenken an den deutschen Osten zum Ge­
genstand hat und jene auszeichnet, die sich 
freiwillig mit diesem „vergessenen" Tei l des 
deutschen Vaterlandes beschäftigen, nicht ge­
rade ein Ort, an dem Vers t ändn i s füreinander 
zwischen den Generationen aufgebracht und 
— falls erforderlich — auch von Ä l t e r e n ein­
mal eine Kleinigkeit „zurückgesteckt" werden 
sollte? 

Diese Jugend hat das Recht ihre eigene Auf­
fassung zu artikulieren und zu präsen t i e ren! 
Daß sie ihren freien A b e n d alten heimatver­
triebenen Menschen opfert, daß sie da rübe r 
hinaus sich als Bindeglied versteht zwischen 
der Industrie- und Binnenhafenstadt Duisburg 
im Westen und der besetzten Heimat ihrer 
Fr ider iz ianer-„Patenkinder" im Osten, ver­
dient Anerkennung und Dank. 

Paul Gerhard F r ü h b r o d t 

50 Jahre Eisbrecher „Stettin" 
Jubiläum eines der letzten noch schwimmenden Flüchtlingsschiffe 

Lübeck — V o r kurzem feierten Freunde des 
in Lübeck an der Untertave liegenden Eisbre­
chers „Stettin" den 50. Geburtstag ihres se­
henswerten seltenen Schiffes. Das ehemalige 
Flaggschiff der deutschen Ostsee-Eisbrecher-
Flotte wurde am 16. November 1933 von der 
„Stet t iner Oderwerke Aktiengesellschaft für 
Schiff- und Maschinenbau" an die „Eisbre­
cherverwaltung der Industrie- und Handels­
kammer zu Stettin" feierlich übe rgeben . 
' D i e „Stettin", eines der letzten noch 

Die Dittchenbühne hat Bilanz gezogen 
5000 Zuschauer sahen bei 20 Aufführungen den „Strom" von Max Halbe 

Elsmhorn — A l s A b s c h l u ß der d ies jähr igen 
Spielzeit gastierte die D i t t c h e n b ü h n e vor aus­
verkauftem Haus in Flensburg. „Fans", die der 
Bühne nachgereist waren, meinten, es sei die 
bisher beste Leistung der Elmshorner Laien­
spieler gewesen. A m Vormi t tag des letzten 
Gastspiels gab es ein fünfminütiges G e s p r ä c h 
über die D i t t c h e n b ü h n e in der Sendung „Von 
Binnenland und Woderkant" auf N D R I mit 
Raimar Neufeldt. A u c h das „Flensburger Ta­
geblatt" berichtete ausführ l ich und sehr posi­
tiv übe r die Flensburger Veranstaltung der 
Bühne. 

We i t ü b e r 5000 Personen sahen bei 20 Au t ­
führungen den „Strom" von M a x Halbe, davon 
waren weit ü b e r ein Drit tel Jugendliche, die 
begeistert mitgingen. Z u Weihnachten startet 
der Vere in zum drit tenmal die A k t i o n . E i n 
Herz für O s t p r e u ß e n " und bringt Hilfsguter für 
bedürft ige deutsche Fami l ien nach Ostpreu­
ßen. Text i l ien , Schuhe, Lebensmitte , beson­
ders Zutaten für die Weihnachtsbackerei 

k ö n n e n sofort bei Neufeldt, Telefon 0 41 21/ 
8 13 54, Koppeldamm 14, abgegeben werden. 
.(Konto der D i t t c h e n b ü h n e : 140 77160, BLZ 
221 900 30, bei der Volksbank Elmshorn.) 

A m 21. Januar veranstaltet die Bühne ein 
„Gänseyerspie len" , ein Lottospiel für jung 
und alt, mit a n s c h l i e ß e n d e m Lichtbildervor­
trag ü b e r die Ak t ionen „Ein Herz für Ostpreu­
ßen", zu dem alle Spender und Freunde mit 
A n g e h ö r i g e n herzlich eingeladen sind. 

Im Februar soll an drei Abenden wieder ein 
gemeinsames Kochen und Backen unter dem 
Motto: „ O m c h e n s os tp reuß i sche Küche" 
durchgeführ t werden, das wegen des großen 
Anklangs im vergangenen Jahr wieder jeder­
mann offensteht, Anmeldung unter der Tele­
fonnummer 8 13 54. 

Ende M a i hofft die D i t t c h e n b ü h n e , ihr 
Sommerfest mit der Erstaufführung des „Zau­
berer Gottes" durchführen zu können , das mit 
28 Mi twi rkenden die Gruppe vor große Aufga­
ben stellt. rm 

schwimmenden Flüchtlingsschiffe und der 
letzte kohlengeheizte Dampfeisbrecher, fuhr 
nach dem Krieg in der Kieler Förde und auf 
dem langen Elbrevier. A l s zu kostenintensiv 
sollte er schließlich abgewrackt werden. Der in 
O s t p r e u ß e n geborene Kurt Gerdau rettete für 
die Pommern dieses wertvolle, geschichts-
t rächt ige Schiff, in dem er die Pommersche 
Landsmannschaft rechtzeitig mobilisierte und 
durch entsprechende Ar t ike l bereits 1978 ak­
tivierte. 

A m 21. August 1981 trat schließlich ein K o ­
mitee in der Johnsallee zusammen, um den 
„Förderverein Eisbrecher Stettin" zu gründen . 
Hans Georg Prager ü b e r n a h m den Vorsitz, und 
dank seiner Verbindungen und seines persön­
lichen Einsatzes konnte der Eisbrecher bereits 
1982 wieder „in Dienst" gestellt werden. 

Im Sommer unternimmt der Dampfer, er­
kenntlich an der langen schwarzen Rauchwol­
ke ü b e r dem Schiff, Charterfahrten oder liegt 
in T r a v e m ü n d e an der Pier. Das Winterquar­
tier an der Untertave wird im Spä the rbs t auf­
gesucht. W ä h r e n d dieser Zeit kann das Schiff 
ebenfalls besucht werden. Zur Zeit befindet 
sich im achteren Laderaum eine Ausstellung 
des aus O s t p r e u ß e n stammenden Zeichners 
und Illustrators Kurt Schmischke. K . G . 

Ausgelassene Stimmung 
Ostpreußenball war voller Erfolg 

Ber l in — Der diesjährige Os tpreußenba l l im 
Hotel Intercontinental war wieder ein voller 
Erfolg, was nicht zuletzt der vorzügl ichen Vor ­
bereitungsarbeit des Kassenwarts Werner 
Spieß zu verdanken ist. Etwa 800 Gäs te waren 
gekommen, 50 mehr als im Vorjahr, und die 
meisten von ihnen hielten, in ausgelassener 
Stimmung und bei manch gutem Tropfen, bis 
in die frühen Morgenstunden aus. Neben zahl­
reichen Ehrengäs ten aus Berlin war auch der 
Kreisvertreter von Rastenburg, Hubertus H i l ­
gendorf, mit Gattin erschienen. 

Den H ö h e p u n k t des Abends bildete sicher­
l ich das Akkordeonorchester der D J O Xanten 
unter der Leitung von L m . Närgen, das eine 
Stunde lang flotte Weisen spielte. Das Publ i ­
kum klatschte begeistert den Takt, schunkel­
te, sang kräftig mit, und es honorierte den Ein­
satz der 60 jungen Leute mit lang anhaltendem 
Beifall. Elf Stunden waren die Jungen und 
M ä d c h e n mit dem Bus unterwegs gewesen und 
boten trotzdem Hervorragendes. 

A m anderen Tag gab das Orchester ein 
Konzert am Ludwig-Kirch-Platz, was bei dem 
unfreundlichen Wetter nicht unbedingt ein 
V e r g n ü g e n gewesen sein muß . Zwei ä l te re 
Frauen, die vom Fenster aus den Klängen 
lauschten, brachten den jungen Leuten ein­
hundert Mark hinunter. Sie meinten: „Da — 
kooft euch mal 'nen h e e ß e n Kakao, ihr seid ja 
janz klamm!" Sehn Se — det ist Baiin! 

Hildegard Rauschenbach 

Reinhold Weber 

Masuren 
Geschichte, Land und Leute 

250 Seiten, gebunden 38,00 D M 

Ostpreußen lügen nie! 
Mit den bekannten Gedichten 

„Das Flohehe" und „De Brill". 
L P Stereo (keine Cassette) D M 22,00 

Landbrkfträger 
Trösimann erzählt 

Lau/Reichermann/Schukat 

Landbriefträger 
Trostmann erzählt 

U n andre Jeschichtes 
op 

o s t p r e i ß i s c h Platt 
144 Seiten, broschiert, 14,80 D M 

Briefe 
aus dem 
Spatzengarten 

Robert Johannes/Marion Lindt 

Klops und Glumse 
144 Seiten, broschiert, 14,80 D M 

Die 
Nachkriegs­
erlebnisse 
einer ost­
preußischen 
Flüchtlings­
familie 
in Bad Harzburg 

Erich von Lölhöffel: 

Briefe aus dem 
Spatzengarten 

224 Seiten, broschiert 12,80 D M 
ab 1. 1. 1984 14,80 D M 

Der Redliche Ostpreuße 
128 Seiten D M 9,80 

Ostpreußen im Bild 
24 S c h w a r z - w e i ß - M o t i v e D M 9,80 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer - Tel.: 0491/4142 — Postfach 1809 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Wlnrich G. Otto. Geschäftsführer: Leo 
Krämer, Telefon (05 41) 8 36 55, Sutthauser Straße 33,4500 
Osnabrück 

Jommendorf-Treff — A m Sonnabend, 29. Sep­
tember 1984,10 Uhr, Stadthalle Meinerzhagen, fin­
det der Jommendorfer Treff statt. Als angemeldet 
gilt jeder, der pro erwachsenen Teilnehmer 10 D M 
auf das Postscheckkonto Nr. 23991-464, Post­
scheckamt Dortmund, für: K. J. Schwittay/Sonder-
konto Treffen, einzahlt. Die Bertunger möchten wir 
herzlich zu diesem Treff miteinladen. Platz im Gro­
ßen Saal und Extraräume stehen zur Verfügung. Bei 
Anmeldung (wie oben) vermerken Sie bitte hinter 
Ihrem Namen den Heimatort. Die Organisatoren: 
Klaus Josef Schwittay, Fliederstraße 39,5883 Kiers­
pe 2, und Herbert Monkowski, Hahnenbeke 12, 
5882 Meinerzhagen 1. 

Tollacker Treffen — Zum zweiten Mal fanden 
sich auf die Initiative von Gerda und Leo Falk etwa 
200 Heimatfreunde aus Tollack und Umgebung in 
St. Bonifatius zu Erle zu einem Tag der Begegnung, 
der mit einem Gottesdienst mit ermländischen Lie­
dern begann und danach Gelegenheit gab, Erinne­
rungen auszutauschen. Das nächste Treffen soll am 
Sonnabend, dem 1. September 1984, 10.30 Uhr, 
Oranger Straße 346, in Gelsenkirchen-Erle/St. Boni­
fatius stattfinden. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans von Gottberg, Telefon (0511) 
492079, Lettow-Vorbeck-Allee 57, 3000 Hannover 91. 

Der Landkreis Bartenstein — In Kürze wird in­
nerhalb der kommenden Wochen das Heimatbuch 
über den Landkreis Bartenstein herausgegeben 
werden, das auf 416 Bilderdruckseiten mit etwa 200 
Fotos einen Überblick über die Geschichte unseres 
Heimatkreises bietet. In diesem Werk wird aufge­
zeigt, wie dieser Landkreis mit seinen vier Städten 
und 79 Landgemeinden entstanden ist. Er war auf­
geteilt in 30 Amtsbezirke, die sich auf die ländlichen 
Wohngebiete verteilten. Insgesamt umfaßte der 
Landkreis 1939 = 87 862,8 ha, davon wohnten in den 
vier Städten mit der Größe von 8 569,6 ha 22 058Per-
sonen, in den 79 Landgemeinden dagegen auf einer 
Fläche von 79 239 ha = 26658 Einwohner. Zum 
Landkreis Bartenstein gehörten 207 Orte, die alle in 
dem Heimatbuch erfaßt wurden. Außerdem enthält 
dieses Werk alle landwirtschaftlichen Betriebe mit 
deren Größe und Eigentumsverhältnissen im Jahre 
1945 und alle ha-Sätze der Gemeinden. Hinter den 
Städten werden noch die Branchenverzeichnisse 
aus dem Jahre 1941 aufgeführt, in denen alle Ge­
werbebetriebe des Ortes aufgeführt werden. Durch 
die Zusammenstellung und Auswertung vieler Ur­
kunden erhält dieses Heimatbuch einen besonde­
ren Wert. Wer das Heimatbuch bereits beim Verlag 
oder beim Autor bestellt hat, erhält es zum festge­
setzten Preise. Aber auch in Zukunft versendet der 
Autor das Werk zum Subskriptionspreis von 
48 D M . Im Buchhandel ist das Buch wesentlich teu­
rer. Diesen Betrag bitte ich vorher auf das Post­
scheckkonto: Hamburg 486 688-206, an H . - H . Step-
puhn, Heimatbuch, Lübeck, Grönauer Baum 1, ein­
zuzahlen. Die Versendung des Heimatbuches er­
folgt dann sofort von Lübeck aus. Das Kreisbuch 
wäre zu umfangreich geworden, wenn außerdem 
noch das Verkehrsbuch der Stadt Bartenstein und 
der letztgültige Landarbeitertarif beigefügt worden 
wären. Diese Schriftstücke liegen aber im Original 
beim Autor vor, und auf besonderen Wunsch würde 
ich sie fotokopieren lassen. Da es sich je um 30 bis 40 
Seiten handelt, schätzt der Autor den Preis auf etwa 
6 D M je Stück. Diese Auslieferung würde dann 
gegen Ostern erfolgen. 

Elchniederung 
Kreis Vertreter: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 
804057, Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1 

Der Heimatbrief Nr . 2 ist mit 112 Seiten fertigge­
stellt und versandt worden. Al len daran Beteiligten 
nochmals meinen herzlichen Dank. Sollten Lands­
leute noch nicht im Besitz dieses Heimatbriefes 
sein, so bitte ich um Nachricht unter Angabe der 
Heimatgemeinde. Al len Elchniederungern wün­
sche ich eine besinnliche Adventszeit und ein fro­
hes und harmonisches Weihnachtsfest. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Gisela Hußfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (di. — fr. 8 bis 
12 Uhr), Postfach 1705, 2080 Pinneberg 

Heimatbrief — Die Zusammenstellung der Bei­
träge für den Druck der 80. Folge des Heimatbriefes 
„Unser schönes Samland" ist abgeschlossen. Gedich­
te und Erzählungen lenken die Gedanken auf das 
Weihnachtsfest und dem bevorstehenden Jahres­
wechsel. Mit Berichten und Erinnerungen aus der 
Heimat — durch Fotos und Zeichnungen ergänzt — 
melden sich wieder Landsleute aus vielen Ortschaf­
ten der beiden Kreise des Samlandes zu Wort. In 
gewohnter und bewährter Ar t und Weise hat die 
Kreisgemeinschaft Königsberg-Land in erhebli­
chem Maße zur Gestaltung des Briefes beigetragen. 
Familienanzeigen, Glückwünsche zu verschiedenen 
Anlässen, allgemeine Hinweise und Informationen 
runden den Gesamtinhalt der Beiträge ab. Wer am 
Heimatbrief interessiert ist, kann dies der Ge­
schäftsstelle anzeigen. Die Zustellung an die stän­
digen Bezieher und Empfänger erfolgt ab Mitte De­
zember. Al len Landsleuten ein frohes Weihnachts­
fest und ein gesundes, friedvolles Jahr 1984. 

Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dlpl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(0521) 441055, Wlnterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

Veranstaltungen 1984 — Das Hauptkreistreffen 
wird am 2./3. Juni 1984 in der Patenstadt Bielefeld 
zusammen mit dem Salzburger Verein stattfviden. 
Außer der öffentlichen Kreistagssitzung im Raihaus 
wird das weitere Programm in den Mensaräumen der 
Gesamtschule Bielefeld-Schildesche zusammenge­
faßt. Regionale Kreistretfen sind im Frühjahr in fol­
genden Städten vorgesehen: Köln, Kassel, Lübeck, 
Oldenburg, München und Celle. Nach einer Som­
merpause stehen Nürnberg, Krefeld, Koblenz, W e i ­
ßenburg/Ellingen (zusammen mit dem Salzburger 
Verein), Stuttgart, Hamburg, Gießen, Braunschweig 
und Essen auf der Veranstaltungsliste.Termine und 
Trefflokale stehen weitgehend fest und werden im 
Gumbinner Heimatbrief Nr. 54 auf Seite 2 veröffent­
licht. Der Heimatbrief wird zum Jahreswechsel 
ausgeliefert sein. Er wird an alle bekannten Gum­
binner Anschriften verschickt. Wer ihn nicht re­
gelmäßig erhält, der schreibe umgehend an Stadt 
Bielefeld, Patenschaft Gumbinnen, Postfach 181, 
4800 Bielefeld 1. 

Heiligenbeil 
Kreis Vertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (041 02) 
6 41 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Zinten — Anläßlich des Kreistreffens 1984 am 15. 
und 16. September in Burgdorf werden die Kirch­
spiele Zinten-Stadt und Zinten-Land eine Sonder­
ausstellung von Fotos, Urkunden, Dokumenten und 
heimatlichen Gegenständen zeigen. Die Ausstel­
lung wird im neuen Heimatmuseum des Kreises 
Heiligenbeil in Burgdorf gezeigt werden. Um mög­
lichst umfangreiches, interessantes Material unse­
ren Landsleuten zeigen zu können, bittet der Kreis­
ausschuß darum, die Organisatoren dieser Veran­
staltung durch Einsendungen von den oben genann­
ten Dingen (leihweise) zu unterstützen. Haupt­
verantwortliche Landsleute für diese Sonderaus­
stellung sind: Zinten-Stadt, Elsa Landmann, gebo­
rene Lenz, Rathausstraße 10, 5840 Schwerte/Ruhr, 
und Zinten-Land (dazu gehören die Dörfer und 
Güter Bombitten, Dösen, Jäcknitz, Klaussitten, K u -
kehnen, Kumgarben, Kuschen, Langendorf, Ma-
raunen, Nemritten, Plössen, Robitten, Schwengels 
und Wesselshöfen); Wolf gang Rose, Willicher 
Straße 22, 4000 Düsseldorf (früher Wesselshöfen). 
Maßgeblich unterstützt werden die beiden durch 
die Zintener Landsleute Siegfried Dreher und Diet­
rich Korsch. Bitte nehmen Sie bald Kontakt zu den 
Organisatoren auf und helfen Sie durch Zurverfü­
gungstellung von Gegenständen, die Ausstellung 
gut vorzubereiten. Danke. 

Gemeindevertretung Rosenberg — Als Ge­
meindevertreterin für Rosenberg wurde Klara Pe-
schel, geborene Meiler, Voßstraße 25, 3000 Han­
nover 1, auf dem Kreistreffen in Burgdorf verpflich­
tet. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich. Karteistelle: Waitz-
strade 1, 2390 Flensburg. Schriftführerin: Roswitha 
Thomsen, Fasanenweg 14, 7012 Fellbach 

Der 1. Bildband „Heimat, umgeben von Wäldern 
und Seen" mit einem ausführlichen Stichwortver­
zeichnis mit mehr als 900 Fotos aus vergangener 
Zeit, 336 Seiten, sechs Kartenskizzen, ist noch zum 
alten Preis von 45 D M einschließlich Versandko­
sten zu haben. Neu ist im Juli der Gedichtband „Un-
vergesssene Heimat — Ostpreußische Gedichte 
mahnen uns — Für die Enkel der Ostpreußen ge­
sammelt und bewahrt" von Gerhard Bosk, zum Preis 
von 9,80 D M zuzüglich 1,20 D M Versandkosten er­
schienen. Beide Bücher sind ein willkommenes Ge­
schenk für den Weihnachtstisch, nicht nur für die 
Ostpreußen! Zu beziehen beim Bildarchiv des Krei­
ses Johannisburg, Gerhard Bosk, Immenweg 3,2358 
Oersdorf. Die Redaktion für den Heimatbrief 1983 
ist abgeschlossen. Neue Einsendungen können erst 
im Heimatbrief 1984 Verwendung finden. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WeigelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Der Königsberger Stadtplan (Wegweiser durch 
Königsberg), letzte Ausgabe 1931, soll vervollstän­
digt werden. In der Hauptsache geht es hier um die 
Vororte und Siedlungen, die nach den Eingemein­
dungen neu entstanden sind. Straßen, die bereits 
eingezeichnet, aber namentlich nicht benannt sind, 
sollen beschriftet werden. Fehlende Straßen und 
Plätze müsen erfaßt, eingezeichnet, beschriftet und 
nach Beendigung im Straßenverzeichnis eingeglie­
dert werden. Die Mitarbeit aller Königsberger, die 
Auskunft geben können, ist erwünscht. Gesucht 
werden gleichzeitig geeignete Mitarbeiter aus den 
Außenbezirken, die mit Lust und Liebe mithelfen 
wollen, diese Arbeit zu vollenden. Zur Vervollstän­
digung der Dokumentation „Die Gartenstadt Rats­
hof" werden erstmals folgende Straßen aus dem 
letzten Neubaugebiet Appelbaumst raße /Ham­
merweg aufgerufen: Appelbaumstraße, Carl-Pe­
ters-Straße, Leutweinstraße, Liebertstraße, Lüde-
ritzstraße, Meyer-Waldeck-Straße, Rohlfstraße, 
Woermannstraße, Anton-Möller-Straße, Künstler­
siedlung. Einwohner aus Königsberg, die in diesen 
Straßen gewohnt haben oder solche, die Auskunft 
geben können, werden gebeten, sich an W i l l i Frei­
mann, Telefon (0 43 31) 8733, Pahlstraße 19, 2370 
Rendsburg, zu wenden. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Am Vormittag des zweiten Tages der Kreistags­
sitzung überbrachte Bürgermeister Gerken die 
Grüße der Stadt Otterndorf. Ebenso waren die stell­
vertretende Landrätin Langenhagen und Kreis­
oberverwaltungsrat Cloppenburg erschienen und 
übermittelten die Grüße der Kreisverwaltung. 
Zeitweise hatte auch unser Lm. Wichmann an der 
Sitzung teilgenommen, der Mitglied des Kreistags 
in Cuxhaven ist. Kreisvertreter Terner stellte unse­
ren Dank für die kontinuierlich entwickelte Paten­
schaft heraus, über die wir auch starke Kräfte für 
unsere Heimatarbeit erfahren. Es wurde uns trotz 
einiger zeitgemäß bedingter wirtschaftlicher Be­
sorgnisse im Patenkreis weiterhin die beste Unter­
stützung zugesichert. Dies bezog sich insbesondere 
auf die in absehbarer Zeit feststehende Erweiterung 
der Räume unserer Heimatstube im Torhaus als 
auch auf das kommende Kreistreffen. Indem die Sit­
zung rechtzeitig abgeschlossen werden konnte, 
hatte sich kurz zuvor eine Delegation an der Ge­
denkstunde zum Volkstrauertag auf dem Ottern-
dorfer Friedhof mit einer Kranzniederlegung betei­
ligt. 

Heimatliche Literatur — Im Hinblick auf das 
Weihnachtsfest erscheint es uns angebracht, alle 
Landsleute auf die kreisbezogene Literatur hinzu­
weisen, die noch zu erhalten ist. So zunächst den 
Roman von Werner Otto „Ein Schloß in Preußen", 
dessen Handlung bei Mehlauken-Liebenfelde 
spielt. Ebenso der Roman von Clara Ratzka „Zogen 
einst fünf wilde Schwäne", in dem in selten anschau­
licher Weise das Leben in Nemonien beschrieben 
ist. Zudem ist das Buch von Heinrich Wesseler noch 
zu haben, in welchem sehr realistisch das Nach­
kriegsgeschehen im Räume Nautzken vermittelt 
wird. Außerdem möchten wir auf das aufschlußrei­
che Buch von Heinz Herbert Brausewetter-Bendie-
sen hinweisen, welches einem Vermächtnis gleicht. 
Es wird empfohlen, dabei jene Verlage, welche füh­
rend in dem Vertrieb von ostdeutscher Literatur 
sind, beim Bezug zu berücksichtigen. Über die Ge­
schäftsstelle kann noch immer der Bildband über 
den Kreis Labiau bestellt werden, dessen Restbe­
stände jetzt rapide zur Neige gegangen sind. 

Lyck 
Kreis Vertreter: Walter Mrotzek, Telefon (04321) 
52 8019, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Neuerscheinung — Kurt Kollak „Seedorf, Kreis 
Lyck/Ostpreußen. Historisches und Erlebtes in einer 
masurischen Gemeinde". Juli 82. Die Studie zeich­
net sich durch äußerste Genauigkeit und vielseitige 
Detailkenntnisse aus. Besonders zu erwähnen ist 
die Kartierung des Dorfes im Maßstab 1:15 000 mit 
einer numerierten Erfassung jeden Gehöftes und 
der Angabe seiner Eigentümer. In einmaliger V o l l ­
ständigkeit sind sämtliche Einwohner von 1939 in 
einer Liste namentlich aufgeführt. Weitere Kapitel 
befassen sich mit dem Leben und Treiben in Seedorf 
vor und nach dem Ersten Weltkrieg sowie typisch 
dörflichen Aktivitäten: Jagd, Fischerei, Torfste­
chen, Schulleben, Eissport und alten Bräuchen. Es 
folgen Kapitel über den Zweiten Weltkrieg und die 
Vertreibung. Beim Autor sind Zuschüsse in Höhe 
von 1520 D M eingegangen, die er der Kreisgemein­
schaft Lyck zur Verfügung stellte. Damit soll ein Bei­
trag geleistet werden zur Ausgestaltung des Kultur­
zentrums Ostpreußen im Deutschordensschloß E l ­
lingen. Der vorliegende Band ist die liebenswerte 
Chronik eines kleinen masurischen Dorfes, die 
überrascht in ihrer Präzision, ihrer Vollständigkeit 
und ihrer Darstellung der Menschen, die selbst zu 
Wort kommen, wenn diese Einwohner Seedorfs 
über die Zeit ihrer Vertreibung oder Gefangen­
schaft erschütternde Dokumente liefern. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Wilhelm Ruttkowski f. A m 9. November verstarb 
im Alter von 81 Jahren Wilhelm Ruttkowski. Er 
stammte aus Gartenau, wo er im Jahre 1928 den 
landwirtschaftlichen Betrieb seiner Eltern über­
nahm. Einige Jahre war er auch Bürgermeister. 
Nach der Entlassung aus russischer Gefangenschaft 
1948 stellte er sich sofort der Kreisgemeinschaft zur 
Verfügung. Von Beginn an war er Vertrauensmann 
seiner Heimatgemeinde, ehe er von 1978 bis 1982 
das Amt des Bezirksvertrauensmannes von Roggen 
übernahm. Die Kreisgemeinschaft hat mit Wilhe lm 
Ruttkowski einen treuen Landsmann verloren, des­
sen Andenken sie in Ehren halten wird. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Dankesgrüße — Ich bitte um Nachsicht, wenn in 
der letzten Zeit jede Post nicht sofort erledigt wer­
den konnte. Aus Anlaß meines Einstiegs in das 
neunte Lebenjahrzehnt wurde ich reichlich mit Gra­
tulationen bedacht, so daß mein Schreibtisch unter 
Überlastung leidet. Da ich nicht in der Lage bin, 
mich bei den Gratulanten einzeln für die wohlge­
meinten Wünsche, über die ich mich sehr gefreut 
habe, zu bedanken, bitte ich auf diesem Wege 
meine Dankesgrüße entgegen zu nehmen. 

Freunde unserer Ortelsburger Literatur können 
noch trotz Kürze der Zeit das passende Weih­
nachtsgeschenk durch unsere Versandstelle: Ge­
rold Plewa, Diesterweg 5, 3040 Soltau, Telefon 
(0 51 91) 31 53, bekommen. Es sind sofort lieferbar 
„Der Kreis Ortelsburg im Bild" von Max Brenki 
42,50 D M , „Der Kreis Ortelsburg" von Dr. v. Poser 
und Dr. Meyhöfer, 32,50 D M , und die Neuausgabe 
„Vierhundert Jahre Ortelsburg", das Schicksal 

e ine r t ap fe renos tp reuß i schenStad tvonJoach imK. 
H Linke 12 50 D M . Die 110 Seiten umfassende 
Ausgabe'hat eine Aufarbeitung der Geschichte un­
serer Ortelsburger Heimat bis zur Vertreibung zum 
Inhalt. Sie finden hier wertvolle Fotos, Skizzen und 
vor allem einen Plan der Stadt Ortelsburg In Farbe 
von Horst Turowski. 

Arbeltstagung — Es soll so bleiben, daß immer 
am Ende eines jeden Jahres, am Rande des Advente, 
sich Mitglieder des Vorstandes, des Kreistages und 
Mitarbeiter mit Gästen in der Patenstadt treffen, um 
das zu Ende gehende Arbeitsjahr einer Inventur Zu 
unterziehen und das Soll und Haben abzustimmen. 
Dieser Generalappell ist erforderlich, damit die Ar-
beit im folgenden Jahr kontinuierlich weiterlauft. 
Unsere Arbeitstagung am 26. November begann 
um 10 Uhr mit einer nicht öffentlichen Sitzung. 
Nach kurzer Begrüßung durch den Kreisvertreter 
wurde die Beschlußfähigkeit festgestellt und Lm. 
Rohmann zum Protokollführer gewählt . Dann er­
stattete Schatzmeister Grothe den Kassenbericht. 
Lm. Kruse und Rattay er läuter ten das Ergebnis der 
stattgefundenen Kassenprüfung, die keinerlei 
Mängel ergab, und bezeichneten die Kassenfüh­
rung als äußerst sauber, so daß dem Vorstand ein­
stimmig Entlastung erteilt wurde. Nach Erledigung 
der Tagesordnung begann kurz nach 11 Uhr die öf­
fentliche Sitzung, zu der sich mehrere interessierte 
Landsleute und Vertreter der Patenstadt als Gäste 
eingefunden hatten. Über den Ablauf werden wir an 
dieser Stelle noch berichten. 

Preußisch Eylau 
Kreis Vertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(06201) 1 5871, Birkenweg 33, 6940 Welnhelm 

Regionaltreffen in Waldkraiburg — Zahlreiche 
Landsleute aus Waldkraiburg und Umgebung ver­
sammelten sich zu einem Regionaltreffen. Beson­
ders viele Königsberger waren angereist, um den 
Dia-Vortrag von W i l l i Scharloff, Hannover, „Kö­
nigsberg damals und heute" zu erleben. Die Dia­
schau wurde nach einer Einführungsrede von 
Scharloff mit Begeisterung aufgenommen. Begrü­
ßungsworte sprachen Kreisvertreter Wi lhe lm von 
der Trenck und Stadtpfarrer Dengl, der Sein Ver­
ständnis für das gemeinsame Vorhaben und die Zu­
sammenkünfte der Landsleute zum Ausdruck 
brachte. Im anschl ießenden gemütl ichen Teil 
wurde bei den Klängen der Hausmusik über Erinne­
rungen aus der Heimat gesprochen. Zum Abendes­
sen gab es Würs t chen und Salat nach alten Rezep­
ten. Bevor am Sonntag ein gemeinsames Mittages­
sen eingenommen wurde, besuchten die Landsleu­
te einen Gottesdienst. Bei einer gemütl ichen Kaf­
feerunde wurden mit den Gästen Wi lhe lm von der 
Trenck und Pfarrer Soya, Gemeinschaft evangeli­
scher Ostpreußen, Möglichkeiten der Programmge­
staltung bevorsteherider' Treffen durchgesprochen. 

• • 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Telefon 
(04821) 6032 99, Reichenstraße 23, 2210 Itzehoe 

Festschrift — A l s Ergänzung zum Kreisbuch und 
Bildband ist die 168 Seiten sowie 75 Bildaufnahmen 
und zwei Karten umfassende Festschrift aus Anlaß 
des Doppeljubi läums gedacht. In dieser Festschrift 
wird die Entwicklung der Kreisgemeinschaft Preu­
ßisch Holland und der Patenschaft mit dem Kreis 
Steinburg und der Stadt Itzehoe sowie die in 35 Jah­
ren geleistete Arbeit nachgezeichnet. Die Namen 
vieler verdienter Landsleute, die als Kreisaus­
schußmitglied, Kirchspiel- und Ortsvertreter seit 
1948 für die Kreisgemeinschaft im Geiste preußi­
scher Pflichterfüllung tätig waren, und die in diesem 
Zeitraum durchgeführten Kreistreffen werden in 
Erinnerung gerufen und tabellarisch festgehalten. 
Die Jugendarbeit als eines der wichtigsten Aufga­
bengebiete der Kreisgemeinschaft kommt durch 
zwei Beiträge angemessen zu Wort. Erinnerungen 
des kürzlich verstorbenen Landrats a. D. Joachim 
Schulz an Kreis und Stadt Preußisch Holland sowie 
ein Porträt der Gemeinde Grünhagen stellen eine 
sehr ergiebige Informationsquelle dar. Kurzbeiträge 
über die Patenschaften zwischen der Stadt Kelling-
husen und der Stadt Mühlhausen, der Stadt Krempe 
und der Gemeinde Reichenbach sowie der Ge­
meinde Hohenlockstedt und der Gemeinde Döbern 
ergänzen das Bild über die einzelnen Patenschaften 
im Kreis Steinburg. Abgerundet wird die Festschrift 
durch die Festbei träge des Parlamentarischen 
Staatssekretärs und Sprechers der LO, Dr. Ottfried 
Mennig, und des Bundestagsabgeordneten Dietrich 
Austermann mit deutschlandpolitischem Bezug 
sowie die Beiträge des Landrats Dr. Rocke, des Bür­
gervorstehers Eisenmann, des Bürgermeisters 
Hornlein und des Landrats a. D. Matthiessen, die 
sich mit dem Inhalt und der Bedeutung der Paten­
schaft des nieder ländischen Völkerrechtlers Dr. 
Frans du Buy, der sich mit Fragen des Heimat- und 
beibstbestimmungsrechts auseinandersetzt. Diese 
Festschrift ist bei der Stadt Itzehoe, (Frau Konrad), 
S f s t r a ß e , 2 3 ' 2210 Itzehoe, zum Preis von 
10 D M , zusatzlich Porto erhältlich. 

Bildband - Im Hinbl ick auf das bevorstehende 
Weihnachtsfest möch te die Heimatkreisgemein­
schaft Preußisch Holland noch einmal an den Bild­
band „Kreis und Stadt Preußisch Holland zwischen 
prausensee und Passarge" erinnern. Der im Sep­
tember 1981 erschienene Bildband ist, wie Ver-
kautszahlen und Gespräche über das Werk zeigen, 
auf ein positives Echo gestoßen. Er ist deshalb allen 
w i S n f n C h e n

J

L a n d s l e u t e n a l s Geschenk für Ver-
Fn»n S d e u n d B e k * n n t e zu empfehlen. 650 
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rflr w d-?5 n ] S : dje o s t P r e u ß i s c h e Landschaft, Fei-
hV' * i e T \ d i e B e w o h n e r des Oberlandes, die Se-
henswurdigkeiten wie Kirchen und Herrenhäuser 
und - nicht zu vergessen - den Ober länder Kanal. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Berlin 
^ f f n t r Ä \a

n

nAeSlrUppe: W e r n e r Gulllaume, Te-

8. Januar, So Rastenburg: 15.30 Uhr, Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90, Raum 208 

11. Januar, Mi. , Frauengruppe: 15 Uhr, Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90, Raum 210 

15. Januar, So., Samland, Labiau: 15 Uhr, Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90, Raum 110 
Hauptversammlung 

15. Januar, So., Sensburg: 15 Uhr, Rixdorfer Krue 
Richardstraße 31/32, 1/44 

15. Januar, So., Königsberg: 16 Uhr, Zum Brücken­
kopf, Hohenzollerndamm 50,1/33, Dia-Vortrag 
von Herrn Galandi 

21. Januar, So., Insterburg: 14 Uhr, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, Kasino, Kreis- und 
Jahreshauptversammlung 

21. Januar, So., Ortelsburg: 14 Uhr, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, Raum 210, Jahres­
hauptversammlung 

29. Januar, Sbd., Johannisburg: 14 Uhr, Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90, Kasino 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Gotenweg 16. 2000 Hamburg 61 
BEZIRKSGRUPPEN 

Hamm/Horn —Sonnabend, 17. Dezember, 14.30 
Uhr, Restaurant Rosenburg, Riesserstraße 11 (Ecke 
Salling), 2000 Hamburg 26, Weihnachtsfeier der 
Gruppe bei Kaffee und Kuchen mit anschließender 
Tombola. 

F R A U E N G R U P P E N 
Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 20. Dezem­

ber, 15.30 Uhr, Vereinslokal des Farmsener TV, Ber­
ner Heerweg 187b, Monatszusammenkunft mit 
weihnachtlichem Beisammensein. — Dienstag, 3. 
Januar, 15.30 Uhr, Vereinslokal des Farmsener TV, 
Berner Heerweg 187b, Monatszusammenkunft und 
Feiertagsnachlese. 

Hamm/Horn — Montag, 19. Dezember, 15 Uhr, 
Rosenburg, Adventsfeier. 

L A N D S M A N N S C H A F T WESTPREUSSEN 
Vorweihnachtsfeier — Sonnabend, 17. Dezem­

ber, 15 Uhr, Hamburg-Haus, Hamburg/Eimsbüttel, 
Advents- und Vorweihnachtsfeier mit verschiede­
nen Darbietungen, Tombola, Kinderbescherung, 
gemeinsame Kaffeetafel und vieles mehr. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 553811, Wilhelmlnen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Neumünster — Auf der vergangenen Mitglieder­
versammlung berichtete Alwin Brandt von einer 
Fahrt durch Osterreich, Ungarn und nach Rußland. 
Es ging über Wien, Budapest, Lemberg, Schitomir, 
Kiew, Charkow, Poltawa, Simferopol nach Jalta. 
Von dort ging ein Flug über das Schwarze Meer und 
den Kaukasus nach Eriwan. Nach Jalta zurückge­
kehrt, führte die Reise nach Odessa, Bessarabien 
und Rumänien, von wo wieder nach Deutschland 
gefahren wurde. Alwin Brandt zeigte noch einige 
Bilder von der Reise, die genauso begeistert aufge­
nommen wurden, wie der vorhergehende Bericht. 
Landsmännin Juckel dankte dem Referenten mit 
einem Blumenstrauß. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: Werner Hof f mann, Tele­
fon (05822) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn, Telefon (0 52 81) 5823, Am Königsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont West: Fredi Jost, Telefon (05431) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Celle — Die Kreisgruppe kann auch am Ende die­
ses Jahres auf viele erfolgreiche Veranstaltungen 
zurückblicken. Es begann seit langem mal wieder 
mit einer Karnevalsveranstaltung, gefolgt von der 
Jahreshauptversammlung mit der Wahl des stell­
vertretenden Vorsitzenden Kirrinnes, der Kassen­
wartin Wilms und der Schriftführerin Römer. Vor­
sitzender Weigelt, die Beisitzer Barrabas, Bölter, 
Harnau, Kleinfeld und Surkau sowie die Kassenprü­
fer Paninski und Scheiba wurden bereits im Mai 
1982 gewählt. Natürlich nahm die Kreisgruppe an 
der Ehrenmalfeier und an der Veranstaltung zum 
Tag der Heimat teil. Mit einer Adventsfeier klingt 
dieses Jahr für die Gruppe aus. 

Holzminden — Die Gruppe bekam einen hervor­
ragenden Vortrag über Königsberg und das nördli­
che Ostpreußen — damals und heute — von Wil l i 
Scharloff zu hören. Eindrucksvolle Dias fesselten 
die Zuschauer und ließen in so manchem viele Erin­
nerungen wach werden. Wi l l i Scharloff verstand es, 
durch humorvolle mundartliche Hinweise die vie­
len Gäste zu unterhalten. Nach diesem Vortrag er­
freute der Ostpreußenchor unter Leitung von Jo­
hanna Achenbach die Teilnehmer mit heimatli­
chen Liedern. , . . . 

Weende — Ein Erfolg war die letzte Veranstal­
tung unter dem Motto: Die ostdeutsche Heimat in 
Bild und Ton, die die Weender Gruppe gemeinsam 
mit dem Posaunenchor der St. Petri Gemeinde ver­
anstaltet hat. Vorsitzender Plewe konnte unter vie­
len Gästen auch Vertreter aus Schlesien und Pom­
mern begrüßen. Herr Meister, Leiter des Posaunen­
chors, zeigte aus eigener Sammlung Dias aus Ost­
preußen, Schlesien und Pommern. Heimatliche 
Weisen untermalten den Vortrag. In den Pausen 
tanzte der Volkstanzkreis der Gruppe ostdeutsche 
Tänze, die mit großem Beifall aufgenommen wur­
den. 

Wolfsburg — Freitag, 16. Dezember, 16 Uhr, Frei­
zeitheim Nord, Hansaplatz, Vorweihnachtsfeier. 
Die Veranstaltung wird vom Singkreis der Kreis­
gruppe gestaltet. Päckchentausch findet statt. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 395763, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Landesgruppe — Für das Jahr 1984 liegen fol­
gende Termine fest: 10. März BdV Landesversamm­
lung; 30. März bis 1. April Ostpreußische Landes­
vertretung (geschäftsführender Vorstand); 6. bis 8. 
April Landesdelegierten- und Kulturtagung; 5. Mai 
Frauenseminar der Landesgruppe; 19. bis 20. Mai 
Jugendseminar der Landesgruppe; 23. Juni BdV 
Bundesversammlung; 25. August Stadtvertretung 
Königsberg (Landesvorstand); 9. September Tag 
der Heimat; 6. Oktober BdV Mitarbeiterkongreß; 9. 
bis 11. November Ostpreußische Landesvertretung 
(geschäftsführender Vorstand). Die Kulturtagung 
und die Frauentagung im Herbst sind noch nicht 
festgelegt. Die örtlichen Gruppen werden gebeten, 
diese Termine bei ihrer Planung zu beachten, damit 
Überschneidungen vermieden werden. 

Dortmund — Montag, 19. Dezember, 14.30 Uhr, 
.Stimmgabel", Wilhelmstraße 23, Treffen der Frau­
engruppe. 

Espelkamp — Sonnabend, 17. Dezember, 15.30 
Uhr, Gemeindehaus Thomaskirche, Adventsstun­
de. Bitte weihnachtliches Kleingebäck mitbringen. 
— Kreiskulturreferent Herbert Grönick konnte auf 
der vorigen Kulturveranstaltung viele Gäste begrü­
ßen, unter anderem den Bundesgeschäftsführer der 
Westpreußen H. J. Schluch, der das Referat hielt. Er 
gestaltete eine abwechslungsreiche Bilderreise 
durch die Heimat. Diese seltene Dia-Serie war für 
alle Zuhörer ein Erlebnis. Anschließend ergriff 
Kreisvorsitzender Wetzel noch einmal das Wort 
und bedankte sich bei allen Mitarbeitern für diese 
gelungene Veranstaltung. Er wies auf eine Ausstel­
lung in den Rathausfluren hin und bat, noch alte 
Kulturstücke, Bücher, Bilder und sonstiges dafür 
leihweise zur Verfügung zu stellen. 

Essen — A m 29. November ist der aus Saalfeld, 
Kreis Mohrungen, stammende Ehrenvorsitzende 
der Kreisgruppe, Albert Nitsch, plötzlich und uner­
wartet im Alter von 70 Jahren gestorben. Albert 
Nitsch war nach seiner Vertreibung mehr als 20 
Jahre im Bergbau tätig und zuletzt bei der Leichtme-
tallgesellschaft in Essen beschäftigt, wo er als stell­
vertretender Vorsitzender des Betriebsrats und zu­
gleich auch als Arbeitnehmervertreter im Auf­
sichtsrat von 1970 bis zu seinem Ausscheiden 1978 
tätig war. Von 1948 bis 1975 war er Mitglied im Rat 
der Stadt Essen. In Anerkennung seiner Verdienste 
wurde ihm die Ehrenplakette der Stadt Essen ver­
liehen. Im Oktober 1979 wurde ihm durch den 
Oberbürgermeister der Stadt Essen, Horst Katzor, 
das ihm von Bundespräsident Carstens verliehene 
Bundesverdienstkreuz überreicht. Albert Nitsch 
hat sich in den langen Jahren seiner Tätigkeit mit 
Erfolg besonders des Anliegens der Vertriebenen 
und Flüchtlinge angenommen und für deren Ein­
gliederung einen erheblichen Beitrag geleistet. A l ­
bert Nitsch war Mitbegründer der örtlichen Ver-
triebenenorganisation im Jahre 1946, der Kreis­
gruppe und von 1952 bis 1979 war er Vorsitzender 
des BdV. Als Anerkennung für seinen langjährigen 
mutigen Einsatz in der politischen Arbeit für Ost­
preußen wurde ihm im Oktober 1979 von der LO-
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen das Ehrenzei­
chen verliehen. 

Hagen — Das diesjährige gemeinsame Essen war 
wieder ein großer Erfolg. Es gab original ostpreußi­
sche Wurstsuppe mit Blut- und Leberwurst. An­
schließend sprach Vera Gelleszat über den Königs­
berger Dichter und Schriftsteller Walter Scheffler, 
der 1880 in Königsberg geboren wurde. Die Refe­
rentin gab einen kurzen Lebenslauf des Künstlers 
und betonte, daß auch er Kulturpreisträger der 
Landsmannschaft Ostpreußen sei. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Helnrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Frankfurt/Main — Freitag, 16. Dezember, 19 
Uhr, Haus Dornbusch, großer Saal, vorweihnachtli-

Erinnerungsfoto 469 

Volksschule Gollingen — „Vielleicht erinnert sich doch noch einer meiner Schulkame­
raden, worüber ich mich von Herzen freuen würde" , schreibt die Einsenderin dieses 
Fotos Hedwig Mart in. Sie hat Doll ingen im Kreis Sensburg vor drei Jahren aufgesucht 
und ist gern bereit, da rübe r Auskunft zu geben. Diese Aufnahme (mit Lehrer Gutt) 
entstand im Jahre 1938 in der Volksschule ihres Heimatortes. Zuschriften unter dem 
Kennwort „Erinnerungsfoto 469" an die Redaktion des Os tpreußenbla t t s , Postfach 
32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten wir an die Einsenderin weiter. sd 

che Stunde. Besinnliches, Festliches, Gemütliches 
in altgewohnter Weise. Auf einer Gemeinschafts­
veranstaltung brachte Landsmännin Poschmann 
einige besinnliche Gedanken und Gedichte zum 
„stillen" Monat November. Ein Vortrag von Lm. 
Lemke über die Entstehung und Überwindung der 
Arbeitslosigkeit beschrieb in fünf markanten Punk­
ten die hauptsächlichen Ursachen. Anschließend 
ging der Referent auf die Fragen der Teilnehmer ein. 
Wieder wurden auch diejenigen, die in den vergan­
genen beiden Monaten Geburtstag hatten, mit 
einem Blumenstrauß erfreut. 

Fulda — Sonnabend, 17. Dezember, 15 Uhr, Chri­
stinenhof, Adventsfeier. 

Kassel — Dienstag, 3. Januar, 15 Uhr, Hotel 
Schweizer Hof, Wilhelmallee, heimatliche Kaffee­
stunde. 

Wiesbaden — Im November führte die Gruppe 
einen Volkstanzabend durch. Seit vielen Jahren 
nehmen Landsleute daran regelmäßig Anteil. 
Diesmal waren noch mehrere am Volkstanz Inter­
essierte hinzugekommen. Das Ehepaar Adomat 
brachte in bewährter Weise viel Schwung in die 
Runde. Auch die Zuschauer hatten viel Freude an 
den abwechslungsreichen Tänzen mit Akkordeon-
Begleitung. Den Teilnehmern wird ein gemütlicher 
Abend in Erinnerung bleiben, dessen Ablauf in ähn­
licher Weise bald einmal wiederholt werden soll. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Kaiserslautern — Sonnabend, 17. Dezember, 15 
Uhr, Gaststätte Bahnheim, besinnliche Vorweih­
nachtsleier der Gruppe mit gesonderter Kaffeetafel 
der älteren Mitglieder, denen Kaffee und Kuchen 
gereicht wird und die bereits schriftlich benachrich­
tigt wurden. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 7237) 7853, Postach 351, 7530 Pforzheim 

Mannheim — Memellandgruppe: Ihr dreißigjäh­
riges Bestehen feierte die Gruppe unter großer Be­
teiligung der Landsleute. Nach der musikalischen 
Einleitung des Posaunenchors Heddesheim eröff­
nete Vorsitzender Uwe Jurgsties die Festveranstal­
tung. Nach der Begrüßung der Gäste, zu denen auch 
Werner Buxa, Vorsitzender der LO-Landesgruppe, 
zählte, gab Jurgsties einen Rückblick der vergange­
nen Jahre. Den Festvortrag hielt Professor Stribrny, 
Flensburg, der in Worten ein Bild vom heutigen 

Keine Advents- und Weihnachtsberichte 
Alle Jahre wieder kommen unsere Landsleute überall in Stadt und Land zusammen, 

um die adventliche und vorweihnachtliche Zeit festlich zu begehen. Bei den vielen 
Berichten, die uns über die heimatlichen Feiern erreichen, ist es uns auch in diesem Jahr 
nicht möglich, entgegen unserer sonstigen Gepflogenheit, alle Beitäge zu veröffentli­
chen. Wir bitten unsere Mitarbeiter und unsere Leser dafür um Verständnis. 

Aus der Fülle der Einsendungen geht hervor, daß unser ostpreußisches Brauchtum 
bei allen Feiern nach wie vor gepflegt wird. In den Gedanken, die in diesen Stunden 
nach Hause wandern, tauchen Sternsinger, Schimmelreiter und Umzüge mit dem 
Brummtopf auf. Gemeinsam gesungene Advents- und Weihnachtslieder, Lesungen 
undGedichte ostpreußischer Dichter und Schriftsteller bringen heimatliche Atmosphä­
re in die von den Frauen der Gruppen festlich geschmückten Räume und Säle. 

Im Schein der Kerzen sitzen unsere Landsleute bei Kaffee und Mohnstritzel oder 
Fladen, Pfeffernüssen und selbstgebackenem Marzipan beisammen, lauschem dem 
Chorgesang oder zarter Flötenmusik und erfreuen sich an Weihnachtsspielen, die von 
Jugendlichen und Jugendgruppen gleichermaßen dargeboten werden. Häufig kommt 
auch mKnecht Ruprecht" oder der .Nikolaus" und bedenkt die Kinder mit bunten Tüten 
voller Gebäck und Süßigkeiten. 

In diesen Stunden der Besinnung spüren alle die innere Verbundenheit, sie spüren, 
daß die Ostpreußen, auch fern der Heimat, eine große Familie bilden. 

Eine frohe Adventszeit wünscht ihnen Ihre Susanne Deuter 

Memelland und Ostpreußen zeichnete. Anschlie­
ßend unterhielten der Posaunenchor mit Motetten 
und der Kinderchor der Peter-Petersen-Schule mit 
Volks- und Heimatliedern. Auch das Ehepaar Pal­
tins erfreute mit Liedern. Lm. Paltins hat das von 
Frau Zschuke-Dumont du Voitel verfaßte Memel-
gedicht vertont und in dieser Feier erstmals vorge­
stellt. Eine örtliche Seniorentanzgruppe trug in 
selbstgefertigten Kostümen einen Tanz vor. Auch 
zwei Kunstradfahrer erfreuten mit ihren Darbietun­
gen. Eine reichhaltige Tombola brachte zum Teil 
große Gewinne. Bei Tanz und gemütlichem Bei­
sammensein endete die Veranstaltung. 

Rastatt — Sonnabend, 17. Dezember, 14.30 Uhr, 
Gemeindehaus Petruskirch, Wilhelm-Busch-Stra­
ße, Adventsfeier. 

UJm/Neu-Ulm — Sonntag, 18. Dezember, 14.30 
Uhr, Gemeindesaal St. Maria, Söflingen, Advents­
nachmittag. Im Anschluß an die Kaffeetafel spricht 
Pfarrer W. Baasner Worte zum Advent und der 
Chor steht mit Liedern und Instrumentalbeiträgen 
auf dem Programm. Zu den Kindern und den Senio­
ren kommt der Weihnachtsmann. 

Wendlingen — Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, 
evangelisches Gemeindehaus Neuburgstraße, A d ­
ventsnachmittag mit gemeinsamer Kaffeetafel und 
gemütlichem Beisammensein. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 2 01 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Augsburg — Freitag, 16. Dezember, 19 Uhr, Gast­
stätte des Gewerkschaftshauses, Skatabend. — 
Sonntag, 18. Dezember, 15.30 Uhr, Gaststätte des 
Gewerkschaftshauses, Weihnachtsfeier mit Basar. 

Tutzing — Sonnabend, 17. Dezember, 15.30 Uhr, 
Gasthof Pölt, Feldafing, Weihnachtsfeier. — Diezu-
rückliegenden Veranstaltungen des vergangenen 
Halbjahres waren für die Gruppe erfolgreich. Dazu 
zählen der Vortrag von Hermann Birkholz über die 
Ahnenforschung, eine dreitägige Busfahrt nach 
Südtirol und ein Dia-Vortrag von Hans Luschert 
über Tutzing und Umgebung. Die Veranstaltungen 
werden erfreulicherweise zunehmend auch von 
Nichtmitgliedern besucht, die sich im Kreis der 
Ostpreußen und Pommern wohlfühlen. 

Heimat im Osten 
Medaille erinnert an Ostpreußen 

M ü n c h e n — Im Rahmen seiner Serie „Deut­
sche Heimat" hat der FZ-Verlag in M ü n c h e n 
jetzt auch eine Medai l le „Ostpreußen — Land 
der dunklen W ä l d e r und kristallnen Seen" ge­
schaffen. Dazu heißt es in einer Mittei lung des 
Verlags: „Sie dient nicht nur der Erinnerung an 
unsere Heimat, sondern ist zugleich eine 
Mahnung zum Selbstbestimmmungsrecht." 
Die Medail le , die in Spiegelglanz (Proof) in 
Feinsilber geprägt wurde, zieren auf der Vor ­
derseite der Preußische Adle r und der W a p ­
penschild der Ordensritter, auf der Rücksei te 
das Tannenberg-Ehrenmal, das Zeichen der 
Landsmannschaft Os tp reußen , die Elchschau­
fel sowie die Krone der p reuß i schen Könige. 
Dazu trägt der Rand den Spruch: „Wi sönn ge­
sonnt, bieenander to stahn." Die Medail le , die 
einen Durchmesser von 40 mm aufweist, 25 g 
wiegt und 170,— D M kostet, ist nicht nur eine 
wertvolle Bereicherung jeder ostdeutschen 
Medaillen-Sammlung, sondern auch ein wert­
volles Geschenk nicht nur zu den weihnachtli­
chen Festtagen. In dieser Serie sind a u ß e r d e m 
erschienen: Die Medai l len Pommern, Schle­
sien und Sudetenland. H . F. J . 
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\ummer, Margarete, geb. Mollenhauer, aus Ra­

stenburg, jetzt Hittenkoferweg 4, 2150 Buxtehu­
de, am 19. Dezember 

anghals, Wil ly , aus Königsberg, jetzt Havelring 6, 
4300 Essen-Bergeshausen, am 22. Dezember 

Lenz, Anna, aus Königsberg, Karschauer Straße 76, 
jetzt Kronsforder Allee 50,2400 Lübeck 1, am 20. 
Dezember 

Vleder, Johannes, aus Insterburg, Gerichtstraße 31, 
jetzt Leonhardstraße 13, 5100 Aachen, am 17. 
Dezember 

Philippzik, Paul, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
65, jetzt Leipziger Straße 35, 5090 Leverkusen, 
am 25. Dezember 

Szallies, Johanna, geb. Gorny, aus Königswalde, 
Kreis Lyck, jetzt J.-H.-Fehrsweg 50, 2240 Heide, 
am 18. Dezember 

Trende, Curt, aus Gumbinnen, jetzt Kantstraße 3, 
8633 Coburg, am 5. Dezember 

Wisbar, Richard, jetzt Heidkamp 5,3104 Unterlüss, 
am 25. Dezember 

Woitke, Emil, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, jetzt 
Emilienstraße 49, 2000 Hamburg 19, am 19. De­
zember 

Zgrzebskl, Luise, geb. Czychon, aus Rundfließ, 
Kreis Lyck, jetzt Stückackerweg 11, 8702 Gers­
brunn, am 23. Dezember 

zum 80. Geburtstag 
Bach, Elisabeth, geb. Radschun, aus Ortelsburg, 

jetzt Zimmerstraße 5 c, 3301 Braunschweig-
Broitzen, am 22. Dezember 

Bohnert, Maria, geb. Ogonowski, aus Milucken, 
Kreis Lyck, jetzt Hauptstraße 80, 5810 Witten, 
am 24. Dezember 

Brozio, Gertrud, geb. Krafzik, aus Dullen, Kreis 
Treuburg, jetzt Lilienstraße 7, 3507 Baunatal 4, 
am 12. Dezember 

Chudaska, Kurt, Ortelsburger Jäger, jetzt Rheydter 
Straße 9, 4050 Mönchengladbach 1, am 20. De­
zember 

Hannemann, Emilie, aus Bischofstein, Kreis Rößel, 
jetzt Neckarstraße 18, 4100 Duisburg 1, am 17. 
Dezember 

Haus, Maria, geb. Berg, aus Gumbinnen, Bismarck­
straße 11, jetzt bei ihrer Tochter Elisabeth 
Hundsdörfer, Ziegeleistraße 18, 8550 Forch­
heim, am 22. Dezember 

Heßke, Fritz, aus Hanswalde, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Moorburger Elbdeich 335, 2100 Hamburg 
90, am 19. Dezember 

KochanskL Gertrud, Diakonisse, aus Lotzen, jetzt 
Lötzener Straße 14, 4570 Quakenbrück, am 23. 
Dezember 

Kretschmann, Emma, geb. Malessa, aus Samplat­
ten, Kreis Ortelsburg, jetzt Emscherstraße 171, 
4690 Herne 2, am 25. Dezember 

Krimkowski, Gustav, aus Mostolten, Kreis Lyck, 
jetzt Malergasse 1,3041 Wietzendorf, am 18. De­
zember 

Krück, Herbert, aus Allenstein, Schubertstraße, 
jetzt 164er Ring 7, 3250 Hameln, am 18. Dezem­
ber 

Kuhn, Emil, aus Heiligenbeil, jetzt Paul-Sorge-Stra­
ße 141c, 2000 Hamburg 61, am 18. Dezember 

Kuhnt, Berta, geb. Pollakowski, aus Sensburg, Kir­
chenstraße 9, jetzt Horster Straße 213, 4390 
Gladbeck, am 24. Dezember 

Lehmann, Adelbert, aus Schildeck, Kreis Osterode, 
jetzt Pommernstraße 8,7890 Waldshut-Tiengen 
2, am 18. Dezember 

Mielich, Hedwig, geb. Pahlke, aus Königsberg, jetzt 
Biedermannsplatz 5, 2000 Hamburg 76, am 9. 
Dezember 

Nogga, Martha, aus Steinau, Kreis Treuburg, jetzt 
Schleusenstraße 69, 2400 Lübeck 1, am 21. De­
zember 

Obermüller, Kurt, aus Grünhayn, Kreis Wehlau, 
jetzt Kaiserstraße 125, 7410 Reutlingen, am 23. 
Dezember 

Orlowski, Margarete, geb. Ackermann, aus Ortels­
burg, jetzt Leibnitzstraße 24, 7000 Stuttgart-W., 
am 25. Dezember 

Schirrmacher, Fritz, aus Lyck, Bismarckstraße 23, 
jetzt Oberlöh 10, 5460 Linz, am 17. Dezember 

Schiweck, Dr. Fritz, aus Lyck, jetzt In der Bulsheck 
15, 6239 Fischbach, am 24. Dezember 

Schmali, Frieda, geb. Preuß, aus Königsberg, Lo­
beckstraße 14 c, jetzt Celler Straße 15, 3000 
Hannover 1, am 21. Dezember 

Warstat, Emil, aus Waldwinkel, Kreis Labiau, jetzt 
Cuxhavener Straße 18, 2179 Nordleda, am 19. 
Dezember 

Woytewltz, Gertrud, aus Arys, Kreis Johannisburg, 
jetzt Gravensteinstraße 11, 2400 Lübeck 1, am 
23. Dezember 

zum 75. Geburtstag 
Bajohr, Frieda, geb. Loetz, aus Ludendorff, Kreis La­

biau, jetzt Gristedterstraße 11, 2900 Odenburg, 
am 23. Dezember 

Bolz, Annemarie, aus Scheufelsdorf, Kreis Ortels­
burg, jetzt Brandenburgstraße 10, 4630 Bochum 
1, am 5. Dezember 

Dybowski, Richard, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Otto-Preuße-Weg 8, 2150 Buxtehude, am 
21. Dezember 

von der Ehe, Elisabeth, geb. Fotschke, aus Königs­
berg, Alter Graben 37/38, jetzt Rhönstraße 54, 
6456 Langenselbold, am 11. Dezember 

Grygo, Paul, aus Reuschwerder und Osterode, Sen-
denhaupts t raße 12, jetzt Nienburger Straße 10, 
2800 Bremen, am 25. Dezember 

Jaeschke, Ella, aus Lissa, Heidstraße 4, jetzt 
Leuschnerstraße 92, 2050 Hamburg 80, am 25. 
Dezember 

Janzyk.Frieda, geb. Cziesla, aus Lyck, Hindenburg-
straße 59, jetzt Grunewaldstraße 3,3257 Springe, 
am 19. Dezember 

Klatt, Alfred, Pastor i . R., aus Stradaunen, Kreis 
Lyck, jetzt A m Moore 49, 3012 Langenhagen 7, 
am 23. Dezember 

Kowalski, Johanna, geb. Schulz, aus Grünfelde, 
jetzt Poppestraße 7, 2875 Ganderkesee 2, Book­
holzberg 1 

Krause, Elisabeth, geb. Paulien, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Heidestraße 17,2054 
Geesthacht, am 24. Dezember 

Matthiesen, Martha, geb. Prawdzik, aus Gingen, 
Kreis Lyck, jetzt Apenrader Straße 9,2000 Ham­
burg 70, am 19. Dezember 

Matzko, Gustav, aus Sorden, Kreis Lyck, jetzt Kö­
nigsberger Straße 3,2408 Timmendorfer Strand, 
am 25. Dezember 

Mey, Werner, aus Ortelsburg, jetzt A n der Gete 
105e, 2800 Bremen, am 20. Dezember 

Meyer, Eva, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 
Pohlgöverstraße 5, 6308 Butzbach, am 30. No­
vember 

Panskus, Charlotte, aus Lyck, Danziger Straße 4, 
jetzt Herzog-Wilhelm-Straße 104, 3388 Bad 
Harzburg, am 21. Dezember 

Pchayek, Marie, geb. Worf, aus Altkirchen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Liliencronstraße 30, 2217 Kel -
linghusen, am 19. Dezember 

Prystaw, Mathilde, geb. Schwagrik, aus Lyck, jetzt 
Harburger Straße 137, 2160 Stade, am 21. De­
zember 

Reglitzki, Elsa, geb. Urban, aus Schönmoor, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Nüßlerkamp 23 b, 2000 
Hamburg 71, am 20. Dezember 

Segatz, Herta, aus Neuendorl, Kreis Lyck, jetzt Re-
herweg 19, 3250 Hameln, am 25. Dezember 

Weichert, Paul, aus Gumbinnen, Graf-Spee-Straße 
6, jetzt Höhenrandstraße 50, 7000 Stuttgart 80, 
am 24. Dezember 

Wigger, El Ii, aus Gerdauen, Kirchenstraße 7, jetzt 
Dorfstraße 5, 2406 Stockelsdorf, am 22. Dezem­
ber 

zum 70. Geburtstag 
Dembowskl, Wilhelm, aus Neidenburg, Horst-

Wessel-Straße 38, jetzt Friedrichsruher Ring 49, 
2057 Wentorf, am 23. Dezember 

Fröhlich, Hans, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Schwanebeckstraße 46, 2300 Kiel , am 22. De­
zember 

Fromm, Artur, aus Allenstein, Liebstädterstraße 16, 
jetzt Bachstraße 9 a, 4100 Duisburg 1 . 

Großkreuz, Margarete, aus Preiwils, Kreis Al len­
stein, jetzt Mühlenstraße 98, 2870 Delmenhorst, 
am 17. Dezember 

Helm, Reintraut, geb. Tautorat, aus Loten, Bergdorf, 
und Rautengrund, KreisTilsit-Ragnit, und Tilsit, 
Waldstraße 14, jetzt Heisterender Chaussee 5, 
2203 Horst, am 3. Dezember 

Herre, Gertrud, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt 
Österberg 1, 5894 Halver, am 20. Dezember 

Kammer, Ewald, aus Florhof, Kreis Gumbinnen, und 
Landsberg, Kreis Pr. Eylau, Hindenburgstraße 1, 
jetzt Hervesterstraße 180,4370 Marl, am 26. No­
vember 

Kattmer, Agnes, aus Neuhoben, Kreis Marienwer­
der, jetzt Gebhardstraße 15, 5650 Solingen, am 
22. Dezember 

Konstanty, Ernst, aus Wilhelmshof, Kreis Ortels­
burg, jetzt 42, Desasseney Grescent, Modburg-
Heights S. A., am 24. Dezember 

Kulina, Frederike, aus Sensburg, Gartenstraße 29, 
jetzt Fridtjof-Nansen-Straße 42, 2870 Delmen­
horst, am 13. Dezember 

Lobbe.Maria, aus Pogauen, Kreis Königsberg-Land, 
jetzt Bergstraße 8, 4504 Georgsmarienhütte, am 
25. Dezember 

Nagel, Christel, aus Seebrücken, Kreis Lyck, jetzt 
Osterberg 12, 2121 Melbeck, am 24. Dezember 

Posdziech, Frieda, geb. Orzessek, aus Georgens-
guth, Kreis Ortelsburg, jetzt Werkerhofplatz 5, 
5628 Heiligenhaus, am 19. Dezember 

Puck, Erich, Pfarrer, aus Mensguth, Kreis Ortels­
burg, jetzt Schulstraße 2,8947 Engetried, am 25. 
Dezember 

Purwien, Max, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt Ca­
stroper Straße 27, 4350 Recklinghausen, am 17. 
Dezember 

Schröder, Erna, aus Wabbeln, Kreis Ebenrode, jetzt 
Königsstraße 22, 5800 Hagen, am 25. Dezember 

Thews, Helene, geb. Göbbert, aus Heiligenbeil und 
Zinten, Kreis Heiligenbeil, jetzt Bacharacher-
straße 17/21, 1000 Berlin 42, am 20. Dezember 

Volprecht, Frida, geb. Warschun, aus Wehlau, Lin­
dendorfer Straße, jetzt Höllstraße 17 b, 7760 Ra­
dolfzell, am 20. Dezember 

Warscheit, Martha, geb. Bauer, aus Kleinhildes­
heim, Kreis Schloßberg, jetzt Söntisstraße 6, 
7701 Hilzinger-Riedheim, am 20. Dezember 

Wengorsch, Elfriede, geb. Brodowski, aus Steinfel­
de, Kreis Johannisburg, jetzt Erikaweg 56, 4010 
Hilden, am 15. Dezember 

William.Christel, aus Königsberg, jetzt Hektorstra-
ße 6, 1000 Berlin 31, am 24. Dezember 

Wöhn, Maria, geb. Aust, aus Stablack, Kreis Pr. 
Eylau, jetzt Händelstraße 7, 5620 Velbert 1, am 
23. Dezember 

zur goldenen Hochzeit 
Kirschnick, Heinz und Frau Grete, geb. Schimkus, 

aus Streudorf, Kreis Insterburg, jetzt 4300 Essen-
Rüttenscheid, Ursulastraße 11, am 15. Dezember 

Lindenau, Walter und Frau Anna, geb. Klein, aus 
Godrienen, Kreis Königsberg-Land, jetzt Ma-
rienburger Straße 30,6800 Mannheim 31, am 23. 
Dezember 

zum Examen 
Bielitz, Gudrun (Bielietz, Hans Joachim, aus Pom­

mern, Angerburg, Neidenburg und Obornik/ 
Warthe, und Frau Inge, geb. Meitsch, aus Sandit-
ten, Kreis Wehlau, jetzt Reepsholt, Wendilaweg 
8, 2947 Friedeburg 1), hat an der Christian-Al-
brechts-Universität Kiel ihr zweites theologi­
sches Examen mit der Note „gut" bestanden. 

Lehmann, Hartwig (Lehmann, Dieter, aus Glatz, 
Schlesien, und Frau Magdalene, geb. Salecker, 
aus Erlenhagen, Kreis Ebenrode), jetzt Dam­
mannkoppel 9, 2210 Itzehoe-Edendorf, hat an 
der Universität Ulm das Staatsexamen für Medi­
zin bestanden. 

Tetzlaff, Manfred (Tetzlaff, Gerhard, und Frau Wal ­
traut, geb. Schibull, aus Königsberg und Ostero­
de, jetzt Marienthaler Straße 177,2000Hamburg 
26), hat das erste juristische Staatsexamen an 
der Universität Hamburg bestanden. 

zum 40jährigen Dienstjubiläum 
Wnuck, Harri, Oberst, aus Kuckerneese, Kreis 

Elchniederung, jetzt Erlengrund 8, 2300 Krons­
hagen, beging am 23. November sein 40jähriges 
Dienstjubiläum. 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Fortsetzung von Seite 16 
Ein ansehnliches Porträt des Kreises Preußisch Hol ­
land, der Perle des Oberlandes! Als besonderes 
Erinnerungsstück ist auf dem Einband die 1831 ge­
stiftete Bürgermeisterkette der Stadt Preußisch 
Holland als einzige gerettete Bürgermeisterkette 
des deutschen Ostens abgebildet. So weckt dieses 
Werk nicht nur Erinnerungen in den Landsleuten, 
die bis 1945 im Kreis Preußisch Holland lebten, son­
dern dient auch der jungen Generation, die Heimat 
ihrer Eltern kennenzulernen und sie als ein von 
Deutschen geprägtes deutsches Gebiet zu erkennen. 
Der Bildband bietet folglich der älteren und jünge­
ren Generation die Gelegenheit, Begriffe wie „Ver­
treibung" und „Aussiedlung", geschichtliche Ver­
gangenheit und gegenwärtige Ostpolitik zu über­
denken und zu einem kritischeren Bewußtsein zu 
gelangen. Der Preis des Bildbandes beträgt 45 D M 
zuzüglich Porto und Verpackung. Bestellungen 
nimmt die Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft 
Preußisch Holland entgegen. 

Rößel 
Kreis Vertreter: Aloys Sommerfeld, Reinhold-Frank-
Straße 68, 7500 Karlsruhe. Kartei: Elisabeth Dettmann, 
Telefon (0441) 4 50 85, Seggenweg 3, 2900 Oldenburg 

Busreise nach Ostpreußen — Für den 31. Mai bis 
9. Juni 1984 ist eine lOtägige Busreise nach Ost­
preußen vorgesehen. Lm. Ernst Grunwald, der sich 
drüben gut auskennt, organisiert und leitet die 
Reise. Ein moderner Bus mit Küche und Toilette 
steht zur Verfügung. Die Kosten für Fahrt, Halbpen­
sion, Visumgebühr und alle Nebenkosten betragen 
nur 780 D M . Zwangsumtausch entfällt. Sehr gün­
stig. Die Unterbringung erfolgt im Hotel in Doppel­
zimmern mit Bad und WC. A n der Reise können 
auch Leute teilnehmen, die nicht aus dem Kreis 
Rößel stammen. Anmeldung bis spätestens 15. Ja­

nuar 1984 bei Ernst Grundwald, Telefon (0221) 
49 24 07, Losheimer Straße 2, 5000 Köln 41. Mit der 
Anmeldung sind 100 D M auf das Postscheckkonto 
von Ernst Grundwald, Postscheckamt Köln, Konto 
Nummer 13 91 70-506 unter dem Kennwort „Ost­
preußenfahrt" zu überweisen. Den Restbetrag bis 
zum 15. März 1984. Benötigt werden Reisepaß, der 
bei Antritt der Reise wenigstens noch neun Monate 
gültig sein muß, zwei Paßbilder und ein ausgefüllter 
Visumantrag. Den Visumantrag erhalten Sie von 
Lm. Grundwald, Paß, Fotos und Visumantrag müs­
sen bis zum 15. März bei Grundwald vorliegen. Ver­
lauf der Reise siehe Ostpreußenblatt , Folge 50, Seite 
19. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreis Vertreter: Georg Schiller. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 41 71) 24 00, Eckermannstr. 20a, 2090 Winsen (Luhe) 

Der Schloßberger Heimatbrief 21, der diesmal 
unter anderem einen ausführlichen Reisebericht 
mit Fotos über Schloßberg und Haselberg 1983 
bringt, ist fertiggestellt und wird alle Schloßberger 
Landsleute, deren Anschriften vorliegen, rechtzei­
tig zum Weihnachtsfest erreichen. Wenn sich A n ­
schriften im Laufe des Jahres verändert haben, teilen 
Sie dies — falls noch nicht geschehen — sofort der 
Geschäftsstelle unserer Kreisgemeinschaft mit 
(Anschrift siehe oben), damit die Zustellung an die 
richtige Anschrift erfolgen kann. 

Der redliche Ostpreuße — Ein von der Firma 
Rautenberg herausgegebener Kalender enthält 
neben vielen interessanten Beiträgen auch in die­
sem Jahr wieder etwas über Schloßberg und Schir-
windt. Die Bestellung wird empfohlen. 

Kinderferienlager in Wittfeitzen — Auch in die­
sem Jahr konnten 26 Kinder an unserem Kinderfe­
rienlager im Jugendzentrum Wittfeitzen im Kreis 
Lüchow-Dannenberg teilnehmen. Die Leitung 
hatte Friedrun Staedler, Winsen, im Lager Tante 

Fiffi genannt. Ihr standen als Helfer Sylke Heiden-
reich und Arno Scherenberger zur Seite. Bei herrli­
chem Wetter konnten die Jungen und Madchen 
öfter zum Baden gehen, Geländespie le durchfuhren 
und sogar zwei Nachtwanderungen unternehmen. 
Eine Lagerolympiade, Lagerfeuer und Schatzsuche 
brachten weitere Abwechslung wie auch besinnli­
che Abende und Informationen über das Herkunfts­
land Ostpreußen. Höhepunk te waren eine Fahrt 
zum Heidepark Soltau und ein Besuch beim Bun­
desgrenzschutz in Lüneburg, verbunden mit einer 
Besichtigung der Demarkationslinie. Die erlebnis­
reichen zwei Wochen sind schnell vergangen Zum 
Abschiedsfest kamen auch außer einigen Eltern 
Gäste vom Patenkreis Harburg, Oberkreisdirektor 
Hans-Joachim Rohrs und Kreisdirektor a D. Lef-
halm, die durch Kreisjugendbetreuer Schattauer 
herzlich begrüßt wurden. Die Kinder gestalteten mit 
Tänzen, Sketchen und Liedern ein buntes Pro­
gramm, das viel Anklang fand. Mit der Aussicht auf 
das Kinderferienlager im nächs ten Sommer fiel der 
Abschied nicht so schwer. Der „Winsener Anzei ­
ger" hat ausführlich über das Kinderferienlager be­
richtet. 

Tilsit-Stadt, Ragnit, Elchniedemng 
Stadtvertreter: Horst MertineiL Kreisvertreter Ragnit: 
Matthlas Hofer. Kreisvertreter Eichniederung: Horst 
Frischmuth 

Einen bleibenden Eindruck hinterl ieß beim Jah-
reshaupttreffen in der Kieler Ostseehalle die Da­
mentanzgruppe der Traditionsgemeinschaft Tilsi­
ter Sportc lub/MTV Tilsit. Acht Damen, die von Ju­
gend an geübt sind in Tanzen und Gymnastik, er­
freuten die Zuschauer mit beschwingten Tänzen 
nach Melodien aus den zwanziger Jahren. Wie 
Stadtvertreter Horst Mertineit schmunzelnd er­
wähnte, brachten die Damen, von denen die älteste 
73 und die jüngste 61 Jahre zählt, zusammen etwa 
540 Jahre auf die Bühne. Sie sind fast alle Großmüt­
ter, die zusammen 17 Enkel haben. Beachtlich ist 
der Auftritt vor allem auch deshalb, wenn man be­
denkt, daß die Damen, die aus allen Teilen des Bun­
desgebiets nach Kiel kamen, nur wenige Stunden 
am Donnerstag, Freitag und Sonnabend vor dem 
Treffen Zeit hatten, die Tänze unter der Leitung von 
Else Scheer, geborene Schüleit, einzustudieren. 
Al len , auch auf diesem Weg, noch einmal ein herz­
liches Dankeschön. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Horst MertineiL Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttk us, Telefon (04 31) 3 45 14, Gaardener Straße 6,2300 
Kiel 14 

Was soll man zu Weihnachten schenken? Für T i l ­
siter kein Problem. W i r haben noch vorrätig: Kra­
watten, Seide, dunkelblau, mit gesticktem Stadt­
wappen und den Stadtfarben, Preis 15 D M . Hals tü­
cher, Seide, dunkelblau, mit gesticktem Stadtwap­
pen oder aufgedrucktem Rathaus (einfarbig). Bild­
band Nummer 1, Tilsit — wie es war, Preis 24 D M ; 
Bildband Nummer 2 — Altes und Neues aus Tilsit, 
29 D M . Federzeichnungen vier Tilsiter Motive 
(Hamburgensis) von einem namhaften Künstler ge­
fertigt. Beschränkte Auflage, je Motiv 150 Stück. Es 
erfolgt kein Nachdruck, Preis je Stück 30 D M . Größe 
22,5 x 32 cm und Bildrand: Ludendorffplatz und Kö­
nigin-Luise-Haus, A m Hohen Tor, Blick von Über-
memel, Königin-Luisen-Brücke und Deutsche Kir­
che, Rathaus und Schenkendorfplatz (diese Feder­
zeichnung bildete in 28 Quadratmeter Größe die 
Bühnendekorat ion beim Bundestreffen 1983). Be­
stellungen bitte an die Stadtgemeinschaft Tilsit, 
Gaardener Straße 6, 2300 Kie l 14. Lieferung sofort, 
Zahlung nach Erhalt oder mit beigefügtem Zahl­
schein. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführe­
rin : Eva Schreiner, Telefon (0 22 41) 4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14 

Hannover — W i e in all den Jahren zuvor hatte 
die Treuburger Gruppe in Hannover ihre Advents­
feier im Dorpmüller-Saal der Bahnhofsgaststätten. 
Landsmännin Ingrid Meyer-Huwe hatte die Einla­
dungen im Namen von Frau Fischer ausgeschrie­
ben und mit anderen Helfern die kleine Feier vorbe­
reitet. So verlief der Nachmittag in gewohnter 
Weise. Und sohat man's gern! Die Herkunft aus der 
gemeinsamen Heimat verbindet immer wieder zu­
nächst die Erlebnisgeneration. Ihren vertieften Sinn 
erhalten solche Veranstaltungen, wenn es gelingt, 
im Beieinander der Familien, auch der jüngeren Ge­
neration die seelische und geistige Bindung an die 
Heimat der Väter zu erhalten. 

Berl in — A u c h im Westen der ehemaligen 
Keichshauptstadt kommen immer wieder Treubur­
ger Landsleute zusammen, wenn K . Rogowski sie 
ruft. Diesmal zu einer verspä te ten Erntedankfeier. 
Den sinnigen Rahmen boten die reichlich mit Blu­
men, Obst, Gemüse und Get re ideähren ge­
schmückten Tische und die Kaffeetafel mit Kuchen. 
So blieb man bei Lied und Unterhaltung in guter 
Stimmung lange beisammen. 

Bestätigungen 

h o ^ 6 r i o T b e s t ä t i g e n . daß Wil ly R ö h r , ge­
boren 1925, v o n 1 9 3 9 - 1 9 4 4 bei der Neiden-
th5f • • • U n g . a J S A u s t r ä 8 e r und Arbeiter be­
schäft ig : war. A b Februar 1944 war er Soldat 
bei der Schweren Artillerie in Mehrungen. 

A u s k u n f t e r b i t t e t d i e B u n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e 
W h T ? n n n s f h a i t 0 s t p r e u ß e n , Abteilung 
Suchdienst, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 
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Im Wandel der Jahrhunderte 
Rainer Zacharias sprach über die Geschichte der Marienburg 

Hamburg — Erst kürzlich beging die L O -
Landesgruppe ein kleines Jub i l äum. Sicher 
nicht ohne Stolz ergingen an Mitglieder und 
Gäste die Einladungen zur 10. Preußischen Ta­
felrunde. Die Zufriedenheit über diese beinah 
einzigartige „Beharrlichkeit", mit der in H a m ­
burg regelmäßig Tafelrunden veranstaltet wer­
den, war nicht nur dem Vorsitzenden Fritz 
Scherkus anzumerken. Eine hohe Beteiligung 
entlohnte dann stets die M ü h e n der Organisato­
ren. So konnte Scherkus an die 180 Teilnehmer 
auch zu dieser Tafelrunde begrüßen, bei der 
Grünkohl, Kasseler, Kochwurst und Röstkartof­
feln geboten wurden. 

Nach dem Essen stimmten Claudia Scheib­
ner und Christian Bausch mit einer Partitur in 
G-Dur für Flöte und Gitarre von Georg Philipp 

Ein Schlubberchen Cognac 
Anna Simon feierte 100. Geburtstag 

B e r l i n — V o r 100 Jah­
ren, genau am 11. De­
zember 1883, wurde 
A n n a Simon, geborene 
Ostwald, in Goldap ge­
boren. Die Eltern besa­
ß e n dort e in Haus und 
eine Gastwirtschaft in 
der Töpfers t raße . Die Ju­
bilarin wuchs zusammen 
mit zwei Geschwistern 
auf. Ihr Bruder Otto starb 

jedoch bereits i m Al t e r von nur neun Jahren. 
Der andere, M a x Ostwald, der als Kaufmann in 
Szittkehmen tätig war, starb 91 jährig in H a m ­
burg. 

A n n a S imon beschä f t ig t e sich nach A b s o l ­
vierung der Mit te lschule i m elterlichen Haus, 
lm Jahre 1902 heiratete sie den Zollassisten­
den Kar l Simon, dem sie 1903 eine Tochter, die 
Erna genannt wurde, schenkte. N a c h nur fünf 
Ehejahren starb ihr M a n n . Es war nun an ihr, 
sich und ihre kleine Tochter durchzubringen. 
Der elterliche Besitz wurde 1914 ein Raub der 
Flammen. 

Schwere Jahre folgten für die Jubilarin, die 
seit 1945 bei ihrer Tochter Erna Flöt ing in Ber­
lin lebt. Fast b l ind und taub nimmt sie dennoch 
teil am Zeitgeschehen. Innerhalb der W o h ­
nung zeigt s ich die 100jähr ige noch recht be­
weglich. A l s Lebeoselexier schwör t sie auf ein 
Schlubberchen Cognac. fe 

Kamerad, ich rufe dich 

Feldwache Goldap 
Velbert — Der Arbei tss tab der Feldwache 

Goldap in Langenberg ruft alle alten Soldaten 
der o s t p r e u ß i s c h e n Panze r j äge rab t e i l ungen 1 
und 121 zum Kameradschaftstreffen am Sonn­
abend, dem 26. M a i 1984. A b 16 Uhr erwartet 
der neue Treffpunkt in Velbert-Langenberg, 
Voßkuhls t raße 26, G a s t s t ä t t e E m Klös terken, 
möglichst viele Panzer jäger dieser Goldaper 
Truppenteile mit ihren A n g e h ö r i g e n und 
Freunden. Eröffnung durch den „S tandor tä l t e ­
sten" um 18 Uhr. Für St immung und Unterhal­
tung wird gesorgt. Gute Laune ist mitzubrin­
gen. Die Tombola ist für jede V e r s t ä r k u n g 
dankbar.- Anmeldungen nimmt W i l l i Endru-
weit, Telefon (0 20 52) 14 77, W i l h e l m s h ö h e r 
Straße 23, 5620 Velber t 11, entgegen. 

Telemann die Anwesenden festlich ein, bevor 
Dr. Rainer Zacharias seinen Vortrag „Die 
Marienburg im Wandel der Zeiten" mit Licht­
bildern hielt. Das Publikum bekam einen faszi­
nierenden Einblick in die Geschichte der Burg 
vom ersten Spatenstich 1274 bis heute. Die 
zweiteilige Rede verdeutlichte nicht nur die Be­
deutung und den zeitweiligen Symbolcharakter 
der Marienburg „im Wandel der Zeiten", son­
dern Dr. Zacharias ging mit einer außergewöhn­
lichen Dia-Reihe auch auf die architektoni­
schen Veränderungen in den jeweiligen Stil-
Epochen ein. 

Die Burg an der Nogat entwickelte sich von 
einer einfachen Komturei zu einer stattlichen 
Wehrburg des Deutschen Ordens. Sie wurde 
ein christliches Symbol herrschaftlicher Prä­
sens. Doch die Ordensburg gelangte Mitte des 
15. Jahrhunderts in polnischen Besitz und verlor 
als Nebenresidenz an Glanz und Bedeutung. Bis 
1803 widerfuhr ihr ein wechselvolles Schicksal, 
das beinah zu ihrem Abriß geführt hä t te . Sie war 
in dieser Zeit Verwaltungssitz, Münze, Ge­
r ichtss tä t te und Gefängnis. Friedrich der Große 
brachte seine Regimenter dort unter, dann 
wurde sie wieder Zeughaus, Korn- und Salzma­
gazin. 

Endlich besann sich das romantische Zeital­
ter dank Schenkendorfs und Eichendorffs En­
gagements auf die alten Werte, und die 
schmucklos gewordene Marienburg bekam 
wieder Symbolcharakter. Sie war plötzlich 
Zeugnis für die deutsche Denkmalpflege. Nach 
dem Ersten Weltkr ieg stand die Marienburg als 
Beispiel bedrohten Deutschtums und wandelte 

Ein Symbol deutscher Baugeschichte: Die Marienburg Foto Müller-Holm 

sich in den 60er Jahren zu einem antideutschen 
Symbol. Sie wurde „ein Zeichen für die Unter­
drückung polnischer Sklaven durch deutsche 
Herrscher". Inzwischen wird die Marienburg 
allgemein als ein Symbol europäischer Bauge­
schichte gesehen, was angesichts ihrer Entwick­
lung gerechtfertigt ist. 

Nach diesem ersten Teil des Vortrags sorgten 
Bernhard Wawzin und Jürgen Haupt mit dem 
Dialog „Die Marienburg" von Agnes Härder für 
ein wenig Entspannung. Schon wenig später 
entführte Dr. Zacharias das Publikum wieder zu 
der Marienburg, aber diesmal mit Lichtbildern. 

Durch zwei Projektoren gelangen ihm ein­
drucksvolle Gegenüberstel lungen, so daß das 
Publikum die s tändigen Veränderungen an der 
Marienburg genau nachvollziehen konnte. 
Heute wird von den Polen eine Restaurierung 
der Burg nach dem Vorbi ld der ursprünglichen 
Wehrburg versucht. 

Stimmungsbilder beschlossen den Vortrag 
und die Zuhörer standen noch eine ganze Wei le 
unter dem Eindruck dieser hervorragenden 
Rede. Eine Sonate von Antonio Vivald i für Flöte 
und Gitarre bildete den festlichen Abschluß. 

Kirsten Engelhard 

Die Landsleute fühlten sich wie damals daheim 
Das Kulturzentrum Ostpreußen im Deutschordensschloß Ellingen ist starker Anziehungspunkt geworden 

Hamburg — Unter der Lei tung ihres Vorsi t ­
zenden Fritz Scherkus und des Organisations­
leiters G ü n t e r Stanke unternahm die L O - L a n -
desgruppe eine dre i tägige Busfahrt zum K u l ­
turzentrum O s t p r e u ß e n im Deutsch-Ordens­
schloß Ell ingen. 50 Landsleute beteiligten sich 
an dieser Fahrt. 

In N ü r n b e r g unternahm die Gruppe einen 
Stadtbummel, vorbei an den F a c h w e r k h ä u ­
sern, Springbrunnen und Brücken, den herrli­
chen Ki rchen mit ihren Kuns t schä t zen zu 
Füßen der m ä c h t i g e n Burg. Ansch l i eßend l ie­
ßen sich die Teilnehmer in einem urigen Gast­
haus den k ü h l e n Frankenwein aus den be­
r ü h m t e n „Bocksbeuteln" zu Bratwürs te ln mit 
Kraut gut schmecken. 

A m darauffolgenden Tag war nach einer in ­
teressanten Stadtrundfahrt das Deutschor­
denssch loß Ell ingen n ä c h s t e s Z ie l . Die T e i l ­
nehmer zeigten sich übe r r a sch t von dem herr­
lichen Barockschloß, das die Landschaft durch 
seine gewaltige architektonische Erscheinung 
beherrscht. 

Im Westf lügel des Schlosses wurden sie von 
Alfred Kochansky von Kochan, dem Betreuer 
des Kulturzentrums, begrüßt mit den Worten: 
„Hier sind wir zu Hause im bayerischen Ost­
preußen." Er wies darauf hin, daß seit Novem­
ber 1980 die R ä u m e im Erdgeschoß des West­
flügels als zentrale Auffang- und Sammelstelle 
für os tp reuß i sches Kulturgut zur Verfügung 
stehen. Die R ä u m e der da rübe r l i egenden 

„Ein Bild das ich nicht kannte" 
Ostpreußen-Ausstellung vermittelte einen ausführlichen Überblick 

Eutin — Die Kreisgruppe Ostholstein der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zeigte in der 
Kassenhalle der Kreissparkasse Ostholstein 
eine große O s t p r e u ß e n - A u s s t e l l u n g . Sie ent­
hielt Fotografien, Radierungen, Federzeich­
nungen und Lithographien zum Thema Flucht. 
Die Graphiken stammen von der os tpreußi ­
schen Künst le r in Lieselotte Plangger-Popp, 

Querschnitt durch das ostdeutsche Kulturgut: Umfangreiche Ausstellung in Eutin 
Foto Rofallski 

der im Jahr 1982 der Kulturpreis der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n verliehen worden ist. 

Sowohl Sparkassendirektor Werner-Heinz 
Stummer als auch LO-Bundesgeschäftsführer 
Fr iedr ich-Karl Mil thaler wiesen in ihren Be­
grüßungswor ten eindringlich darauf hin, daß 
„nicht binnen weniger Jahrzehnte dem deut­
schen V o l k verlorengehen k ö n n e und dürfe, 
was in vielen Jahrhunderten an deutscher K u l ­
tur gewachsen sei". 

W ä h r e n d der kleinen Feierstunde wurde 
Ministerialrat Professor Emi l Schlee, Beauf­
tragter des Landes Schleswig-Holstein für das 
Vertriebenen- und Flücht l ingswesen, mit dem 
silbernen Ehrenzeichen der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n durch den LO-Kreisvorsitzenden 
Dr. Walter Schützler geehrt. 

Die Ausstel lung gab einen eindrucksvollen 
Querschnitt durch das ostdeutsche Kulturgut, 
wobei die Arbei ten der Künst ler in Liselotte 
Planger-Popp bei den vielen Besuchern der 
Ausstellung reges Interesse fanden. 

Da ich selbst erst im Jahr 1955 das Licht der 
Wel t , diesseits des eisernen Vorhangs, er­
blickte, hat sich mir ein Bild über die Heimat 
meines Vaters ergeben, das ich nicht kannte. 
Leider wird im Geschichtsunterricht der Schu­
len die „neue deutsche Vergangenheit" kaum 
behandelt. A l s R e s ü m e e bleibt für mich nur zu 
sagen, daß solch eine Ausstellung öfter der Öf­
fentlichkeit p räsen t ie r t werden sollte und 
damit auch von allen Schulen als Information 
„vor Ort" genutzt werden kann. 

Klaus Rofallski 

Stockwerke sollen in den nächs ten Jahren 
ausgebaut werden. Dort sollen ein Museum 
und ein A r c h i v das Land Os tp reußen in seinen 
geistigen und künst ler i schen Leistungen für 
Deutschland und Europa repräsent ie ren . 

In zwei Räumen konnten die Landsleute 
Gemälde , Aquarelle, Grafiken und Plastiken 
des os tp reuß ischen Malers Otto Ewel und sei­
ner Tochter Mar ia Ewel betrachten, deren 
Werke bis vor kurzen dort ausgestellt waren. 
Der dritte Raum ist bedeutenden os tpreußi ­
schen Persönl ichkei ten vorbehalten. So sieht 
man Plastiken des os tpreußischen Künst lers 
Fugh von Copernicus, Kant, Herder, Agnes 
Miegel neben Abbi ldungen von Wiechert, 
Holz , Simon Dach, N ico la i oder Hamann. Der 
vierte Raum zeigt os tp reuß i sches Kunstge­
werbe. In der Bibliothek wird heimatliches 
Schrifttum gesammelt. A l l e s ist noch in den 
Anfängen und im Aufbau begriffen. 

Interessant war für die Gruppe auch ein kur­
zer Vortrag von Bruno Breit, Kulturreferent des 
B d V Mittelfranken, über „Die Beziehungen 
zwischen Bayern und Ostpreußen" . Ellingen 
war näml ich die Residenz der Bailei Franken, 
ein Komtursitz des Deutschen Ritterordens, 
aus dem mehrere Hochmeister stammten: 
Herzog Albrecht von Preußen kam aus A n s ­
bach und Friedrich von Hohenzollern, Burg­
graf von Nürnberg , wurde 1415 von Kaiser S i ­
gismund zum ersten Kurfürsten von Branden­
burg eingesetzt. 

Im Schloß Ellingen sind noch viele Räume, 
die an die Ordenszeit erinnern. Es wäre infor­
mativ gewesen, wenn man auch das Deutsch­
ordenszimmer h ä t t e besichtigen können , in 
dem Karten aus der deutschen Ordensge­
schichte, Fotografien der wichtigsten Ordens­
burgen, Wappentafeln, ein Mode l l der M a ­
rienburg, 12 Hochmeisterbildnisse, M ü n z e n 
und Medai l len der Ordenszeit ausgestellt sind. 

Im vergangenen Jahr haben 6000 Gäs te das 
Kulturzentrum Os tp reußen besucht, außer 
landsmannschaftlichen Gruppen auch bayeri­
sche V e r b ä n d e und Schulen. Ellingen ist eine 
Reise wert. Es wäre zu begrüßen, wenn nicht 
nur Gruppen aus dem s ü d d e u t s c h e n Raum, 
sondern auch aus anderen Teilen der Bundes­
republik Deutschland das Kulturzentrum be­
suchen würden . 

Alfred Kochansky von Kochan erzähl te , d a ß 
einige Os tp reußen ihren Besuch in Ellingen 
sogar mit einem Urlaub in der idyllischen U m ­
gebung verbunden hä t t en . Der Betreuer des 
Kulturzentrums ist gern bereit, für preiswerte 
Unterkünfte zu sorgen, Telefon (09141) 
716 32. So m ö g e allen Os tp reußen Ellingen ein 
Stück Heimat werden. 

Ursula Meyer-Semlies 
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Ver (Züthetsthtank 
Unser Bücherschrank Ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat 
Alle Bücher sind von Abonnenten für 
Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden, und die genannten Titel 
sind jeweils nur in einem Exemplar vor­
handen. Für Ihren Buchwunsch genügt 
eine Postkarte mit deutlicher Absen­
derangabe. T e l e f o n g e s p r ä c h e k ö n n e n 
nicht berücks icht igt werden. Die Aus­
lieferung an Sie erfolgt nach der Reihen­
folge des Posteingangs, mit der Bitte, 
uns ansch l i eßend die Portokosten in 
Briefmarken zu erstatten. Benachrich­
tigungen sind leider nicht mögl ich . Die 
nachstehend genannten Titel sind ab­
rufbereit: 

A . E. Johann: A m Ende ein Anfang 
(Der g r o ß e R o m a n der W e s t - und Ost­
p r e u ß e n ) . — Frieda Busch: Die Arrenda-
torin (Ein o s t p r e u ß i s c h e s Lebensbi ld) . 
— W e r n e r Bergengruen: Zur Heiligen 
Nacht (Eine Weihnachtsgabe) — G u n -
nar Gunnarsson: Advent im Hochge­
birge (Erzäh lung) — Zenta M a u r i n a : Im 
Anfang war die Freude (Variat ionen 
ü b e r das T h e m a Weihnach ten) — A x e l 
Hambraeus : W e i h n a c h t s g ä s t e — Ot to 
W . Lei tner: Dank und Abschied — Das 
Fuchshofener Sche lmenbüch le in (Feld­
post — Ausgabe 1942) — C a r l Spitteier: 
Mensch ist mein Name — A u g u s t Pon-
schab: Teilhard de Chardin (Lehre, 
Leben und W e r k ) — M a r t i n Buber: Ein­
sichten (Aus den Schriften gesammelt) 
— Robert Schumann: Leiser Ton im 
bunten Erdentraum (Bekenntnisse und 
E r z ä h l u n g e n in seinen Briefen) — A n -
toine E. Cherbu l iez : Johann Sebastian 
Bach (Sein Leben und sein W e r k ) — Jo­
hann W o l f gang Goethe: Götz von Ber-
lichingen. Clavigo und Urfaust — M a r i e 
v o n Ebner -Eschenbach: Aphorismen — 
P. Heyse u. H . K u r z : Deutscher Novel-
lenschatz — J o a c h i m Bodamer: Jean 
Paul als Prophet für unsere Zeit — Bü­
chergilde Gutenberg: Stimmen deut­
scher Dichter (Auslese) — Gottfried 
Ke l l e r : Gesammelte Werke (Band 4 und 
5) — Rudolf G . Binding: Moselfahrt aus 
Liebeskummer (Novel le in einer L a n d ­
schaft) — L u i s Trenker : Meine Berge 
(Ein Bergbuch mit 176 Bi ldern unter M i t ­
arbeit v o n W a l t e r Schmidkunz) — Pear l 
S. Buck: A m Teich der Lotusblüten (Ge­
sammelte M ä r c h e n aus dem N a h e n und 
Fernen Osten) — Eckart v o n Naso : Ich 
liebe das Leben (Erinnerungen aus fünf 
Jahrzehnten) — Clemens Laar: Meines 
Vaters Pferde (Roman) — Sven Fleuron: 
Meister Lampe (Roman) — W . S o m e r s e t 
M a u g h a m : Um dieser Tränen willen 
(Erzäh lungen) — Daphne du Maur ie r : 
Des Königs General (Roman) — H e r ­
bert Rosendorfer: Der Ruinenbaumei­
ster (Roman) — W i l l i a m Faulkner : 
Abendsonne (Drei E r z ä h l u n g e n ) — 
Gerhard Ellert : Der blinde L ö w e von 
San Marco (Roman) — I. A . Gontscha-
row: Fregatte Pallas — L y Corsa r i : Der 
Mann ohne Uniform (Roman) — Her ­
mann Har ry Schmitz : Buch der Kata­
strophen (Vierundzwanzig t ragikomi­
sche Geschichten) — Rudolf H e i n r i c h 
D a u m a n n : D ü n n wie eine Eierschale 
(Roman) — Eduard v o n Keyser l ing : 
Beate und Mareile (Eine S c h l o ß g e ­
schichte) — Utta Dane l la : Adieu, Jean 
Claude (Roman) — W i l l i H e i n r i c h : 
Geometrie einer Ehe (Roman) — A g a ­
tha Chr i s t i e : Mord im Spiegel ( K r i m i ­
nalroman) — E l l W e n d t : Wir Plus Drei 
(Ein heiterer Roman) — Paul Ernst: Die 
Liebesprobe ( K o m ö d i a n t e n g e s c h i c h t e ) 
— P. G. W o d e h o u s e : Der s c h ü c h t e r n e 
Junggeselle (Ein heiterer Roman) — 
Robert W a l s e r : Liebesgeschichten — 
M a r y Scott: Tee und Toast (Ein heiterer 
R o m a n aus Neuseeland) — Rebecca 
W e s t : Die Zwielichtigen (Roman) — 
G i o v a n n i n o Guareschi: Don Camillo 
und Peppone (Romann mit 38 einfarbi­
gen und 9 mehrfarbigen Federzeich­
nungen des Autors) — Readers Digest: 
A u s w a h l b ü c h e r — Hans Hellmut Kirst: 
Die Katzen von Caslano — John Fowles: 
Dies Herz für Liebe nicht gezähmt 
(Roman) — L ü h Palmer: Dicke Lilli — 
gutes Kind (mit 42 Fotos) — Renate Sey-
del (Hgb.): Schauspieler erzählen über 
sich und andere — Indra De vi. Ein neug s 
Leben durch Yoga. — Gerhard Graeo: 
Didaktik der Fotografie — Hans Heinri­
ch Vogt: Der N ü r n b e r g e r Trichter 
(Lernmaschinen für Ihr Kind?). 

Ein Landungsboot der Pioniere wird Denkmal 
Die Ost- und Westpreußenstiftung in Bayern begann mit der Ausgestaltung eines neuen Mahnmals 

e indrucksvol l gegen den baumkronenge- lungspreis zur V e r f ü g u n g 
s ä u m t e n Hin te rgrund ab. U n d wer s ich die sem Tag selbst nach O b e r s c h l e i ß h e i m ge 
M ü h e macht, die Kons t ruk t ion des Bootes aus b r * c ^ s i c h e t w a 2 0 g ä r t n e r i s c h 

versierte M i t g l i e d e r bzw. F reunde der Stiftung 
bereit, eine W o c h e s p ä t e r i m ehrenamt l ichen 
8 -Stunden-Einsatz wei tere P lan ierungs- und 
Pf lanzakt ionen vo rzunehmen . A l l e Betei l igten 
brachten H a r k e n , H a c k e n , Spaten u n d Schau­
feln mit, aber auch eil igst i m e igenen Gar ten 
ausgegrabene B ä u m c h e n , S t r ä u c h e r , Rosen 
und sonstige Pflanzen, darunter auch et l iche, 
d ie aus O s t p r e u ß e n s t ammen u n d in bayer i ­
scher Erde, l i ebevo l l gepflegt, angewachsen 

O b e r s c h l e i ß h e i m — Im Rahmen ihres dies­
j äh r igen Herbstfestes i m „ H a u s der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n " i n O b e r s c h l e i ß h e i m stellte die 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g das von ihr 
nach Bayern, ins Patenland der O s t p r e u ß e n , 
geholte Pionier landungsboot aus dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g — nach seiner ersten Restaurie­
rungsphase — vor. 

Das Boot, das einst u n z ä h l i g e F lüch t l i nge 
rettete und jetzt bekannt l i ch als M a h n m a l „für 
die Opfer v o n F luch t und Ver t re ibung" auf 
dem historischen S c h l e i ß h e i m e r Flugplatz 
seinen letzten Standort fand, um unter E inbe­
ziehung seiner unmit te lbaren Umgebung zu 
einer w ü r d i g e n D e n k m a l s t ä t t e ausgestaltet zu 
werden, war seit seiner Ankunf t i m J u n i einer 
ersten g r ü n d l i c h e n Ü b e r h o l u n g unterzogen 
worden: Mehrere Schichten f rühere r A u ß e n ­
anstriche wurden i m Sandstrahl verfahren ent­
fernt, a n s c h l i e ß e n d die M e t a l l teile der A u ß e n ­
b o r d w ä n d e h e i ß v e r z i n k t und mit Schutz- und 
S i lbergrau-Ans t r ich versehen. Erste land-
s c h a f t s g ä r t n e r i s c h e A r b e i t e n ( S ä u b e r u n g und 
Planierung des Umfeldes, K i e s - und H u m u s ­
a u f s c h ü t t u n g e n , teilweise Rasenansaat) haben 
freiwill ige Helfer in monatelanger ehrenamtl i ­
cher Tä t igke i t bereits d u r c h g e f ü h r t . 

Es ist beabsichtigt, als U m r a h m u n g des 
M a h n m a l s e inen Ehrenha in mi t N a d e l - und 
L a u b b ä u m e n anzulegen. D ie J u n g b ä u m c h e n 
sol len jeweils v o n einer Pateninst i tut ion oder 
auch von E i n z e l p e r s ö n l i c h k e i t e n zu Ehren v o n 
bedeutenden O s t p r e u ß e n , die in Bayern her­
ausragend wirkten, oder umgekehrt von Bay­
ern, die s ich u m Ost- und W e s t p r e u ß e n ver­
dient gemacht haben, gepflanzt werden. Etwa 
50 B ä u m c h e n , a u ß e r d e m S t r ä u c h e r und w i n ­
terharte Stauden wurden vorab bisher i m U m ­
kreis der G e b ä u d e eingesetzt. 

G e g e n ü b e r d e m bisherigen Erscheinungs­
b i l d des Bootes — es hatte ja nach Kriegsende 
jahrzehntelang als Lastschiff des Arn i s se r 
Wasserbauunternehmers Ingo Ja i ch in Dienst 
gestanden — ist nach der Restaurierung er­
heb l ich „ d e n k m a l s w ü r d i g e r " geworden. Der 
jetzt dunkels i lberne B o o t s k ö r p e r hebt s ich 

Ski und Rodeln gut 
GJO bietet Tage im Harz an 

H o h e g e i ß / O b e r h a r z — Z u e inem heimat­
pol i t i schen Seminar laden die Landesgruppen 
Niedersachsen und Bremen der Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n alle Interessenten ab 14 
Jahre zwischen dem 27. Dezember 1983 und 1. 
Januar 1984 e in . D i e K o s t e n für die Tage i m 
Fre ize i the im H o h e g e i ß bei Braunlage betra­
gen 100 D M , die Fahr tkosten (DB, II. Klasse) 
werden erstattet. A u f dem Programm stehen 
V o r t r ä g e ü b e r O s t p r e u ß e n und Deutschland, 
eine Zonengrenzwanderung, Basteln, Singen, 
Volks tanz , Spiele, eine g roße Silvesterfeier 
und n a t ü r l i c h g e n ü g e n d Zei t z u m Rode ln und 
Skifahren. We i t e r e Informationen erteilt Jo 
Neumann , Haus Al l ens t e in , Sandweg 102 a, 
2900 Oldenburg 1, Telefon (04 41) 2 0 3 6 0 1 . 
A n m e l d e s c h l u ß ist der 12. Dezember . 

der N ä h e zu betrachten, w i r d unschwer nach­
vol lz iehen k ö n n e n — auch wenn er Elend , Ent­
setzen, Angs t und Entbehrungen der letzten 
Kriegsereignisse und der Massenf lucht v o n 
1945 nicht selbst miterlebt hat — welche er­
s c h ü t t e r n d e n Szenen s ich einst auf diesen 
Planken abgespielt haben m ö g e n . 

Diesen Eindruck b e s t ä t i g t e n auch die etwa 
80 Te i lnehmer der Veransta l tung, die i m neu­
eingerichteten C l u b h e i m durch die Vor füh­
rung einer Sendung des Bayer ischen R u n d ­
funks unter dem Ti te l „Die letzte Fahrt ging 
ü b e r s L a n d — E i n Flücht l ingsschif f w i rd 
D e n k m a l " und dokumentar ischer Fi lmauf­
nahmen v o m letzten Transport des Bootes aus 
K a p p e l n an der Schle i nach O b e r s c h l e i ß h e i m 
erstmals ü b e r Einzelhei ten aus seiner wech­
selvol len Geschichte informiert wurden . 

H ö h e p u n k t des A b e n d s war die Ü b e r g a b e 
v o n zwei Bronze-Reliefs zum T h e m a „Fluch t 
und Ver t re ibung" und „Dank den Rettern" des 
bekannten, aus Johannisburg in O s t p r e u ß e n 
s tammenden Bildhauers Gerhard W y d r a , der 
die beiden sehr e indrucksvol l gestalteten T a ­
feln für das M a h n m a l z u m B r o n z e g u ß - H e r s t e l ­

waren. 
Bei Sonnenuntergang war die A k t i o n been­

det, und m a n trennte s ich in d e m B e w u ß t s e i n , 
w i e d e r u m e in gutes S t ü c k V o r a r b e i t für die 
Ausges ta l tung des M a h n m a l s geleistet zu 
haben. Im n ä c h s t e n F r ü h j a h r werden dann die 
wei teren A r b e i t e n d u r c h g e f ü h r t werden . V o r ­
auss icht l ich i m J u n i 1984 sol l i m R a h m e n einer 
Feiers tunde i m Beise in des Bayer i schen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n , der die Schirmherrschaf t 
h ierfür ü b e r n o m m e n hat, die offizielle E i n w e i - , 
hung des D e n k m a l s mi t seiner Ü b e r g a b e in die 
O b h u t des Freistaates Bayern erfolgen. 

Doro Radke 

„Ich weiß, wofür ich trainiere" 
Nachwuchstalent Sabine Paul feiert als Schwimmerin Erfolge 

S t Johann — Es m u ß in der Fami l i e l iegen — 
schon ihr U r g r o ß v a t e r F r iedr ich Paul , 1843 in 
Starischken, Kre i s M e m e l , geboren, war e in 
Schwimmtalent . Das stellte er w ä h r e n d seiner 
Mi l i t ä rze i t b e i m Pionier -Bata i l lon i n D a n z i g 
als Fahr tenschwimmer i n der Langstrecke 
ü b e r vier S tunden unter Beweis. N u n hat seine 
Urenke l in Sabine Paul ihr g r o ß e s K ö n n e n i m 
Schwimmspor t bei mehreren W e t t k ä m p f e n 
bewiesen. „Die Sache macht mir S p a ß und i ch 
weiß , wofür ich trainiere", sagt die 15 jähr ige . 

Bei den Europameisterschaften in M ü h l -
hausen /Frankre ich war sie in der N a t i o n a l ­
mannschaft vertreten. Sie errang zweimal die 
S i lbe rmeda i l l e und erreichte mit der 4 x 100-
Meter-Lagenstaffel hinter der D D R ebenfalls 
den zweiten Platz. A m zweiten Tag der Jugend­
europameisterschaften „ e r s c h w a m m " S a b i ­
ne Paul mi t einer p e r s ö n l i c h e n Bestzeit v o n 
2:17,73 M i n u t e n in ü b e r 200 Mete r Schmetter­
l ing die vierte Si lbermedai l le für den Deut­
schen Schwimmverband . 

Eine ausgezeichnete Tra iner in fand Sabine 
Paul in Ursula Wir th-Brunner , die i h rem 
„Schütz l ing" e in g r o ß e s Talent zuschreibt u n d 
zuvers ich t l ich in die Zukunft b l ickt . Bereits e in 
Bl ick z u r ü c k zeigt für die junge S c h w i m m e r i n 
beacht l iche Erfolge. Sie wurde 14mal deutsche 
Jahrgangsmeisterin, ist zweifache deutsche 
Vizemei s t e r in i m 1500 Mete r K r a u l und 100 
Mete r Schmetterl ing, und sie s c h w a m m sechs 
deutsche Altersklassenrekorde. 

V o r ihrer Te i lnahme an den Europameis ter ­
schaften in M ü h l h a u s e n konnte die S c h ü l e r i n 
in Hannove r bei den Deutschen S c h w i m m -
Meisterschaften gle ich v ie rmal das Siegerpo­

dest betreten. M i t 1:02,90 M i n u t e n i m 100 
M e t e r D e l p h i n belegte sie u . a. e inen zwei ten 
Platz. 

D i e E l t e rn — der V a t e r Siegfried Pau l 
s tammt aus d e m K r e i s M e m e l — s ind sehr 
stolz auf ihre spor t l iche Toch te r . Sab ine P a u l 
trainiert t ä g l i c h etwa d re ie inha lb S tunden , 
und dann ist da auch noch die Schule , an die sie 
denken m u ß . D i e 15 j äh r ige schein t be ides 
ideal mi te inander ve rb inden zu k ö n n e n . S. D. 

. . . N a m e n s t r ä g e r der F a m i l i e n B e r g e r 
u n d E l e n d e r u n d O s t p r e u ß e n . 

. . . G e r d a Gatton oder Gattow, geboren 
etwa 1909, aus K ö n i g s b e r g . D i e E l t e r n so l l en 
dort den Gasthof „ Z u m K o r i n t h e n b a u m " i n der 
Lu i sena l l ee gehabt haben. Sie selbst so l l mi t 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

e i n e m Po l i ze ibeamten verheira te t gewesen 
se in und eine Tochte r haben . 

. . . A n g e h ö r i g e der F a m i l i e P r u s k o w -
s k y , d ie zumindes t v o n 1918 bis 1921 die 
B a h n h o f s g a s t s t ä t t e in A n g e r b u r g bewirtschaf­
teten. V o n der F a m i l i e s ind S o h n Hors t , gebo­
ren etwa 1896/97, die Toch te r Char lo t te , gebo­
ren 1902, bekannt . D a n n sol l es n o c h e ine ä l t e ­
re Tochter , die e twa 1894 geboren se in sol l , ge­
geben haben. 

Auskunft erbittet die B u n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abteilung 
Suchdienst, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 

Vereinsmitteilungen 

Windjammer-Begeisterung im Hamburger Rathaus: Z u s a m m e n mit Ver t re tern von M c D o ­
nald 's ü b e r r e i c h t e der o s t p r e u ß i s c h e Schriftsteller Kur t Gerdau 200 B ü c h e r „R ickmer Rickmers 
— E i n W i n d j a m m e r für Hamburg" (Koehler Ver lag , 9,80 D M ) an den P r ä s i d e n t e n der Bürger ­
schaft, Peter Schulz . D ie Spende der Hamburger M c D o n a l d ' s Gruppe ist für die Abgeordne ten 
der Bürgerschaf t der Hansestadt best immt. W ä h r e n d andere kleinere H a f e n s t ä d t e s ich schon 
vor Jahren b e m ü h t e n , die Vergangenhei t an H a n d eines Old t imers sichtbar zu machen, h inkt 
H a m b u r g als weltoffene g r ö ß t e deutsche Hafenstadt hinter anderen K ü s t e n g e m e i n d e n her. Seit 
dem 8. M a i dieses Jahres liegt nun im Hafen ein Segelschiff, die „Rickmer Rickmers" . U m dieses 
Schiff aber auf V o r d e r m a n n zu bringen, ist v i e l G e l d notwendig, mehr, als der vor Jahren ge­
g r ü n d e t e V e r e i n „ W i n d j a m m e r für Hamburg" aufbringen kann. M i t dieser Schenkak t ion sol len 
die Hamburger Abgeordne ten besonders angeregt werden. jt jj 

Prußen-Freundeskreis Tolkemita 
D l e

£

b fü?-Die T o l k e m i t a , Landhaus V o g e l ­
sang, 6110 Dieburg , empfiehl t ih ren Freunden 
lur den Gaben t i s ch u n d danach folgende Bü­
cher: Lo thar K i l i a n , Z u m Ursp rung der Indo-
germanen, Bonn 1983 ( 3 8 , - D M ) ; M a r i j a G i m -
w - i l S , i n 8 3 1 1 6 1 1 ' M ü n c h e n 1983 ( 3 6 , - D M ) ; 
i v u A JTaxleT' P r u ß i s c h e S ied lungen west­
l i c h der W e i c h s e l , S iegen 1983 ( 7 , - D M ) , und 

H n « " 2 fS? ^ d e h 1 ' P ™ ß i s c h e Gesch ich ten , 
T n i t 9 ? 3 ( 1 ° ' 8 0 D M > - D i e M i t g l i e d e r der 
T o l k e m i t a k ö n n e n diese B ü c h e r dort verbi l l igt 

B E I L A G E N H I N W E I S 

1984 h S n i r H A U S , ? . a b e H o ß t u n s e r Tafelkalender für 

Jahr sein s o ] ^ ™ ^
 B e ^ e ' ' *«ÜS 

Die Redaktion 
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Urlaub/Reisen Hessen: Junger Landwirt, 37/1,89, 
schlank, mit mod. einger. 25 ha 
Aussiedlorhof, hat noch genügend 
Zeit für seine Hobbys: Wandern, 
Tanzen, Kino, doch etwas sehr 
wichtiges fehlt ihm: Eine liebe Frau, 
der er ein gutes Heim u. Heimat 
bieten und die er verwöhnen kann. 
Diskretion zugesichert! Zuschr. u. 
Nr. 32 972 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug Ins Land", Zini. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31 4 9 3 0 

Detmold 17 (0 52CM) 88510.' 

Hessen: Junger Landwirt, 37/1,89, 
schlank, mit mod. einger. 25 ha 
Aussiedlorhof, hat noch genügend 
Zeit für seine Hobbys: Wandern, 
Tanzen, Kino, doch etwas sehr 
wichtiges fehlt ihm: Eine liebe Frau, 
der er ein gutes Heim u. Heimat 
bieten und die er verwöhnen kann. 
Diskretion zugesichert! Zuschr. u. 
Nr. 32 972 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. Mit Bus und Schiff nach Ostpreußen 

Danzig-Allenstein-Sensburg, VP 
Hotels Kat. I. — Termine: 10. 6. — 
21.6. + 8.7. — 19.7. + 22.7 — 2.8. 
1984. Mit Bus nach Ostpreußen 

vom 7. 9. bis 18. 9. 1984. 
Omnibusreisen Friedrich v. Below 
3035 Hodenhagen, Lünzheide 72 

Telefon 051 64/621 

Hessen: Junger Landwirt, 37/1,89, 
schlank, mit mod. einger. 25 ha 
Aussiedlorhof, hat noch genügend 
Zeit für seine Hobbys: Wandern, 
Tanzen, Kino, doch etwas sehr 
wichtiges fehlt ihm: Eine liebe Frau, 
der er ein gutes Heim u. Heimat 
bieten und die er verwöhnen kann. 
Diskretion zugesichert! Zuschr. u. 
Nr. 32 972 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. Mit Bus und Schiff nach Ostpreußen 

Danzig-Allenstein-Sensburg, VP 
Hotels Kat. I. — Termine: 10. 6. — 
21.6. + 8.7. — 19.7. + 22.7 — 2.8. 
1984. Mit Bus nach Ostpreußen 

vom 7. 9. bis 18. 9. 1984. 
Omnibusreisen Friedrich v. Below 
3035 Hodenhagen, Lünzheide 72 

Telefon 051 64/621 

Ostpreußin, 65 J., ledig, wünscht Hei­
rat. Zuschr. u. Nr. 32 977 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Mit Bus und Schiff nach Ostpreußen 
Danzig-Allenstein-Sensburg, VP 
Hotels Kat. I. — Termine: 10. 6. — 
21.6. + 8.7. — 19.7. + 22.7 — 2.8. 
1984. Mit Bus nach Ostpreußen 

vom 7. 9. bis 18. 9. 1984. 
Omnibusreisen Friedrich v. Below 
3035 Hodenhagen, Lünzheide 72 

Telefon 051 64/621 Verschiedenes 
Rentner, Alleinstehende, zünden Sie 

keinen Ofen an, kein Einkaufen! 
Kommen Sie in den Spessart und 
verleben die Wintermonate bei uns 
in der Familienpension Spessart­
blick, Nähe Bad Orb, 6465 Lanzi­
gen, Biergem., Tel. 060 50/1264. 
Geheizt, gepflegtes Haus, Ferns., 
Du., Wäsche, Wald, Spaziergänge, 
4 Mahlz. Tagespr. D M 27,—, 4 Wo. 
EZ D M 700,—; DZ 1360,—. 

Kostenloser Aufenthalt in Ferienhaus 
am See von jung. Tierarzt in Arys 
geboten. Wunsch: Übung im 
Deutsch-sprechen, evtl. Briefwech­
sel. Vermittl. u. Nr. 32968 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Sonderfahrten 
nach Lyck-Neuendorf 

Wegen der großen Anteilnahme 
starten wir 1984 zwei Fahrten. 

1. Fahrt: 24. 5 . -8 . 6. 1984 
D M 925 — pro Person 

2. Fahrt: 25. 7 . -9 . 8. 1984 
D M 995,— pro Person 

Im Fahrpreis sind enthalten: Über-
nachtung m. HP, incl. Visumge­
bühren. Die Fahrten werden mit 
modernen Reisebussen m. Liege­
sitzen, Kühlschrank u. W C durch­
geführt. Prospekte bitte anfordern 
bei 
Elfriede Wilshaus, Luisenstr. 19, 
5810 Witten, Tel. 02302/51495 

Ich biete einem Frührentner, ev., 
eine 

2' A-Zimmer- Wohnung 
mit Heizung und Dusche. 

Gegenleistung: 
Haus und Garten in Ordnung hal­
ten, gelegentlich mit mir ausfah­
ren. — Ich bin 100% behindert, 
kann aber noch ein paar Minuten 

langsam gehen. 

Ich wohne in 6550 Bad Kreuznach. 

Angebote erbitte ich unter Post­
fach 568, 6550 Bad Kreuznach. 

Ich plane im Sommer mit dem 
Wohnmobil eine Fahrt durch Ost­
preußen. Wer hat damit Erfahrung 
und kann mir Hinweise und Tips 
geben? Gabriele Kopka, Frühlings­
auweg 16, 7290 Freudenstadt 

Möbl. 2-Zi.-Wohng. mit Beköstigung 
an alleinst. Herrn zu vermieten. 
Anfr. u. Nr. 32 841 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13 

Wilhelm Eisenblätter 
Daniel Staschus 

Gemälde verkauft 04 51/59 5860 

Bekanntschaften 

Welches nette Mädel sucht die Be­
kanntschaft eines 35j. jungen Man­
nes (Beamter)? Zuschr. u. Nr. 32 942 

' an Das Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 
' 13. 

Ostpr. Witwer mit Wohnung u. Gar­
ten 78 J., ev., sehr rüstig, ohne A n ­
hang, Nichtraucher, su. eine ev. 
ostpr. Frau, 65—73 J., ohne Anhang 
u. ohne Vermögen, aber mit Füh­
rerschein zw. gemeins. Haushalts­
führung, Heirat nicht ausgeschl. 
Zuschr. u. Nr. 32964 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Welche freundl. Rentnerin ist auch al­
lein und möchte alt. Pensionär im 
Hausha.lt hell.? Wohnmöglichkeit 
im eig. Haus in RZ vorhanden. 
Zuschr. u. Nr. 32 893 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Welcher nette, gebild. Herr bis 80 J. 
mö. zu mir in Wohngem. kommen? 
Habe Haus u. Auto, bin 70, sehr rü­
stig, aber einsam. Zuschr. u. Nr. 
32 878 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Orig. Kallmeyer, 110 x 140 cm See­
adler wegen Umzugs zu verkauf. 
Tel. 052 42/5 5983 od. Zuschr. u. 
Nr. 32 931 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

E i n g a n z e r M a n n 

b i s i n s h o h e A l t e r 

Preissensation! 
Kulturgeschichte der Menschheit 
Ein geschichtliches Standardwerk in 18 Bänden von Durant. 
Insgesamt über 10000 Seiten 
früher 302,40 DM, jetzt 149,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 

® 
(D 

Das kleine Museum 
im 

BERNSTEINHAUS 
zeigt 

Die We l t des Baltischen Bernsteins 

nie»iene.nK.Mus», Kunsihandwe'U'ch« Arb*W, Infoimofconen 

BERNSTEINHAUS 
Düsseldorf-Altstadt 

Bolker Str. 28 
Öffnungszeiten i Mo . - Fr. 10°° -18°° 

Sa. I 0 0 0 - 1 3 ° ° 

Ständige Ausstellungen. Eintritt frei. 

Heimatliche Weihnachtsgeschenke liefert: 
*° ~ ~ Bitte fordern Sie Preisliste ant 

Sammelbestellung billiger 

Inh. Willi Schlicker 
D-2390 Flensburg 
Postfach 28 28 
Tel. 0461 /17156, Tx. 2 2606 
Tägl. auch von 18.00 - 20.00 Uhr 

liefert: sofort gegen Rechnung 
Ost- und Mitteldeutsche 
Bücher + Landkarten 
die beliebten Krawatten 
a) Pommern (Po-Greif) 
b) Stettin (Greifenkopf) 
c) Kolberg (Stadtwappen) 
d) Preußen (schwarz-weiß) Stück D M 25.00 
Schallplatten (Heimatlieder) 

DM 10,00 / 16,00 / 24,00 
Cassetten (Heimatlieder) DM 16,00 
Wappenpostkarte stück DM — ,70 

10 Stück D M 5,00 
Autoaufkleber diverse 
Flaggen + Fahrradwimpel 
(Pommern und Stettin) + Sonderanfert igungen 
Größen: 200x 120 cm, 9 0 x 6 0 cm, 6 0 x 4 0 cm, 2 0 x 4 0 cm 

Blei verglasungen 
mit Ostdeutschen Stadtwappen und Motiven z. B.: Königsberg: Schloß, 
Danzig: Mar ienkirche, Danzig: Krantor, Berl iner Dom, Dresden: Zw in ­
ger, Breslau: Rathaus, Stadtwappen: Stettin, Swinemünde 

Pommersche Getränke: 
Orig. Kartoffel-Schnaps 38% Voi 
Schit Lot Em 
Einer geht noch 
Original Danziger Goldwasser 
Basteibogen 
Dampfeisbrecher „Stett in" 

Holztauben zum Vogelstechen 
Kurenwimpel ca. 60 cm lang, 
feste bunte Handarbeit, wetterfest 

Teppiche ca. 50x80 cm, 
Heimatwappen (Balten, Ostpreußen, Danz 
Pommern, Schles ien, Berl in, Breslau, Sudeten) 

0,7 I 19 ,50 
0,7 I 2 4 , 5 0 
0,7 I 2 4 , 5 0 
0,5 I 16 ,50 

D M 5,00 
Stück DM 79,00 

DM 98,00 
DM 50,00 
g, Königsberg, 

Stück 
Stück 

Unvergessene 
Heimat 

Schöne Weihnachtsgeschenke 
für alle, die Ostpreußen lieben: 

Unvergessene Heimat 
Ostpreußische Gedichte mahnen uns 
Für die Enkel gesammelt und bewahrt 
90 Seiten, mit Fotos, broschiert, 9,80 D M 

Heimat umgeben von Wäldern und Seen 

Bildband und Dokumentation des Kreises Johannisburg, 336 Seiten, 
über 900 Fotos, 6 Kartenskizzen 45,00 D M 

Gerhard Bosk, Bildarchiv Johannisburg, Immenweg 3,2358 Oersdorf 

Statt Karten U n s e r n lieben Verwandten, Freunden und 
Bekannten herzliche Grüße zu den Festtagen,-
Gesundheit, Frieden, Freude im neuen Jahr 

Paul und Christel Birth 
Heiligenbeil /FröbelStraße 42, 2300 Kiel 1 

r 

Am 21. Dezember 1983 begehen das Fest der 
g o l d e n e n H o c h z e i t 

August Pokropp und Frau Auguste, 
geb. Rudnik 

aus Groß Schöndamerau und Altkirchen, Ortelsburg 
jetzt Im Seegarten 7, 6927 Bad Rappenau, Fürfeld 

Es gratulieren 
d i e G e s c h w i s t e r O l g a , A l b e r t u n d M a r t h a 

d i e N i c h t e n M a r g a r e t e , C h r i s t e l u n d 
E r i k a m i t F a m i l i e n 

u n d H a r t m u t K o s t r e w a a l s N e f f e 

A m 18. Dezember 1983 feiern wir unseren 

40. H o c h z e i t s t a g 

und grüßen alle Bekannten aus der Heimat. 

Georg Häfner 
Gerda Häfner, geb. Rudat 

aus Dachsrode, Kr. Wehlau 
jetzt Marktstraße 25, 7185 Brettheim, Tel. 0 79 58/605 

J 

A m 20. Dezember 1983 vollendet 
unsere liebe Mutter und Großmut­

ter 

Elsa Reglitzky 
geb. Urban 

aus Schönmoor, Kr. Samland 
jetzt Nüßlerkamp 23b 

2000 Hamburg-Bramfeld 
ihr 75. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren 
DIE KINDER 

J a h r e 
wird am 20. Dezember 1983 Frau 

A n n a Beba 
geb. Chilla 

aus Hellengrund, Kr. Ortelsburg 
jetzt Neue Konsulnstraße 6 

2820 Bremen 70 
Es gratulieren 

ihr Ehemann Gustav 
die Kinder, Schwiegerkinder 

Enkel und Urenkel 

J a h r e 
wird am 25. Dezember 1983 unsere 

liebe Mutter, Oma und Uroma 

Gertrud Kahler 

geb. Domnick 

aus Kahlholz, Kr. Heiligenbeil 
jetzt Kölner Str. 31,5650 Solingen 1 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gesundheit und 

Gottes Segen 

die Kinder , Enkel und Urenkel 

A m 22. Dezember 1983 besaht 
unsere liebe Schwester 

Helene Griesert 
geb. Priedigkeit 

aus Gerdauen, Ostpreußen 
Bergstraße 2 

jetzt Bismarckstr. 89, 4150 Krefeld 
ihren 80 . G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Schwester Elfriede Humke 
geb. Priedigkeit 

Bruder Bruno Priedigkeit 

J a h r e 
wird am 21. Dezember 1983 

Ehefrau, Mutter und Großmutter 
Berta Royeck 

geb. Klötzing 

aus Niedersee (Rudczanny) 
jetzt 7930 Ehingen-Do, Falkenstr. 3 

Es gratulieren hefzjichj •:.» 
Ehemann Horst 
sowie die Söhne 

Dieter und Eberhard 
mit ihren Familien 

Wim 3 - M j 

A m 16. November 1983 wurde ich 

J a h r e alt 

und grüße aus diesem Anlaß alle 
meine Freunde und Bekannten aus Til­
sit und dem Krankenhaus Stadtheide 

„Pummelchen" 
Erna Laufenberg 

geb. Schulz 
aus Tilsit, Splittererstraße 23 

jetzt Herrstraße 431 
5014 Kerpen-Brüggen 

A m 19. Dezember 1983 feiert 
unsere Mutti, Omi und Uromi, Frau 

A n n a Wit twer 
geb. Frost 

aus Königsberg (Pr), Albertstr. 13 
jetzt Pappelstr. 12, 2084 Rellingen 

i h r e n 87 . G e b u r t s t a g 
Es gratulieren herzlichst und 

wünschen vor allem Gesundheit 
Tochter Ilse 

Enkel Brigitte und Karl-Werner 
Urenkel Thorsten und Susanne 

A m 6. Dezember 1983 starb im 
Heim Wentorf 

Eva Adamheid 
aus Tilsit, Salzburger Straße 8a 

im 89. Lebensjahr. 

In liebevollem Gedenken 
Margarete Mittmann 

geb. Schill 

Vierlandenstr. 37,2050 Hamburg 80 

J 

J a h r e 
wird am 17. Dezember 1983 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 

Großmutter und Urgroßmutter, Frau 

Berta Schieweck 
aus Sensburg 

jetzt Algesbüttler Weg 2, 3171 Adenbüttel 

Es gratulieren herzlich und wünschen weiterhin alles Gute 
die Kinder 

L o t t e G o n y , Adenbüttel, M i n n a S c h i e w e c k . Goslar 
P a u l S c h i e w e c k , 3180 Wolfsburg, Schulenburgallee 38 

m i t F a m i l i e n 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb meine liebe 
Frau, unsere gute Schwester, Schwägerin und Tante 

Herta Grösch 
geb. Dombrowski 

aus Tannenberg, Kr. Osterode/Ostpreußen 

im Alter von 64 Jahren. 

In stiller Trauer 
Hans Grösch 
und Anverwandte 

Kabelstraße 6, 4050 Mönchengladbach 1, den 26. November 1983 

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fand auf dem 
Stadt. Friedhof Mönchengladbach-Ohler in aller Stille statt. 

http://Hausha.lt
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A m 22. November 1983 erlöste Gott der Herr unseren 
lieben Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel 

Paul Schmidt 
aus Kraggenkrug bei Schnellwalde, Ostpr. 

im Alter von 90 Jahren von seinem Leiden. 

In stiller Trauer 
Emil und Emma Fuchs 

geb. Schmidt 
und alle Angehörigen 

Lohöfenerweg 8, 4400 Münster 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 27. November 1983 
mein lieber Mann, guter Vater, Bruder, Onkel und Freund 

Willi Zielinski 
aus Hoverbeck, Kr. Sensburg 

später Königsberg (Pr) 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Zielinski, geb. Blöhm 
Regina Hinske, geb. Zielinski 

Schloßstraße 20, 6000 Frankfurt/Main 90 

W i r trauern um unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
Tante 

Ottilie Raszat 
geb. Weinreich 

* 14. 12. 1890 f 20. 11. 1983 
aus Königsberg/Pr., Schönstr. 31 

die kurz vor Vollendung ihres 93. Lebensjahres nach kurzer Krank­
heit erlöst wurde. 

Horst und Deanne Raszat 
Andreas und Reinhild Raszat 
Sibylle Raszat 
und alle Anverwandten 

Adlerstraße 11, 6900 Heidelberg, im November 1983 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa und Uropa 

Gustav Scholl 
8. 2. 1899 2. 12. 1983 

aus Schlobitten, Kr. Preußisch Holland 

ist von uns gegangen. 

W i r werden ihn sehr vermissen. 

Ida Scholl 
mit allen Angehörigen 

Adalbert-Stifter-Straße 20, 7000 Stuttgart 

Unerwartet verstarb mein lieber Mann, Vater, Schwiegervater, 
Schwager, Großvater und Onkel 

Erwin Manneck 
" 17. Januar 1908 in Königsberg (Pr) 

t 8. Dezember 1983 in Hannover-Letter 

In stiller Trauer 
Elsa Manneck, geb. Zachrau 
Eckhard Manneck und Familie 

Lange Feldstraße 105, 3016 Seelze 2 

Fern seiner unvergeßlichen Heimat verstarb am 26. November 1983 
nach kurzer Krankheit im Alter von 75 Jahren 

der Landwirt 

Willi Lottermoser 
aus Seebach (Escherkehmen), Kr. Ebenrode/Ostpr. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit 
und stiller Trauer 
Horst Lottermoser und Hannelore Blunk 
Karl-Heinz und Helga Giese 

geb. Lottermoser 
Helmut und Rita Plath, geb. Lottermoser 
die Enkelkinder 
Frank, Dirk, Bettina, Marion, 
Anja und Nicole 
sowie alle übrigen Angehörigen 

Dorfstraße 4, 2361 Quaal über Bad Segeberg 

In stiller Trauer und Dankbarkeit nahmen wir Abschied 
von unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, Großmut­
ter, Urgroßmutter, Cousine und Tante 

Johanne Spingat 
• 21.1.1892 f 19. 11. 1983 

aus Seckenburg, Kreis Elchniederung 

Im Namen aller Angehörigen 
Luise Conrad, geb. Spingat 
und Familie 
Heinz Spingat und Familie 

Rosenstraße 3/Otters traße 3, 2178 Otterndorf, im Dezember 1983 

Fern ihrer geliebten Heimat fand die Beerdigung am Mittwoch, dem 
23. November 1983, auf dem hiesigen Friedhof statt. 

S t a t t K a r t e n 

Wir trauern um unsere liebe Mutter und Großmutter, Frau 

Frieda Rescheleit 
geb. Untermann 

* 1. 12. 1897 f 5. 12. 1983 
aus Adl.-Meschken 

Dr. Ilse Großekettler 
geb. Rescheleit 

Gertraud Rescheleit 
Dr. Christa Rescheleit 
Reinhard und Heike Großekettler 
Rüdiger und Jutta Großekettler 
Irmgard und Dietmar Salamon 
Hartmut Großekettler 

Basbergstraße 46, 3250 Hameln 

Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 
Die Urnenbeisetzung erfolgt in Bad Bramstedt. 

A m 13. November 1983 ist unser lieber Vater 

Otto Schrade 
aus Balga, Kr. Heiligenbeil 

im Alter von 73 Jahren für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Erika Schrade 
Marita Grieger, geb. Schrade 
und Familie 

Steinkuhle 22, 4770 Soest-Ostönnen 

Die Beerdigung hat am 17. November 1983 auf dem Friedhof in 
Ostönnen stattgefunden. 

Fern seiner unvergessenen Heimat verstarb nach einem erfüllten 
Leben 

Landwirt 

August Ossewski 
aus Rotbach, Kr. Lyck 

* 11. 5. 1893 t 26. 11. 1983 

Es trauern um ihn 
Anna Ossewski, geb. Grzegorzewski 
Günter und Lilly Kleine, geb. Ossewski 
Dagobert und Ingeborg Ossewski 
Anneliese Palm, geb. Ossewski 
Ingrid Petersen, geb. Ossewski 
Dieter und Gerdi Ossewski 
9 Enkelkinder und Anverwandte 

Masurener Straße 17, 4972 Löhne 3 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 1. Dezember 1983, um 13 
Uhr von der Friedhofskapelle in Gohfeld aus statt. 

Plötzlich und unerwartet verstarb mein lieber Mann, Bruder, Onkel 
und Großonkel 

Max Scheffler 
geb. 30. 6. 1908 gest. 24. 11. 1983 

aus Blumstein, Kr . Preußisch Eylau 

In stiller Trauer • ' : 

Margarete Scheffler, geb. Radtke 
Frieda Stauch, geb. Scheffler 
Gisela Gfellner, geb. Schulz 
Jorge Gfellner 
Sibylle und Dirk 
Hartmut und Ute 

A m Ladeholz 9, 3163 Sehnde 1 

Nach einem erfüllten Leben haben wir Abschied genommen von 
meiner geliebten Mutter und Schwester 

Grete Büchner 
geb. Tiedtke 

* 12. November 1907 in Laukischken, Kreis Labiau 
f 26. November 1983 in Hamburg 

Tapiau, Kreis Wehlau 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 
Ingrid Büchner 
Frieda Labusch, geb. Tiedtke 
und alle, die ihr nahestanden 

Langenhorner Chaussee 245, 2000 Hamburg 52 

Nur der ist seiner Seele treu, 
der die Heimat liebt, so wie Du . 

Kurt Reimann 
7. September 1906 in Lampasch /Os tp r eußen 

f 8. Dezember 1983 in Großburgwedel 

Von schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa heute erlöst worden. 

In stiller Trauer 
Luise Reimann 
Rotraut Reimann 
Hans Reimann und Familie 
Hannelore Segelken 

Burgdorfer Straße 18, 3006 Großburgwedel 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 13. Dezember 1983, um 13 
Uhr in der Friedhofskapelle zu Großburgwedel statt. 

W i r trauern um unseren sehr geliebten Mann, Vater, Schwiegerva­
ter, Bruder und Großvater 

Dr. Heinz Schimmelpfennig 
Landesrat a. D. 

12. März 1905 in Arys/Ostpr. - 1. Dezember 1983 in Frankfurt 

Lieselotte Schimmelpfennig 
geb. Schultze 

Dr. Erika von Haebler 
geb. Schimmelpfennig 

Dr. August von Haebler, Stuttgart 
Prof. Dr. Kurt Schimmelpfennig 
Christa Schimmelpfennig 

geb. Pechtl, Berlin 
Rechtsanwalt u. Notar Gerd Schimmelpfennig 
Karin Schimmelpfennig 

geb. Heymann, Bremen 
Ilse Helene Gentz, geb. Schimmelpfennig 
Dr. Jochen Gentz, Bonn 

^ B e r l i n " ** D ' **** S c h l m m e , P f e ' » » « 8 
und seine Enkel 
Marianne, Elisabeth, Ulrike, Antje, 
ChrisUna, Joachim, Ute, Dorothea. 
Gabriele, Ulrich, Birgit, Alexa 

Mierendorffstraße 3, 6000 Frankfurt am Main 1 

^S^m^?^^ ? e ' S e t z u n « f a n d « " Freitag, dem 
v o n F r a X r i Ä 

606 40 802 Mchn S ° S - K i n d e r d o r f M ü n c h e n 19, Postscheckkonto Nr. 
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Eine erfreuliche Bilanz auf dem Rittertag 
Dem Johanniterorden gehören 2600 Miglieder an — Hilfe für Bedürftige in den deutschen Ostgebieten 

Würzburg - Z u m dies jähr igen Rittertag bisher einige tausend Tonnen Güte r aufge-
tral sich die P r e u ß i s c h e Genossenschaft des bracht und diese u n a b h ä n g i g von der Konfes-
Johanniterordens in W ü r z b u r g . Der Korn- sion oder Nat iona l i t ä t den Hilfsbedürft igen in 
mendator, Dr . Ul r i ch von Wi t t en , Cel le , konn­
te als Gast den Ordenskanzler Baron von Freytag-
Loringhoven wi l lkommen he ißen , der in der 
geschäf t l ichen Sitzung die Grüße des Herren­
meisters S K H Prinz W i l h e l m - K a r l von Preu­
ßen ü b e r m i t t e l t e und in einem Referat die heu­
tige Situation des Ordens umr iß . 

Derzeit gibt es weltweit 2600 Ordensmit­
glieder, von ihnen allein 2000 in der Bundes­
republik Deutschland. In den vergangenen 15 
Jahren ist eine Zunahme von 12 Prozent zu 
verzeichnen. Der Orden besitzt 27 Kranken­
h ä u s e r und Al tenhe ime mit insgesamt 3000 
Betten, was für eine freiwillige karitative 
Organisation schon sehr beachtenswert ist. 
Da rübe r hinaus arbeiten in den Ordenswerken 
Johanniter-Hilfsgemeinschaft und in der be­
kannten Johanniter-Unfallhilffe freiwillige 
Helfer i m humanen Bereich. Die 34 Hilfsge­
meinschaften zäh l en 2500 Mitglieder, die 
Johanniter-Unfallhilfe ü b e r 100000, w ä h r e n d 
noch vor drei Jahren nur 22 000 Mitgl ieder in 
diesem Ordenswerk ihren Dienst versahen. 
1982 wurden 3000 Schwesternhelferinnen 
ausgebildet. 

Der Orden hatte im Rahmen seiner Osthilfe 

den deutschen Ostgebieten zur Verfügung ge­
stellt und verteilt. Die 89 Mitglieder zäh l ende 
(os tpreußische) Genossenschaft, die seit über 
20 Jahren die in der Heimat verbliebenen 
Deutschen betreut, hatte im vergangenen Jahr 
Gü te r von 40 bis 50 Tonnen im Wer t von etwa 
20000,— D M nach O s t p r e u ß e n geschafft, 
wobei nun seit geraumer Zeit immer mehr 
Polen diese Hilfe zuteil wird. Inzwischen hat 
die euphorische Hilfewelle bundesweit nach­
gelassen, und die Paketsendungen erscheinen 
zur Zeit genauso dringend notwendig wie frü­
her. 

Breiten Raum nahmen Bericht und Diskus­
sion übe r das Johanniter-Krankenhaus 2054 
Geesthacht/Elbe ein, das die Genossenschaft 
zum Januar 1982 in einem desolaten Zustand 
ü b e r n a h m und das dank neu eingestellter 
tüch t iger Kräfte und guter Wir tschaf tsführung 
in allen Bereichen qualitativ so angehoben 
werden konnte, daß die Belegung von 69 auf 
knapp 80 Prozent in diesem Jahr gesteigert 
werden konnte. Eine Fortsetzung dieser posi­
tiven Entwicklung ist zu erwarten. 

A m zweiten Tag des Treffens erfolgte für die 
Johanniter mit ihren Angehör igen ein Gottes-

Viel Jugend beim Jubiläumssportfest 
Seit 30 Jahren Traditionswettkämpfe ostdeutscher Leichtathleten 

Celle — Bei strahlendem Sonnenschein 
wurden die 30. T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e der 
deutschen Leichtathleten aus den Ostgebie­
ten ausgetragen. Erfreulicherweise waren 
auch viele junge Sportler zu diesem Jubi ­
läumsspor t fes t gekommen. Der von dem ver­
ehrten G r ü n d e r Dr. Herbert Schmidtke, A S C O 
Königsberg, gepflanzte Baum wird weiter am 
Leben erhalten. Die Führungs ro l l e , die der 
o s tp r euß i s chen Mannschaft bis 1969 vorbe­
halten war, hat Schlesien ü b e r n o m m e n . Sie 
kommen in letzter Zeit mit einem großen Auf­
gebot. Trotzdem konnten einige Jungend­
liche, deren Eltern aus O s t p r e u ß e n stammen, 
viele Siege mit wertvollen Preisen erzielen. 

V o n den alten Sportlern waren nur wenige 
erschienen. V i e l e von ihnen sind i m Lauf der 
Jahre gestorben, andere haben ihre Renn­
schuhe an den Nage l g e h ä n g t und fahren l ie­
ber zu den Vereinstreffen nach Barsinghausen. 
Mit dem Verbandsvertreter Winfr ied Preß 
nahmen Hans Lucht, Landsmann Kühn , A r n o 
Düring, Herbert Liedig , He in r i ch Hildebrandt 
und einige mehr teil . 

Herbert L ied ig von Prussia-Samland Kö­
nigsberg läuft seit nunmehr 50 Jahren bei den 
W e t t k ä m p f e n mit. Er war und bleibt das A u s ­
hängesch i ld der Mannschaft für sportliche 
Leistungen. Im 1500-Meter-Lauf hatte Liedig 
keine gleichwertigen Gegner, hier ist er Senio­
reneuropameister. A u c h konnte er den Dre i ­
kampf in der Altersklasse V I gewinnen. 

In der Altersklasse V gab es einen Doppel ­
sieg. He in r i ch Hi ldebrandt gewann den Dre i ­
kampf, den 50-Meter-Lauf, das Kuge l s toßen 
und den Wei t sprung. Hi ldebrandt ist Vereins­
kamerad von Herbert Liedig . A r n o Dör ing von 
Preußisch Eylau, der in den vergangenen Jah­

ren immer dabei war, wurde zweiter Sieger in 
der Altersklasse V sowie im 50-Meter-Lauf, 
Kugels toßen und Weitsprung. 

Der Veranstalter hatte sich große M ü h e ge­
geben, es gab viele wertvolle Preise zu gewin­
nen. A l l e Teilnehmer sind den S tad tvä te rn 
von Cel le sehr dankbar, sie zeigen sich immer 
wieder für die Sache der Sportler aufgeschlos­
sen. Der Dank gilt auch dem 1. Vorsitzenden 
Erich Pawlak, aus Breslau, dem Verbandsver­
treter Winfr ied Preß sowie allen ehrenamtli­
chen Mitarbeitern aus Os tp reußen , Schlesien 
und Pommern. 

Obwohl die Trad i t ionswet tkämpfe an Be­
deutung verloren haben, sollten die ä l t e ren 
Teilnehmer dafür sorgen, daß die nachfolgen­
den Generationen diesen Gedanken forttra­
gen. Heinrich Hildebrandt 

dienst mit Abendmahl in der Deutsch-Haus-
Kirche, einem Bau des 13. Jahrhunderts, der 
als Komturkirche des Deutschen Ritterordens 
errichtet wurde. Im Rahmen dieses Gottes­
dienstes wurden Freiherr von Brandis, von 
Dietze.KunhardtvonSchrnidtundvonStutterheim 
durch den Herrenmeister mit dem Ehrenrit­
terkreuz ausgezeichnet. Gleichzeitig wurden 
die Herren von Gottberg, von der Groeben, Dr. 
Freiherr von Lilienfeld-Toal, Freiherr von 
Massenbach und Lothar Matz vor dem Al tar in 
den Orden aufgenommen. 

Den offiziellen Absch luß des Rittertages 
bildete ein Vortrag des schwedischen Histori­
kers Dr. Sven Ekdahl von der Univers i tä t Gö­
teborg, der da rübe r hinaus Referent im Ge­
heimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz 
in Berlin ist, ü b e r neue wissenschaftliche Er­
kenntnisse übe r die Schlacht von Tannenberg 
von 1410. 

Dr. Ekdahl ist sich sicher, daß das historische 
Schlachtfeld in unmittelbarer N ä h e Tannen­
bergs liegt, zumal sich dort das Ordensheer zur 
Schlachtordnung so aufstellen konnte, daß es 
die aufgehende Sonne eher schräg im Rücken 
hatte. Nur dort k ö n n t e n neue Grabungen 
Funde erwarten lassen, meinte der Historiker, 
und er hat die polnische Regierung dazu an der 
von ihm genannten Stelle aufgefordert. Sollte 
sich diese Theorie eines Tages als richtig er­
weisen, wä ren die nach 1945 errichteten polni­
schen D e n k m ä l e r an historisch falscher Stelle 
errichtet worden. 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen und 
einer Einladung zum Tee in das Haus von Dr. 
Daundorf in W ü r z b u r g war der Rittertag zu 
Ende. Im n ä c h s t e n Jahr wird wieder Cel le der 
Tagungsort sein. Hans-Dietrich Buchert 

Kamerad, ich rufe dich 

Technische Vorschule der Luftwaffe 
Hamburg-Moorfleth — A l l e Angehör igen 

der Technischen Vorschule der Luftwaffe, 
Jahrgang 1941 (Einberufungsdatum), die fast 
alle aus O s t p r e u ß e n stammen, werden gebe­
ten, sich zu melden. Nach 40 Jahren ist nun ein 
Treffen geplant. Anmeldungen nehmen Hugo 
Modregger, Rober t -Bunsen-St raße 68, 2800 
Bremen 33, oder Heinz Melzer, Im Vechte l 9, 
4834 Harsewinkel, entgegen. 

Von Mensch zu Mensch 

Dr. Kurt Herrmann (63), 
aus N e u Teschen im 
Kreis Preußisch H o l ­
land, wurde vom 

schleswig-holsteini­
schen Minis te rpräs iden­
ten Uwe Barschel das 
Große Bundesverdienst­
kreuz über re ich t . Diese 
hohe Ehrung durch den 

Bundespräs iden ten wurde dem Sohn 
eines Drogeriebesitzers insbesondere 
für sein erfolgreiches W i r k e n bei der Be­
kämpfung von Hautkrankheiten zuteil. 
Der 1920 geborene und in M ü h l h a u s e n / 
O s t p r e u ß e n aufgewachsene Herrmann 
zeigt nicht nur berufliches und wissen­
schaftliches Engagement, sondern ist 
zudem Mitgl ied im Rotary Club, Ehren­
ritter des Johanniterordens, Kurato­
riumsvorsitzender des Johanniter-
Krankenhauses Geesthacht und Vorsit­
zender des Vereins der Freunde des 
Schlosses Reinbek, wo der Os tp reuße in 
der Danziger Straße 3 zu Hause ist. Dr. 
Kurt Herrmann ist der geschäftsführen­
de Gesellschafter der Hermal-Chemie, 
die seit 1960 ihren Sitz in Reinbek hat. 
Gründungsor t war 1945 Magdeburg, 
woraufhin Hamburg als nächs te r Stand­
ort folgte. Uwe Barschel würdigte die 
Leistung Herrmanns mit den Worten, er 
habe Wissenschaft und Forschung auch 
durch die Gründung des Reinbeker K o l ­
loquiums, der Alfred-Marchionini-Stif­
tung sowie des Instituts für Experimen-
tielle Dermatologie unters tü tz t . Die Eh­
rendok to rwürde , das Bundesverdienst­
kreuz am Bande, das Verdienstkreuz 
1. Klasse und die Paul-Gerson-Unna-
Medai l le von der Deutschen Dermato­
logischen Gesellschaft sind Ehrungen, 
die dem verdienten Mediziner bereits in 
den Jahren zuvor zuteil wurden. A l s ein 
fast unglaubliches Mäzena t en tum, das 
sich ausschl ießl ich nach der Notwen­
digkeit und nicht nach finanziellen Ge­
sichtspunkten richtet, bezeichnet Pro­
fessor Nasemann, Chef der Hautkl in i ­
ken am Eppendorfer Univers i tä tskran­
kenhaus in Hamburg, das Wi rken von 
Dr. Kurt Herrmann, dessen Frau Eva, 
geborene Karg, aus der Mark Branden­
burg stammt. . E . B. 

Ein „Haus Oberschlesien" für ältere Menschen 
Bauherr zeigt mit neuer Wohnanlage Treue zur deutschen Geschichte — Bald weiteres Heim dieser Art 

Solingen — Nu r zwei Jahre nach der E in ­
weihung der Senioren-Wohnanlage „Haus 
O s t p r e u ß e n " wurde die n ä c h s t e Wohnanlage 
des Bauherrn G ü n t h e r Kissel fertiggestellt, die 
den Namen „Haus Oberschlesien" trägt . Zur 
Einweihung und Namensgebung waren viele 
G ä s t e erschienen. Gün the r Kissel konnte u. a. 
den O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt, Georg 
Schlößer , und den P rä s iden t en des Bundes der 
Vertr iebenen und Sprecher der Landsmann­
schaft Oberschlesien, Dr. Herbert Czaja MdB, 
begrüßen . 

Dr. Czaja lobte in seiner Festrede die her­
vorragende unternehmerische Leistung von 

M t Ä T Ä »\AA^T]b,echt Kniend z w e i , e r Ä 
Erich Albrecht , Herbert Petschull, He inr ich H.idebrandt Foto privat 

G ü n t h e r Kissel und bekundete seine Hoch­
achtung vor diesem gehobenen sozialen 
Wohnungsbau. Czaja, der nochmals die 
schwere Nachkriegszeit ins Gedäch tn i s rief, 
dankte dem Bauherrn für seine Treue zum 
deutschen V o l k und zur deutschen Geschich­
te. 

Obe rbü rge rme i s t e r Georg Schlößer über ­
brachte die Grüße der Stadt und wünsch te , daß 
dies nicht die letzte Seniorenwohnanlage sei. 
Bundestagsabgeordneter Bernd W i l z dankte 
dem Bauherrn für sein immer wieder abgege­
benes Bekenntnis zu ganz Deutschland. Er for­
derte, daß das Wissen um die ostdeutsche K u l ­
tur und die gesamtdeutsche Geschichte wei­
terzugeben sei wie eine Fackel, damit es sich in 
den Herzen der jungen Menschen festsetze. 

Die Vorsitzenden der landsmannschaftli­
chen Gruppen und die Vorsitzende des Ver-
triebenenbeirats sprachen Gün the r Kissel 
ihren Dank aus für sein Bekenntnis zu Ost­
deutschland und über re i ch ten Präsen te zur 
weiteren Ausgestaltung des Hauses, wobei 
Frau Kissel mit Blumen geehrt wurde. Zum 
A b s c h l u ß wurde zur Erinnerung an diesen Tag 
eine Eiche durch den Sohn des Bauherrn ge­
pflanzt. 

Das Seniorenwohnhaus „Oberschlesien" 
umfaßt insgesamt 56 Appartements. Damit 
wurde seit 1977 die fünfte Seniorenwohnanla­
ge mit ostdeutschen Namen durch Gün the r 
Kissel erstellt. Obwohl erst im August 1981 mit 
der Planung dieses Hauses begonnen wurde, 
war es bereits Ende Juni 1983 bezugsfertig. Die 
Ehefrau des Bauherrn hat sich für die Ausge­
staltung in vielen S täd ten der Bundesrepublik 
Deutschland Anregungen geholt. In Gängen 
und Aufen tha l t s r äumen sind immer wieder 
Karten und Bilder mit Mot iven aus Oberschle­
sien, aber auch aus Solingen zu finden. 

Künst ler isch ausgestaltet wurde dieses 
Haus wiederum von Professor Oskar Kreibich, 
wobei die Eingangshalle mit den Por t rä ts der 

oberschlesischen Dichter Gustav Freytag und 
Joseph von Eichendorff besondere Beachtung 
verdient. 

G ü n t h e r Kissel stellte in Aussicht, daß bald 
die n ä c h s t e Seniorenwohnanlage gebaut wird, 
die wiederum einen ostdeutschen Namen er­
halten soll. Else Fleischer 

Prof Heinrich Wolfrum t 
Ein Leben für den deutschen Osten 

GötUngen — E in Mann, dem Os tp reußen 
nach dem Ersten Weltkr ieg zu einer „zweiten" 
Heimat wurde, Professor Dr. Heinrich Wolf­
rum, ist am 27. November im Al te r von 87 Jah­
ren gestorben. In Bayern geboren, kam er als 
Student nach Königsberg. In Elbing lehrte er 
spä t e r als Professor für Geschichte an der Päd­
agogischen Hochschule und wirkte nach 1945 
im n ieder sächs i schen Göt t ingen. Os tp reußen 
war ihm sehr ans Herz gewachsen. Das zeigte 
nicht zuletzt sein großes Engagement mit zahl­
reichen Vor t rägen für die Landsmannschaft 
Os tp reußen . In guter Erinerung^ wird sicher 
auch sein Referat über den Deutschen Ritter­
orden bleiben, das er während des ersten ost­
preußisch-französischen Treffens bei der Eh­
renmalfeier in seinem Wohnort hielt. Er besaß 
die besondere Gabe, auch der jüngeren Gene­
ration die Geschichte des deutschen Ostens zu 
vermitteln. So war er stets ein angesehener Re­
ferent bei Jugend leh rgängen und staatspoliti­
schen Seminaren in Bad Pyrmont. Im Jahre 
1972 erschien sein Buch über die Marienburg. 
Professor Dr. Heinrich Wolfrum hat sich ein 
Leben lang um die Belange des deutschen 
Ostens verdient gemacht. Die Landsmann­
schaft Os tp reußen dankte dem Wissenschaft­
ler dafür 1976 mit der Verleihung des Goldenen 
Ehrenzeichens. S. D. 
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Da ß die sowjetische M i l i t ä r m a s c h i n e r i e 
gigantische A u s m a ß e angenommen 
hat, ist in den west l ichen L ä n d e r n keine 

Neuigke i t . W a s s ich aber hinter ihr an Waffen, 
Technik , Organisat ion, Aufbau , an F ü h r u n g 
u n d Mannschaf ten verbirgt, das dringt oft nur 
in Einzelbeobachtungen und S c h ä t z u n g e n vor 
unsere A u g e n . Der brit ische M i l i t ä r e x p e r t e 
A n d r e w C o c k b u r n hat v ie le Jahre recher­
chiert und vielfäl t iges Mater ia l zusammenge­
tragen, bis er seine Dokumenta t ion „Die so­
wjetische Herausforderung — M a c h t und 
Ohnmach t des m i l i t ä r i s c h e n Giganten" 
schreiben konnte. W a s dabei heraus k a m ist 
e in vielseitiger und gut lesbarer Überb l i ck ü b e r 
das gesamte sowjetische M i l i t ä r s y s t e m , wie er 
seit langem nicht nur auf dem engl ischen 
Buchmarkt v e r m i ß t worden ist. Beobachtun­
gen der Geheimdiens te werden in der Schrift 
ebenso be rücks i ch t ig t , wie Gutachten der V e r ­
teidigungsminister ien, aber auch die prakt i ­
schen Erfahrungen sowjetischen Waffenein­
satzes v o m N a h e n Osten bis Afghanis tan fin­
den ihren Niederschlag. 

Der A u t o r macht anfangs deut l ich, d a ß die 
Grenzen der Nachrichtenbeschaffung durch 
Spi tzentechnologien enger s ind als a l lgemein 
v o n fo r t sch r i t t sg l äub igen Menschen ange­
nommen und e r z ä h l t das Beispiel von der Er­
forschung des Kal ibers des sowjetischen Pan­
zers T 72. 18 M i l l i o n e n M a r k gaben die U S -
Nachr ichtendiens te aus, u m ü b e r Satell i t und 
codebrechende Compute r in den Besitz dieser 
wicht igen Information zu gelangen, aber ver­
gebl ich. Bis Mitarbei ter des bri t ischen G e ­
heimdienstes den „al ten" W e g gingen, in e in 
sowjetisches Mater ia ldepot in der D D R e in­
drangen und eine Betriebsanlei tung entwen­
deten, aus der hervorging, d a ß das Ka l ibe r 
125 m m b e t r ä g t . D o c h dieses Ris iko h ä t t e gar 
nicht eingegangen werden m ü s s e n , denn e in 
sowjetischer Verbindungsoffizier e r k l ä r t e 
wenig s p ä t e r e inem f ranzös i schen Mi l i t ä r a t t a ­
che nicht nur den Panzer, sondern gab i h m 
auch die Gelegenhei t einer Besichtigung. V i e l 
weniger s p e k t a k u l ä r w i r d heute freilich, wie 
uns C o c k b u r n darstellt, die Summe der N a c h ­
r ichten gesammelt. A l s wichtigste Que l l e gilt 
nach wie vor der Bezug sowjetischer Mil i tä r -
und Ideologiezeitschriften, aber auch von T a ­
geszeitungen. D a r ü b e r hinaus werden Infor­
mat ionen von Emigranten ausgewertet, Spio­
nageflugzeuge eingesetzt, Satell i ten genutzt, 
Über l äu fe r ausgefragt und ü b e r diese W e g e a l l 
das gesammelt, was an Fakten und Daten ir­
gendwie erreichbar ist. 

Ü b e r die Lage der sowjetischen Soldaten 
und ü b e r ihre Behandlung in den Kasernen 
bietet der A u t o r nichts neues, aber seine zahl ­
re ichen Beispiele verdeut l ichen die Lage e in-

Nur selten heimatnaher Einsatz 

dr ing l ich : das Essen — durchschni t t l ich aus 
Kartoffeln, Haferbrei, Stockfisch oder g e p ö ­
kel ten Schweinefleisch bestehend — ist e in­
tön ig und oft unzureichend, die Massenunter­
künf te s ind pr imi t iv , die s a n i t ä r e n A n l a g e n 
spär l ich , Nebeneinnahmequel le vieler Solda­
ten ist der Verkauf oder Eintausch von Staats­
eigentum, led ig l ich Waffen und M u n i t i o n 
sind in diesem Zusammenhang tabu. Die K a -
s e r n e n - „ H a c k o r d n u n g e n " s ind s c h i k a n ö s . D e n 
A l k o h o l i s m u s unter den Soldaten s c h ä t z t 
C o c k b u r n doppelt so hoch ein, wie den in der 
U S - A r m e e , der mit 16 Prozent auch schon eine 
k a u m glaubl iche H ö h e erreicht hat. W e n n alle 
halbe Jahre 900 000 junge Wehrpf l ich t ige mo­
bil is iert werden, sorgt der Staat dafür, d a ß 
m ö g l i c h s t wenige heimatnah eingezogen wer­
den: „Ukra iner k o m m e n nach N o r d r u ß l a n d , 
Letten und Esten werden im Osten stationiert, 
K a l m ü c k e n und Kasachen i m Westen." R u n d 
80 Prozent der Kampft ruppen setzen s ich aus 
slawischer Bevö lke rung — Russen, W e i ß r u s -
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sen, Ostukrainer — zusammen, w ä h r e n d Bau­
bataillone, Eisenbahntruppen und Versor ­
gungsmannschaften z. B. vorwiegend aus 
Wes tukra inern , Moldaue rn , Juden usw. be­
stehen. 

Ü b e r die Einsatzbereitschaft der sowjeti­
schen Truppen ist das Ur te i l Cockburns etwas 
anders als üb l i ch . Er u n t e r s c h ä t z t nicht die 
S t ä r k e der sowjetischen D iv i s i onen und ihre 
Kampfkraft, beweist jedoch an H a n d der M o b i ­
l is ierungen für die Besetzung der Tschecho­
s lowakei 1968, für den E inmarsch i n Afghan i ­
stan 1979 und für den — schl ieß l ich unterblie­
benen — Einmarsch in Polen 1980, d a ß die so­
wjetische F ü h r u n g mit riesigen Problemen zu 
k ä m p f e n hat, die in manchen Bereichen we­
sent l ich g röße r s ind als die der Amer ikane r . 
A u f der anderen Seite hebt er die russische Fä ­
higkei t hervor, i m Ernstfall nach und nach 
immer neue M i l l i o n e n zu mobi l i s ieren . V i e l e 
der 177 Sowjetdivis ionen seien erst nach lan­
gen Vorbere i tungen in einer m ö g l i c h e n A u s ­
einandersetzung mit den U S A einsetzbar. 

A u c h was die Bewaffnung angeht, kommt 
der bri t ische M i l i t ä r e x p e r t e zu e inem unge­
w ö h n l i c h e n Ergebnis: Der Test sowjetischer 
Waffen, die i m Nahostkonf l ik t und an l äß l i ch 
anderer Kr iege in der W e l t erbeutet wurden 
und auf U m w e g e n in die H ä n d e der U S - A r m e e 
gerieten, ergab, d a ß das bekannte Ur te i l , so­
wjetische Waffen seien robust und einfach 
konstruiert, nur eine begrenzte Berechtigung 
habe. A m Beispie l der sowjetischen Panzer 
T 64 und T 72 beweist er, d a ß die E i n s c h ä t z u n g 
als „Superwaffen" einige Ü b e r t r e i b u n g e n ent­
hä l t . A m Beispiel der S A M - 7 - R a k e t e n ver­
deutl icht er, d a ß v o n rund 5000 i m J o m - K i p -
pur -Kr ieg abgefeuerten Exempla ren nur zwei 
(!) e in Feindflugzeug v o m H i m m e l hol ten: „Die 
G r ü n d e für das schlechte A b s c h n e i d e n wer­
den jedem klar, der s ich nicht v o m M y t h o s 
b lenden läß t und genauer betrachtet, wie die 

Waffe arbeitet. Sie ist hi tzesuchend, das he iß t , 
sie fliegt automat isch auf das Hi tzefe ld zu, das 
die Abgase der Z ie lmasch inen erzeugen. N u n 
gibt es auf dem Schlachtfeld aber noch andere 
Hi t zeque l l en , sei es die Sonne, seien es K ö d e r ­
ziele, die das gegnerische Flugzeug abwirft. 
U n d selbst wenn die S A M - 7 trifft, ist nicht un­
bedingt gesagt, d a ß sie die Masch ine zers tör t . " 
V o n den 28 Masch inen , die getroffen wurden, 
sei be i den meisten nur „das Abgassys t em be­
schäd ig t " gewesen. A u f der anderen Seite be­
tont er die Robusthei t der Waffen K a l a s c h n i ­
k o w A K - 4 7 (Sturmgewehr) oder der M I G 21-
J ä g e r , wie ü b e r h a u p t es i h m u m eine n ü c h t e r ­
ne E i n s c h ä t z u n g des sowjetischen Potentials 
geht. Interessant ist dabei, d a ß die Sowjets s ich 
immer mehr an west l ichen Bauweisen or ien­
tieren, wenn sie Waffensysteme fortent­
w i c k e l n und gerade dadurch technische M ä n ­
gel entstehen, die i m U r s p r u n g s g e r ä t n icht 
oder nicht i n d iesem A u s m a ß e vorhanden 
waren. G e m e i n s a m sei der amer ikanischen 
wie der sowjetischen moderns ten R ü s t u n g , 
jedoch zu eigen, d a ß mehr E lek t ron ik und h ö ­
here Effekt ivi tät auf Kos ten verminderter Z u ­
ve r l ä s s igke i t gingen. 

Seine eingehende Bestandsaufnahme der 
„ rea len Verfassung" der S t re i tk rä f te der So­
wjetunion k o m m t zu dem Ergebnis, d a ß i m Be­
re ich der konven t ione l l en Waffen die Sowjet­
un ion keinesfalls für e inen wi rk l i chen Ernstfal l 
mi t der N A T O g e r ü s t e t sei . D a ß auf der ande­
ren Seite aber auch die west l iche M i l i t ä r m a ­
schiner ie s ich in e inem gle ichen Zus tand p r ä ­
sentiere. D u r c h das P r inz ip der a tomaren A b ­
schreckung h ä t t e n beide Sei ten die Kraft, das 
L a n d ihres potent ie l len Gegners total z u ver­
w ü s t e n . Aus re ichende M i t t e l , e inen atomaren 
Angri f f abzuwehren, habe weder die Sowjet­
un ion noch die U S A . A u c h wenn die Sowjet­
un ion g roße Z iv i l schu tzprogramme ent­
wicke l t habe, sei es ihr wie den U S A u n m ö g ­

l i c h die B e v ö l k e r u n g w i r k l i c h vo r den Folgen 
eines a tomaren Angriffes z u s c h ü t z e n . 

Insgesamt seien die Sowjets auch heute 
noch in a l l en m i l i t ä r i s c h e n Bere ichen mit 
A u s n a h m e der a tomaren Bewaffnung den 
wes t l i chen A r m e e n unter legen Starkever­
gleiche nach A r t des „ E r b s e n z a h l e n s führ ten 
fast i m m e r zu völ l ig i r r igen S c h l ü s s e n . Gerade 
die F ix ie r the i t " der Sowjets auf d ie jewei l igen 
v o n den U S A gesetzten „ r ü s t u n g s t e c h n i s c h e n 
Trends" habe „ u n t e r d e m St r ich" z u einer „ste­
t igen M i n d e r u n g der Kampfkraf t ihrer Trup­
pen" ge führ t . In d e m M a ß , w ie die Waffen in 
der Her s t e l l ung teurer geworden seien, h ä t t e n 
s ich die Sowjets auch mi t geringeren S tück­
zahlen b e g n ü g e n m ü s s e n . Propor t iona l zur 
t echnischen K o m p l e x i t ä t der G e r ä t e habe die 
Z a h l der Pannen und Aus fa l l ze i t en zugenom­
men . D i e H a n d h a b u n g der Waf fen sei schwie­
riger geworden u n d die sch l ich te re V o r g ä n ­
gerwaffe sei deshalb m a n c h m a l sogar die bes­
sere gewesen. D i e P r o d u k t i o n v o n Panzern, 
A r t i l l e r i e g e s c h ü t z e n , Schiffen, U-Boo ten und 
Kampff lugzeugen sei in ihren G e s a m t v o l u m e n 
in der Sowje tun ion g e g e n ü b e r den sechziger 
Jah ren g le ichgeb l ieben oder sogar z u r ü c k g e ­
gangen. W o b e i — wie in den U S A ebenfalls — 
nicht davon ausgegangen werden dürfe , d a ß 
die E i n f ü h r u n g v o n kompl i z i e r t e ren und teue­
ren M o d e l l e n „ u n b e s e h e n mi t einer E r h ö h u n g 
der Kampfkraft g le ichzusetzen sei". 

A n g e s i c h t s der G e s e t z m ä ß i g k e i t e n , nach 
denen der sowjetische M i l i t ä r a p p a r a t heute 
funktioniere, k ö n n e mi t e iniger A u s s i c h t auf 
Erfolg vorausgesagt werden, d a ß unter der Re­
gierung A n d r o p o w s der sowjetische V e r t e i d i ­
gungshaushal t wei ter anwachsen werde, denn 
der Regierungschef ve rdanke seine Pos i t ion 
der U n t e r s t ü t z u n g der M i l i t ä r s . Fa l l s n ich t eine 
totale Trendwende eintrete, w ü r d e n die zu ­
s ä t z l i c h e n M i t t e l i n teure Forschungs- und 
En twick lungsp rog ramme investiert , mi t d e m 
Z i e l , „neue , raffiniertere Waffensys teme" z u 
en twicke ln . D a diese n ä c h s t e Waffengenera­
t ion wesen t l i ch teurer sei als ihre V o r g ä n g e r , 
werde sie in k le ineren S t ü c k z a h l e n aufgelegt 
we rden m ü s s e n , was — i m m e r auf den k o n ­
ven t ione l l en Bere ich bezogen — „die A b n a h ­
me ihrer Taug l i chke i t als Instrumente der 
K r i e g f ü h r u n g " zur Folge habe. Dieser T r e n d sei 
heute in den U S A schon genauso sichtbar! 

D i e A u s f ü h r u n g e n C o c k b u r n s s ind i n der 
Vie l fa l t der gesammel ten De ta i l s d e m n ü c h ­
ternen Beobachter e ine gute Q u e l l e für d ie 
reale Lage der M i l i t ä r m a c h t S o w j e t r u ß l a n d i m 
V e r g l e i c h zu den U S A . Seine A n a l y s e ist ge­
eignet, manche ü b e r t r i e b e n e V o r s t e l l u n g v o n 
sowjetischer S t ä r k e auf e in reales M a ß z u r ü c k ­
zuschrauben. Der A u t o r u n t e r s c h ä t z t die So­
wje tunion keinesfalls, aber er erzeugt auch 

Nicht in 48 Stunden bis zum Rhein 
nicht jene Hys te r ie , die e in be lg ischer Genera l 
vor e iniger Ze i t i n G a n g setzte, als er theore­
t isch „ d u r c h s p i e l t e " , d ie Sowje tun ion k ö n n e 
bei e inem Angr i f f sozusagen in 48 S tunden den 
R h e i n e r re ichen . Gerade in unserer Ze i t star­
ker Spannungen z w i s c h e n den U S A und So­
w j e t r u ß l a n d , die durch den A b s c h u ß der kore­
anischen Verkeh r smasch ine noch v e r s t ä r k t 
wurde , hilft das B u c h eine emot ions lose Beur­
te i lung zu er le ichtern . S o w o h l für den interes­
sier ten L a i e n als auch für jene, denen mi l i t ä r i ­
sche A u f g a b e n Beruf s ind, we rden vielfä l t ige 
A r g u m e n t e z u m A b w ä g e n und Verg le i chen 
geliefert. U n d vor a l l e m sagt es uns eines: Der 
W e s t e n ist v e r t e i d i g u n g s f ä h i g g e g e n ü b e r 
dem, was S o w j e t r u ß l a n d an Potent ia len auf­
gebaut hat. Das beruhigt nicht , aber es hilft die 
m i l i t ä r p o l i t i s c h e Lage der Gegenwar t besser 
zu verstehen. j), H . 
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Sowjetische Truppen bei einer Parade (links) und vor Kabul: Mi l i t ä r i sch gefähr l ich, aber nicht in der Lage, den W e s t e n zu ü b e r r e n n e n 
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